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R e d ig ir t  v o n
Ingenieur E . S c l i r ö d te r ,  und Generalsecretär Dr. W . B c u n ie r ,

Geschäftsführer des Vereins deutscher Eisenhiittenleute,

für den technischen Theil

C om m leeions-Y erlag v o n  A. B a g e l  in  D üsseldorf.

Geschäftsführer der nordwestlichen Gruppe des Vereins 
deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller,

für den w ir tsch a ftlich en  Theil.

M  8. August 1891. 11. Jahrgang,

Bericht über die Hauptversam m lung
des

Vereins deutscher Eisenliiittenleute
im Siegerlande 

am 21. und 22. Ju n i  1891.

(Hierzu Tafel XVI.)

---

|n  der am 14. Marz d. J. stattgehabten Vorstandssitzung des Vereins 
| |  überreichte Hr. E r n s t  K l e in -D a h lb ru c h  die Einladung nachstehenden 

W ortlauts: S ie g e n ,  den 12. März 1891.

An den »Verein deutscher Eisenhiittenleute« zu Händen des Vorsitzenden Hrn. Com m erzienratb L u e g
O b e r h a u s e n .

Eingedenk der m annigfachen Beziehungen, die der »Verein deutscher Eisenhüttenleule« 
mit der Industrie des Siegerlandes hat, und eingedenk der für alle Betheiligten so angenehm 
verlaufenen Zusam menkünfte des ehemaligen technischen Vereins für E isenhüttenwesen mit 
den Industriellen des hiesigen Bezirks in den Jahren 1866 und 187 5 , gestatten sich die 
ergebenst Unterzeichneten technischen und w irtschaftlichen  Vereine des Siegerlandes, den 
»Verein deutscher Eisenhüttenleute« einzuladen, seine diesjährige Som m erversam m lung in 
Siegen abzuhalten . und bei dieser Gelegenheit die Eisenindustrie des Siegerlandes einer 
Besichtigung zu unterziehen.

Hochachtungsvoll und ergebenst!
Der »Siegener Bezirksverein deutscher Ingenieure« :

(gez.) E rnst Klein. (gez.) II. Oechelhaeuser.
Der »Verein für die bergbaulichen und H ütten-ïnleressen« in Siegen.

Dresler. Heinr. Macco.
Der »Verein zur W ahrung der w ir tsch a ftlic h en  Interessen der Siegerländcr E isenindustrie«:

A . Kreutz. Bergmann.
W ie es in dem Protokoll betreffender Sitzung heifst,*  nahm  der Vorstand diese freundliche 

und durch den Ueberbringer in herzlicher Weise begründete Einladung unter dem Ausdruck 
warmen Dankes an und entsendete in das im Siegerlande bereits gebildete Comité die HH. Com- 
merzienratb W e y la n d , Ingenieur M acco  und den Geschäftsführer. Letzteres bestand alsdann

* Vergl. Seite 352. 
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außerdem  aus den HH. E r n s t  K l e i n  (Vorsitzender), Landrath K e i l ,  Bürgerm eister D e l i u s ,  
C S  V e r l a c h ,  C o n .m ern en r.th  Major S o h l e  e o j a u o ,  '
L u d w .  F ö l z e r ,  A u g .  W e i n l i g ,  H e i n r .  O e c h e l h a e u s e r ,  H.  M a j e r t ,  W.  S i e b e t ,
W  W i s c h e l ,  F.  S t ä h l e r ,  R e n a r d ,  W.  U t s c h .  .

Festlich wehten die Flaggen in der freundlichen, aus sm aragdgrünen Matten aufs eigenden 
und von bewaldeten Kuppen um säum ten Siegstadt, als am Vorabend und am HauptfeA tag 
Sonntag den 21. Juni, die E isenhüttenleute in hellen Haufen z u m  Versam m lungsort ström ten. Am 
Bahnhof freundlichst in Empfang genom m en, w urden sie in ihre W oh"!Jn? en SCf,C!! ® ' . ^
den Gasthöfen zur Verfügung stehenden Räume zur U nterkunft der zahlreichen Gaste bc weitem 
nicht ausreichten, so erkannte man dankerfüllt die allgemeine Bereitwilligkeit a n , m it n a ‘k
gastfreie Einwohnerschaft der S tadt ihre Zim m er Freunden und Frem den J g j
der umfassenden Anordnungen des W ohnungsausschusses, um welche sich Hr. M a c c o  beso 
verdient gem acht halte , ging die Unterkunft des Besuchs auffallend glatt und schnell von statten.

Gegen 2 Uhr fanden sich etwa 350 Mitglieder des Vereins in den festlich .geschmückten 
Räumen der »BürgevgesellschafU zur H auptversam m lung ein. Die Tagesordnung derselben lautete.

1. Geschäftliche IVÜttheilungeh durch den Vorsitzenden.
2. Bericht Uber die Fortschritte der Eisenindustrie im Siegerlande.

a) Ueber den Bergbau: Hr. Bergrath G e r l a c h .
b) Ueber den Hochofen- und Walzwerksbetrieb: Hr. Director W e in l i g .
c) Ueber die Gielsereien, Maschinenfabriken und verwandte Betricbo: Hr. 1,. K le in .

Nach Ablauf des akadem ischen Viertels eröffnete der Vorsitzende des Vereins, H r. Commerzien- 
rath  C. Lueq-Oberhausen, die V ersam m lung m it folgender A nsprache. . ,

M H . 1 Ich eröffne die heutige Versam m lung und heifse Sie nam ens des \  orstandes herzlich 
willkommen. Insbesondere möchte ich dieses W illkom m en den Ehrengästen entgegenrufen, welche 
sich unter uns befinden, und ihnen zugleich danken für das Interesse, welches sie durch ihr 
Erscheinen an unserm  Verein bekunden. Hr. Regierungspräsident W i n z e r  w ünscht einige IN orte
an die Versam m lung zu richten. . ,

H r. Regierungspräsident W inzer-A rnsberg: M. H . ! Ich danke Ihnen aufrichtig für das freund­
liche W illkom m en, welches Sie mir durch den Mund Ihres Herrn Präsidenten h ier geboten 1a en. 
Ich knüpfe daran den weiteren Dank für die freundliche Einladung, die nu r Gelegenheit giebt, an Ihren 
gegenwärtigen Berathungen und an dem heutigen Feste theilzunehmen. Seien Sie versichert, d aß  
ich in meiner Stellung Ihren Verhandlungen und Ihren Bestrebungen das w ärm ste Interesse schenke, 
und mit dem A usdruck dieses Interesses heiße ich Sie hier im schönen Siegerland, in dem schonen 
W estfalen, alle herzlich w illkom m en, insonderheit die, H erren Vertreter unserer Nachbarprovinz, 
von denen ich w eiß , d aß  sie selbst überzeugt sind, d a ß  nur durch Hand in Hand gehen auf diesem 
wichtigen w irtsch a ftlich en  Gebiete etwas G roßes geleistet werden kann. Das ist bisher geschehen, 
und Gott gebe, d a ß  auch künftig W estfalen und die Rheinprovinz und alle anderen benachbarten 
Länder treu Hand in Hand gehen, wenn es gilt, die Interessen unseres Vaterlandes zu fordern.
Ich w ünsche das von ganzem Herzen. (Beifall.) o- j  e

H r Landrath Keil-Siegen: Gestatten Sie, m. II., auch dem Landrath des Kreises Siegen, c a s  
er Ihnen nam ens des Kreises ein herzliches W illkom m en darbringt. Meine H erren vom Verein 
deutscher Eisenhüttenleute! Sie kommen nicht zu Frem den und nicht zu Unbekannten. Der Name 
Eisenhüttenleute hat im Sicgerlande einen guten Klang, und die Eisenhüttenleute nehm en bei uns 
eine hervorragende Stellung ein, nicht erst seit gestern, nein, seit Jahrhunderten Es wird Sie 
interessiren, zu vernehm en, was ein Chronist in einer alten Urkunde vom Jahre 1 -0 0  schreib t: 
Adferu qui jubet pocula, quae sculpsit W ielandus in orbi Siegeni. Der Chronist zeigt, d aß  sc mn 
vor 700 Jahren der Ruf des Siegerlandes wegen seines vorzüglichen Eisens und w egen .der künst­
lichen Arbeiten in Eisen und Stahl ein weitverbreiteter gewesen ist. W elche F ortschritte die 
Siegerländer Eisenindustrie bis heule gem acht h a t, das ist ja  der S tern und Kern der Verhand­
lungen, die Sie zu beginnen im Begriff stehen. Sie sind gekommen zu einer E n s , aber zu einer 
Eris ayaiWj, um  zu geben und zu nehm en, zu lehren und zu lernen, und das ist der ethische. 
W erth  solcher Versam mlungen, und darin besteht ihre innere Berechtigung. Durch die W älder 
grünender Berge und durch liebliche Thäler mit W äldern von Schloten und Essen sind Sic in 
ein Land gekom m en, das auch unter der Erde reiche Schätze b irg t, zu einer Bevölkerung, die 
dem W ahlspruch des oranischen H auses gem äß  »furchtlos und treu«, auferzogen in Gottesfurcht, 
treu ergeben ihrem Könige, in gesunden socialen V erhältnissen, die, wie m ich deucht, keiner 
Schiedsgerichte bedürfen (Bravo!), brav und fleißig schafft und arbeitet. Sie sind in einen Kreis 
gekommen, den man, je länger und besser man ihn kennt, um so m ehr schätzen und heben lernt. 
Es wird kein Irrthum  sein, wenn ich annehm e, dafs, schon bevor Sie diesen Saal betiaten , Sie
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unter dem Eindruck gestanden haben und dafs Sie auch den Eindruck ferner gewinnen werden, 
dafs sich das Siegerland es zur holten E hre anrechnet, den »Verein deutscher Eisenhütten­
leute« hier zu sehen. Lassen Sie, m. H ., mich den W unsch aussprechen, dafs die Stunden 
und T age, die Sie hier im Siegerlande weilen, Sie Alle und Jeden unter Ihnen um eine liebe 
E rinnerung reicher machen möge. Und nun:  Glück auf! (Lebhafter Beifall.)

H r. Bürgerm eister D elius-S iegen: Hochgeehrte H erren! Die Stadt Siegen ist im m er gern 
bereit gewesen, Vereinen aller Art zu ihren Versammlungen und ihren Berathungen eine gastliche 
Stätte zu gewähren, keinen aber von allen nim m t sie mit so grofser Freude in ihren Mauern auf, 
wie den »Verein deutscher E isenhüttenleute«. Wie schon vor nunm ehr 16 Jahren unsere Mitbürger 
wetteiferten, um Ihnen einen warm en Empfang zu bereiten, so wehen heute unseren verehrten 
Gästen ungezählte Fahnen freundliche W illkomm ensgrüfse entgegen, und wenn ich infolge eines 
ebenso ehrenvollen wie angenehm en Auftrags die heutige hochansehnliche Versam mlung nam ens 
der S tadt Siegen begrüfsen darf, so thue ich dies m it der aufrichtigen Versicherung, dafs Sie uns 
ganz besonders liebe Gäste sind. W ie könnte es aucli wohl anders sein? Beherbergt doch heute 
unsere Stadt, in deren Bergen das Eisen wächst und in deren W eichbilde seit ihrem  Ursprung das 
Eisen verhüttet wird, einen V erein, der sich die Pflege und Hebung des Bergbaues und Hiillen- 
betriebes zur Aufgabe gestellt und sich zum Ziele gesetzt hat, die deutsche Eisenindustrie lebens­
fähig und auf dem W eltm arkt bewerbungsfähig zu machen. Da ist es doch wohl natürlich, dafs 
die ganze Sympathie der Bevölkerung Ihnen entgegenschlägt, einer Bevölkerung, die aus der 
Geschichte unserer S tadt weifs und es noch täglich erfährt, dafs für eine gedeihliche Entwicklung 
unseres Gemeinwesens die Blülbe der deutschen Eisenindustrie eine unerläfsliche Grundlage bildet. 
Sie werden es daher begreiflich finden, wie sehr es uns ehrt und wie es uns befriedigt, wenn Sie 
zu uns kommen, um bei uns zum Rechten zu sehen, zu prüfen m it sachkundigem Blick, oh auch 
noch die Einrichtungen unserer Eisenindustrie den Bedürfnisse der Neuzeit entsprechen und ob seit 
Ihrem letzten Aufenthalt in dieser ßergstadt auch genugsam F ortschritte gem acht sind, um dem 
Siegerländer Eisen den alten Ruf zu bewahren. Daher sind wir Ihnen, auch auf die Gefahr iiin, 
dafs dieses Urthei! ungünstig ausfallen sollte, zu ganz besonderm Dank verpflichtet, weil w ir hoffen, 
dafs Sie uns Mittel und W ege zeigen w erden, wie wir in den industriellen Verhältnissen die 
erforderliche Stetigkeit erlangen und wie wir die W iederholung störender Krisen verhüten. Aus 
diesem Grunde werden Sie es erklärlich finden, dafs unsere S tad t, die von dem Aufgang und 
Niedergang der Industrie stets nahe berührt war, mit lebhafter Spannung und m it grofsem Interesse 
Ihren Verhandlungen folgen wird. W ir hegen die Zuversicht, dafs die deutsche Eisenindustrie un ter 
dem ihr von dem eisernen Kanzler vorsorglich gewährten Schutze sich bald wieder erholt und dafs 
es Ihnen mit Ihren sachverständigen Bemühungen gelingen wird, durch im m er weiter fortschreitende 
Vervollkommnung der Betriebseinriclilungen unsere deutsche Eisenindustrie concurrenzfäliig zu 
erhalten. Das würde, m. H., die beste F ruch t Ihrer Bemühungen sein, denen ich auch hier reich­
lichen Erfolg wünsche, indem ich Urnen in diesem Sinne auch meinerseits ein herzliches Glückauf 
zurufe. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r :  M. H.! Ich glaube in Ihrem  Sinne zu handeln, wenn ich den drei H erren 
Vorrednern, den Vertretern der königlichen Staatsregierung und dem Vertreter dieser schönen Stadl, 
für die warmen Begrüfsungsworte unsern freundlichen Dank ausspreche. (Bravo!) W ir wollen 
hoffen, dafs alle die W ünsche, die uns entgegengebracht worden sind und die auch ganz besonders 
der Herr Bürgerm eister von Siegen in ausführlicher Weise begründet h a t ,  in reichem Mafse in 
Erfüllung gehen. Das wäre sehr erfreulich für die Stadt Siegen wie für uns alle.

Gestatten Sie nun,  dafs wir in die Tagesordnung eintreten. Ich habe zunächst einige geschäft­
liche Mittheilungen zu machen.

Im Anschliffs an die Verhandlungen der letzten H auptversam m lung, in welcher beschlossen 
w urde, dem » A m e r i c a n  I n s t i t u t e  of  M i n i n g  E n g i n e e r s «  zur bleibenden Erinnerung an den 
Besuch der Vereinigten Staaten durch eine grofse Anzahl unserer Mitglieder eine Dankesadresse zu 
stiften, theile ich m it, dafs dieselbe mittlerweile vollendet worden ist und in den nächsten Tagen 
zur Absendung an ihren Bestim m ungsort gelangt. Der Umschlag und die einzelnen Blätter sind 
hier im Saale ausgestellt, desgleichen auch einige der Dankblätter, welche seitens der Reisegesell­
schaft an diejenigen am erikanischen Gomitörnitglieder überreicht werden sollen, welche an den Spitzen 
der zum Empfange der europäischen Gäste in den verschiedenen Städten gebildeten Organisationen
gestanden haben. Dieser Blätter sind im ganzen 45 -*  Die silbernen Ehrengeschenke, welche
aufserdem für die HH. K i r c h h o f f ,  R a y m o n d  und S h i n n  bestim m t sind und welche gleichzeitig 
abgehen sollten, sind zur Zeit infolge Behinderung des ausführenden Künstlers durch K rankheit 
noch nicht so weit gediehen —  sie werden im August nachfolgen.

* Die Adressen sind m ittlerweile an .ihre Bestimmungsorte abgegangen.
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Von den Eingängen beim Verein erw ähne ich ein Schreiben des H errn H andelsm inisters, 
enthaltend eine Rückfrage nach dem Interesse des deutschen Eisengewerbes an der bevorstehenden 
W e l t a u s s t e l l u n g  in C h i c a g o .  Infolge eines einstimmigen Beschlusses Ihres Vorstandes ist 
unsere A ntw ort die gewesen, dafs von unserer Seite kein Interesse an einer Beschickung derselben 
vorhanden sei. Mittlerweile sind uns von dem Reichscom m issar eine Anzahl von Form ularen zur 
Anmeldung sowie Auskünfte über die Ausstellung enthaltende Druckstücke zugegangen mit der Bitte, 
für ihre Verbreitung Sorge zu tragen. Die Drucksachen sind hier zur Einsicht ausgelegt und 
werden Interessenten gebeten, behufs E rhalts derselben sich an die Geschäftsführung zu wenden.

Ueber die Thätigkeit der C h e m i k e r - C o m m i s s i o n  hat Ihnen der im Maiheft unserer 
Zeitschrift erschienene ausführliche Bericht über e i n h e i t l i c h e  M a n g a n - B e s t i m m u n g s m e t h o d e n  
Kunde gegeben. Gegenwärtig erstrecken sieh die Arbeiten auf Untersuchungen von Phosphor, 
Silicium und Kohlenstoff.

Sodann habe ich noch m itzutheilen, dafs vom 1. Januar k. J. ab eine Veränderung in dem 
Erscheinen unseres Vereinsorgans » S t a h l  u n d  E i s e n «  vor sich gehen wird. Allen denjenigen 
unter unseren Mitgliedern, welche der Gründung der Zeitschrift nahe standen, wird es erinnerlich 
sein, dafs ursprünglich ein vierzehntägiges Erscheinen in Aussicht genommen w ar und dafs nur 
Knappheit der Geldmittel und Befürchtungen wegen Hinlänglichkeit des Stoffs dam als eine weise 
B eschränkung geboten. Mittlerweile hat sich die Auflage vervierfacht, das Unternehm en bat sich 
als ein höchst zeitgemäfses erw iesen, dem die A nerkennung des ln- und Auslandes nicht fehlt. 
Es hat sich aber aucli m ehr und m ehr lierausgestellt, dafs der Zwischenraum  eines ganzen Monats 
für gewisse Miltheilungen zu lang ist — nam entlich gilt dies von dem w irthschaftlichen Theil, 
der unter der gewandten Hand des Hrn. Dr. B e u t n e r  sichtlich aufgeblüht ist. Das heutige Leben 
und Treiben drängt nun einmal nach dem neuen und steten W echsel, und von der AnsichL aus­
gehend, dafs die Tagesfragen auf technischem und w irtsch aftlich em  Gebiete sich besser behandeln 
lassen und dafs der Inhalt der Zeitschrift frischer und lebendiger für den Leser w ird , hat Ihr 
Vorstand beschlossen, dieselbe vom nächsten Jahre zweimal im Monat erscheinen zu lassen. Da 
den Mitgliedern aus dieser Einrichtung keine M ehrkosten , sondern nur V o rte ile  erw achsen , so 
glaubt der Vorstand Ihrer Zustim m ung zu dieser Erw eiterung der Zeitschrift gewifs zu sein.

Diese Gewifslieit besitzt Ihr Vorstand indessen nicht in Bezug auf eine Erw eiterung des Patenl- 
berichts, wie solche durch Aufnahme der Patentanm eldungen seit einigen Monaten durch die 
Redaction vorgenommen ist. Ich darf es als bekannt voraussetzen, dafs der jetzige Patentbericht 
in »Stahl und Eisen« besteht:

1. aus Auszügen der einschlägigen deutschen R eichspatente;
2. desgleichen der hauptsächlichen britischen und am erikanischen Patente ;
3. aus einer Zusam m enstellung der jeweilig schwebenden Anmeldungen von deutschen Reichs­

patenten.

Das an den Verfasser dafür vierteljährlich zu zahlende H onorar beträgt 500 Es erscheint 
dieser Betrag dem Vorstand zu hoch im Verhältnifs zu dem N utzen, den der Bericht h a t, und
w urde daher beschlossen, diese Frage zur B eantwortung der H auptversam m lung vorzulegen.

Ich eröffne die Discussion darüber, ob der Palentbericht in der F o rm , in w elcher er seit 
April in »Stahl und Eisen« erscheint, w erth erscheint, vierteljährlich m it 500 -J f  honorirt zu werden. 
Es kom m t darauf an, ob Sie mit Rücksicht auf die erheblichen Ausgaben, welche das augenblick­
liche Verfahren erfordert, eine E inschränkung für geboten erachten oder nicht. Ich eröffne die 
Discussion über diesen Gegenstand und ertheile H rn. S c h r ö d t e r  das W ort.

H r. Schrödter: Ich erlaube m ir, Sic zu bitten, sich mit dem vom H errn Vorsitzenden vor- 
gebrachten Vorschlag einverstanden zu erklären und den Vorstand bezw. die Redaetion der Zeitschrift 
zu erm ächtigen, für die Zusam m enstellung des Patenlberichts vierteljährlich 500 auszugeben. 
Zur Begründung dieser Bitte m ache ich Sie darauf aufm erksam , dafs die Zeitschrift »Stahl und 
Eisen« die einzige deutsche Zeitschrift ist, welche Auszüge nicht nur aus deutschen Reichspatenten, 
sondern auch aus ausländischen Patenten bringt. W enngleich vielleicht auch un ter Ihnen, m. H., 
Manche sind, die solcher Auszüge nicht bedürfen, weil ihnen die Quellen zu Gebote stehen , so
glaube ich doch, dafs bei der weitaus gröfseren Mehrzahl dies nicht der Fall ist und dafs für diese
der Bericht in seiner jetzigen Form  von sehr hohem W erthe ist. Ich füge zu, dafs die Anfertigung 
dieses Berichts einen sehr erheblichen A ufwand an Zeit und Arbeit bedingt. Es ist dazu die 
D urchsicht einer ganzen Unmenge von Schriften in frem der Sprache erforderlich, die m it viel Arbeit 
und Mühe verknüpft ist. Ich bin der Ansicht, dafs der Nutzen der erweiterten Patentberichte die 
allerdings nicht unerheblichen Kosten aufwiegt, und m öchte ich Sic daher wiederholt bitten, es bei 
dem jetzigen Umfange des Berichtes zu belassen.
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V o r s i t z e n d e r :  Es hat sich Niemand weiter zum W ort gemeldet. W enn kein W iderspruch 
eifolgt, so nehm e ich an , dafs der Patentbericht in der bisherigen Fassung auch weiter gebracht 
weiden soll. (Pause.) Es erfolgt kein W iderspruch, folglich ist der Antrag angenom m en.

W ir kommen nun zu dem II. Punkt der T agesordnung: B e r i c h t  ü b e r  d i e  F o r t s c h r i t t e  
d e r  E i s e n i n d u s t r i e  im S i e g e r l a n d e .

. bhte H rn. Bergrath G e r  l a c h ,  zu dem uns gütigst zugesagten Vortrage über den Bergbau 
das W ort zu nehm en.

H r. Bergrath G erlach-Siegen:

Fortschritte beim Eisenerzbergbau im Siegenschen seit 1874.
Als der Vorläufer des » V e r e i n s  d e u t s c h e r  E ' i s e n h ü t l e n l e u t e «  , der » T e c h n i s c h e  

\  e i e i n  füi  E i s e n h ü t t e n w e s e n «  am 20 . Juni 1875 hier in S i e g e n  tagte, w urde mir die Ehre 
zu thei!, demselben einen Vortrag über die Entwicklung des S i e g e n s c h e n  Eisensteinbergbaues 
halten zu dürfen, und für Ihre diesjährige Versammlung w urde ich wiederum ersuch t, einige 
Mittheilungen über die F ortschritte beim Eisenerzbergbau im S i e g e n s c h e n  zu m achen. Ich darf 
aus dieser Aufforderung wohl schliefsen, dafs die Mitglieder des Eisenhütten-Vereins, obschon Ihnen 
das Eisen h ü t te  n wesen am nächsten liegt, doch ein grofses Interesse auch an der Entwicklung 
des E i s e n e r z b e r g b a u e s  nehmen und spreche Ihnen den Dank der S i e g  e u e r  E isenstein-B erg­
werksbesitzer für das rege Interesse aus, welches Sic unserm eigenartigen, nachweislich bis in das 
13. Jahrhundert zurückreichenden Eisenerzbergbau enlgegenbringen, obschon derselbe durch die 
Lilolge, welche die Eisenhüttenleute auf dem Gebiete der Entphosphorung des Eisens zu verzeichnen 
haben, viel von seinem einstigen Glanze und seiner hervorragenden Bedeutung für die Darstellung 
von Stahl- und Qualitätseisen verloren hat, weil andere Productionsgebiete ähnlich guter Eisenstein­
sorten erschlossen sind und heute auch minderwerthige Eisensteine, die in Fülle vorhanden sind, 
zu brauchbaren Eisensorten verwendet werden können.

M. H .! Der Eisenerzbergbau, welcher die wegen ihres M angangehaltes und ihrer grofsen . 
Reinheit, nam entlich P hosphor-F reiheit-so  hoch geschätzten Eisenerze und zwar in der grofsen 
H auptsache Spatheisenstein und nur ganz untergeordnet Rotheisenstein, Eisenglanz und Brauneisen­
stein liefert, ist ausschließlich Gangbergbau und nicht nur über den Kreis S i e g e n ,  sondern auch 
über den Kreis A l t e n k i r c h e n  und einige angrenzende kleinere Districte verbreitet; wenn ich 
deshalb vom Eisenerzbergbau im Siegenschen rede, so meine ich den der Kreise Siegen und A lten­
kirchen oder der 6 Bergreviere Siegen I und II, M ü s e n ,  B ü r b a c h ,  D a a d e n - K i r c h e n  und 
l a m m .  Die Kenntnifs dieser G Reviere ist durch die Bearbeitung der Revierbeschreibungen 

nach m ancher Richtung hin wesentlich gefördert worden. Durch die Anfertigung der diesen 
Beschreibungen beigegebenen Lagerslältenkarten ist die Zusam m engehörigkeit und Gruppirung der 
Gänge zu Gangzügen, das Hervortreten von Zonen bestim m ter E rze, wie Blei- und Zinkerze, in 
weit helleres Licht gestellt, wie dies früher der Fall war, und durch die Publication dieser 
Beschreibungen im Jahre 1882 von D a a d e n - K i r c h e n ,  1885 von H a m m  und 1887 von 
S i e g e n  I und II,  M ü s e n  und B u r b a c h  ist ein höchst werthvolles wissenschaftliches Material,
wie es in anderen Bergw erks-D istricten in gleicher Ausführlichkeit und Zuverlässigkeit kaum
existiien dürfte, dem Publikum , welches sich für den Eisenerzbergbau im Siegenschen interessirt,
dargeboten worden. So ist heute ungleich besser, wie früher dafür gesorg t, dafs man sich rasch 
über einen bestimm ten E rzbezirk, ja  selbst über einzelne, vielleicht längst auflässig gewordene 
Gruben inform iren kann.

In jedem Bergreviere ist auch eine Sam m lung von M ineralien, Versteinerungen, Erzen, 
esteinen und Gangstücken angelegt, welche als Belagstücke für die Revierbeschreibung dienen und 

für die W issenschaft recht interessantes, zum Thcil auch neues Material enthalten. Eine Zusam m en­
stellung der Lagerstättenkarten der C Reviere im Mafsstabe von 1 : 4 0  000 habe ich anfertigen
lassen, um Ihnen die Lage der wichtigsten Gangzüge zeigen zu können. Im äufsersten Süden 
beginnend, sind dies die folgenden:

1. Der G a n g b e z i r k  v o n  H o r h a u s e n .  Derselbe liegt zum gröfsten Theile auf dem 
linken Ufer des W iedbach-Thales und zw ar in 3 G ruppen, nämlich der von H e i d e r h o f ,  
der von P e t e r s l a h r  und der Gangzug von L o u i s e ,  welcher letztere im Süden mit 
der etwas isolirt liegenden Grube G e o r g  abschliefst. Auf letzterer tritt der Eisenstein in 
einer bis zu 18 m an wachsenden Mächtigkeit auf und führt am Hangenden und Liegenden 
untergeordnet aufser Blei- und Zinkerzen auch Bournonit und Nickelantimonglanz.

Der Zug von H e i d e r h o f  liegt in der nordwestlichen Fortsetzung der Grube 
F r i e d r i c h - W i l h e l m  und wird von einer Anzahl kleinerer Gruben gebildet.



612 Nr.  8. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ August ' ;1891.

Der Zug von P e t e r s l a h r  hat etwa 1500 m Länge und wird von einer Anzahl 
schm aler, selten über 1 m starker Gänge gebildet.

Der Zug der G r u b e  L o u i s e  ist der bei weitem bedeulendste, hat etvva 4^2  km 
Länge und wird bebaut auf den Gruben L o u i s e ,  L a m m e r i c h s k a u l e ,  H a r z b e r g  und 
rechts vom W i e d b a c h  auf  der Grube S i l b e r w i e s c ,  die eine m ineralogische Berühm theit 
erlangt hat. Am reinsten und am regelmäfsigsten ist der Gang auf Grube L o u i s e  en t­
wickelt und zw ar in 10 bis 20 m Mächtigkeit.

2. Der G a n g b e z i r k  von A l t e n k i r c h e n  enthält vorzugsweise 2 B le ie rzg an g zü g e  und nur 
unbedeutende Eisenerzgänge. W eit wichtiger ist:

3. Der G a n g b e z i r k  d e r  S i e g ,  auf welchem folgende Gangzüge zu unterscheiden sind:
a) Der zwischen H i l g e n r o t h  und N i e d e r h a u s e n ,  auf welchem die Grube H o h e  G r c t h e  

bei W ickhausen baut. Die Gangmächtigkeit steigt liier bis zu 22 m bei der verhältnifs- 
mäfsig geringen Länge von 180 bis 200 in.

b) Der Gangzug bei M a r i e n t h a l .
c) Der Gangzug an der u n t e r e n  N i s t e  r.
d) Der Gangzug der Grube H u t h ,  deren Gang 500 m lang bekannt ist.
e) Der Gangzug von B i t z e n .  Derselbe erreicht im Revier H a m m  eine Länge von 5 km, 

setzt aber nördlich im Revier R ü n d e r o t h  noch weiter fort. Auf diesem Gangzuge 
baut die Grube S t. A n d r e a s ,  deren Gang etwa 250 m lang und bis 6 m m ächtig ist.

f) Der G a n g z u g  d e r  G r u b e  E i s e r n h a r d t .  Derselbe erstreckt sich in der R ichtung 
von W i s s e n  nach B i r k e n  auf 8 | / i  km Länge und führt aufser Eisenstein auch 
Kobalterze, welche auf G e y e r s e c k e  zu einem lebhaften Betriebe Veranlassung gegeben 
haben. Der Gang E i s e r n h a r d t  ist auf 500 m Länge entwickelt und zw ar in 1 bis 
2 m Mächtigkeit.

g) Die Gänge z w i s c h e n  d e r  N i s t e  r und östlichen Grenze des R e v i e r s  H a m m  von 
H e l m e  r o t  h bis H a s s e l .  Dieser bei H e l m e r o t  h beginnende Gangzug tritt bei 
N i e d e r h ö v e l s  auf das rechte S i e g u f e r  und theilt sich kurz vorher in 3 Züge, 
welche voneinander im Streichen divergiren. E r cliarakterisirt sich dadurch , dafs er 
aufser Eisenstein auch Bleiglanz und Blende in erheblicher Menge führt, welche Erze 
m it dem Eisenstein zusamm en brechen. Auf dem H auptstreichen liegt links der Sieg 
die Grube R a s s e l s k a u t e ,  auf  der ö s t l i c h e n  A b z w e i g u n g  bauen die Gruben 
F r i e d r i c h  und E i s e n g a r t e n ,  welche über 500 m Ganglänge aufweisen, und Vereinigung 
bei K a t z w i n k e l ;  auf  dem m i t t l e r e n  Zweige baut W i n g e r t s h a r d t  und auf dem 
westlichen E u p e l .

Der Gangbezirk der Sieg zeigt seine gröfste Anschwellung in der Nähe der Sieg, woselbst 
denn auch die bedeutenderen Gruben liegen. W eiter östlich sehen wir die G ruppirung zu Gang­
zügen noch viel intensiver entwickelt. Von H o m m e l s b e r g  herab über S t e i n e b e r g ,  K a u s e n  und 
S c h u t z b a c h  bis zum D r u i d e n s t e i n  bei Kirchen liegt in nordöstlicher R ichtung eine Reihe von 
Gängen, welche theils quer gegen die angedeutete R ichtung, und untereinander parallel, wie die R oh­
eisensteingänge von B i n d w e i d e ,  S t e i n e b e r g ,  A l e x a n d e r  u. s. w., theils geneigt dazu streichen, wie 
die von V e r e i n i g t e  L o u i s e ,  S t e i m e l  u.  s. w.,  als S t e i n e b e r g - S c h u t z b a c h e r  Gangzug bezeichnet 
werden kann, aber am D r u i d e n s t e i n  noch nicht sein Ende erreicht, sondern hier gegen den von 
W esten nach Osten streichenden H o l l e r t s z u g  stöfst und im Liegenden desselben unter dem Kamme 
des Gebirges W i n d h a h n und K u h l e n w a l d e r  Zug bis zum Gebirge E i c h e r t  fortsetzt, so dafs 
er eine Gesam m tlänge von m ehr als 15 km aufweist.

Ein anderer ebenso bedeutender Gangzug beginnt bei B i e r s d o r f ,  ist als F ü s s e b e r g e r  oder 
F l o r z e r  Gangzug auf 2300 m sehr m ächtig entwickelt und Gegenstand des Betriebes der Gruben F ü s s e -  
b e r g ,  F l o r z ,  F r i e d r i c h - W i l h e l m ,  Z u f ä l l i g g l ü c k  u. s. w., setzt dann in schw ächerer Entwicklung 
über S t r u t h ü t t e  und die Gebirge S t e i i n e l ,  P f a n n e n b e r g ,  M i c h e l s b e r g  bis in die E i s e r n e -  
h a r d t  fort, wo er gegen eine von W esten nach Osten streichende Gangpartie stöfst und sein Ende 
erreicht und nam entlich am  P f a n n e n  b e r g e  und an der E i s e r n h a r d t  Gegenstand eines sehr 
lebhaften Bergbaues ist. Die Gesammtlänge dieses Zuges beträgt 12 km. Zwischen beiden Zügen 
liegt eine Anzahl von Gängen, welche von Westen nach Osten streichen und kleinere, untereinander 
parallele Gangzüge bilden, wie der schon erw ähnte H o l l e r t s z u g ,  der B o l l e n b a c h - S t a h l b - e r g e r  
und der O h l i g e r z u g .  H ierhin gehören auch die an der goldenen H a a r d t  liegenden Gänge. 
Aber auch in der R ichtung des K u h l e n w a l d e r  Zuges und nur 700 m seitw ärts davon setzt 
zwischen den beiden Hauptgängen ein sehr bedeutender Gangzug an, der als E i s e n z e c h e r  Zug 
bis zum Siegthale, als G i l b e r g e r  Gangzug bis jenseits Siegen entwickelt ist und durch die alten 
berühm ten Gruben E i s e n z e c h e ,  K i r s c h e n b a u m ,  G i l b e r g  und andere bebaut wird. Auch 
dieser Zug erreicht eine Gesammtlänge von m ehr als 10 km.
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Unterhalb Siegen tritt von W esten her der G o s e n b a c h e r  Gangzug an-den Gilherger heran, 
welcher zwar nur 5 1/2 km lang , aber der produclivste des Siegerlandes ist. Auf ihm  baut die 
bedeutendste Grube S t o r c h  und S c h ö n e b e r g ,  wie die gleichfalls bedeutenden Gruben H o n i g s ­
m u n d - H a m b e r g ,  G r ü n e r  L ö w e ,  A l t e  D r e i s b a c h  und andere.

Bei O b e r s c h e l d e n  beginnt dann noch ein Roheisensteinzug, welcher über T r u p p b a c h  
nach W e i d e n a u  fortsetzt und nam entlich an seinem Ende in den Gruben S c h  m i e d e  b e r g  
und N e u e  H a a r d t  sehr stark entwickelt ist.

Durch einen 8 kn: breiten gangleeren Zwischenraum  getrennt, liegt im Norden noch ein 
Complex von Eisenstein-, namentlich aber von Blei- und Zinkerzgängen, w eicherzw ischen M ü s e n  
und L i t t f e l d  schon vor 5- bis 600 Jahren einen sehr lebhaften Betrieb hervorgerufen hat und als 
Blei- und Zinkerzbergbau Reule noch blüht, während der Eisensteinbergbau des einst so berühm ten 
S t a b  i b e r g o s  von seiner früheren Höhe herabgestiegen ist. Aufser den genannten Gangzügen 
und Grubencomplexen giebt es noch eine grofse Zahl von Gängen, die sich nicht anreihen lassen, 
deren Besprechung aber zu weit führen würde.

Seit Jahrhunderten sind viele der bedeutendsten Gänge bekannt, und seit Ihrem letzten Hiersein 
sind neue E i se  n s te  in  gänge von erheblicher Bedeutung wohl kaum noch aufgefunden.

Anders verhält es sich m it den Bleierzgängen, auf welche sich heute die U nternehm ungslust 
der Schürfer vorzugsweise rich te t; denn erst 1882 ist z. B. die Grube N e u e  H o f f n u n g  erschürft 
und hat im verflossenen Jahre für 254 000 d i  Erze an den Markt gebracht. Ist dies auch eine 
seltene A usnahm e, so wird durch dieselbe doch der Beweis geliefert, dafs noch nicht alle Gänge, 
bekannt sind; ja  es läfst sich erw arten , dafs infolge der besseren Kenntnifs von der Lage der 
Gänge noch manche Lücke im Zusam m enhänge derselben ausgefüllt werden wird.

In früherer Zeit, wo die Menge der geförderten Erze noch gering w ar, w urde vorzugsweise 
Stollnbau geführt, und auch 1874 w ar im m er noch viel Stollnbau vorhanden; heute ist derselbe 
fast vollständig verschwunden und Tiefbau an seine Stelle getreten. So weit meine Kenntnifs 
reicht, sind beim Eisensteinbergbau seit 1874 28 neue Tiefbauanlagen hinzugetreten und 11 bereits 
vorhandene Anlagen erheblich erw eitert worden. W ährend 1874 die m ittlere Teufe der Tiefbau- 
schächte nur etwa 90 m betrug, beträgt sie Ende 1890 204 m. Die gröfste Schachtteufe betrug 
Ende 1890 o85 m. Aus den m ittleren Scbachtteufen ergiebt sich, dafs der Abbau der Gänge mit 
t m Geschwindigkeit pro Jahr der Teufe zueilt; wenn man annim m t, dafs die m ittlere Schachtteufe 
dem Stande des Abbaues en tsprich t, was allerdings nicht ganz zutrifTt. Das Maximum des Vor­
dringens der Schächte nach der Teufe hin von 1874 bis 1890 beträgt sogar 20 m im Jahr, doch 
ist in diesem Falle der Schacht dem Abbau weit voraus.

Die Zunahm e der Schachtteufe hat auch die Zunahm e der Schachldim ensionen bei Neu­
anlagen im Gefolge gehabt. W ährend der engste, noch jetzt benutzte und schon 276 m tiefe Schacht 
nui 4 ,4 qm Schachtquerschnitt hat, steigt dieser Q uerschnitt bei den neuesten Anlagen auf 18 qm bei 
H o n i g $ m u n d - H ä m b e r g  und 19 qm beim K a i s e r - W i l h e l m - S c h a c h t  der Grube E i s e n ­
z e c h e  und dem N e u e n  S c h a c h t  der Grube S t o r c h  u n d  S c h ö n e b e r g .  Auch die Eintheilung 
der Schächte in J r ümme r  ist im Laufe der Zeit geändert w orden; während früher die langen 
Schächte m it 4 nebeneinander liegenden T rüm m ern für W asserha ltung , Fahrung und Förderung 
sehr beliebt waren, begegnet m an heute den verschiedensten Anordnungen, wie die Skizzen nach- 
weisen. Auch runde Schächte sind in geringer Zahl ausgeführt w orden, auf Grube T h a l s b a c h  
aber in der leu fe  wieder aufgegeben, weil ein Vortheil dieser Form  nicht hervortrat. Auf den 
Gruben, wo eine sehr starke Förderung stattfindet, wird W erth darauf gelegt, dafs die Lage der 
Fördertrüm m er derartig ist, dafs das Aufgeben der beladenen und das Abziehen der leeren Wagen 
nach entgegengesetzten Seiten des Schachtes erfolgen kann.

Der Ausbau der Schächte erfolgt auch heute noch vorzugsweise in Holz und nur ausnahm s­
weise in M auerung; ausschiiefslich in Eisen ist er noch n i c h t  ausgeführt. In d enS trecken  findet 
dagegen der Eisenausbau im m er m ehr A nw endung, weil er sich als zweckmäfsig bew ährt hat. 
Ebenso werden sta tt der sonst üblichen hölzernen Bahnschwellen jetzt m eist eiserne verwendet.

Die Aus- und Vorrichtung der Gänge hat in m ehrfacher Beziehung eine erhebliche Aenderung 
erfahren. Wenn auch nach wie vor die Gänge von den Schächten aus durch Querschläge aus- 
geiiehtet w erden, so werden doch die Pfeilerhöhen heute erheblich höher genommen wie früher. 
N\ ährend früher Regel war, den Sohlenabstand 30 m hoch zu nehm en, derselbe nur selten 40  m 
hoch genommen w urde, wird er heute ziemlich allgemein 50 m hoch genom m en, w odurch eine 
erhebliche Ersparnifs an Aus- und Vorrichtungskosten pro Tonne Eisenstein erzielt ist.

Die Querschläge werden meist zweigeleisig bis zum Gange getrieben, um die Streckenförderung 
zu ei leichtern und sowohl beim Schachtabteufen, wie beim Strecken- und Ueberbruchsbetriebe 
kommt nicht selten maschinelle Bohrarbeit zur Anwendung. Es sind 18 W erke mit Bohrm aschinen­
anlage versehen, welche zusamm en zeitweise 66 Maschinen beschäftigen und zwar 63 F r ö h l i c h -
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J ä g e r s e h e ,  1 F r ö  h l i  e h  - Kl  ü f p e ) sehe und 2 S c h r a m s c h e .  Das erstgenannte System hat 
sich allgemeine Anerkennung verschafft und im Eisenstein sow ohl, wie im Nebengestein bew ährt. 
Ein sogenannter forcirter Bohrbetrieb pflegt nicht geführt zu werden, auch sind die Maschinen meist 
nicht volle 24 Stunden täglich im Betriebe, sondern nur 15 bis 18 S tunden , weshalb auch die 
Leistung eine geringere ist, wie an manchen anderen O rten, so dafs der Aushieb im Tage meist 
nur 1 bis 1 x/2 m beträgt und nur ausnahm sw eise ein Maximum von 5 m erreicht hat. Beim 
Aufhauen von Ueberbriichen sind die Bohrm aschinen von sehr grofsem Vortheil, weil die m eist 
wetternöthigen Ueberbrüehe gleichzeitig m it frischen W ettern versehen werden können, so dafs 
Ueberbrüche von 100 m Saigerhöhe ausgeführt werden konnten, was bei Handbetrieb kaum aus­
führbar gewesen sein würde. W ährend man früher die maschinelle Bohrarbeit für theurer, wie die 
H andbohrarbeit ansah , ist m an von dieser Ansicht heute zurückgekommen und erre ich t-durch  die 
m aschinelle Bohrarbeit nicht unerhebliche w irtsch a ftlic h e  Vortheile. Beim Abbau wird nur auf 
einer Grube die Bohrm aschine verwendet, weil der m aschinelle Bohrbetrieb die Gewinnungsarbeiten 
in den meisten Fällen erschwert.

Zur Aufstellung der Bohrmaschinen bedient man sich meist der D u i s b u r g e r  S p a n n s ä u l e ,  
doch bat man in der letzten Zeit eine noch bessere Construction, bei welcher die Säule durch 
eine flachgängige Schraube mit Kegelrad-Vorgelege befestigt w ird. Diese Säule ist seit längerer Zeit 
in Gebrauch und bew ährt sich sehr gut, da eine R eparatur noch nicht erforderlich gewesen ist 
und die Schraube weder versagt hat, noch lose geworden isl.

Als Com pressor bat das System B u r k h a r d t  und W e i f s  die allgemeinste Verbreitung 
gefunden und steht mit geringer Ausnahm e auf säm m tlichen Gruben des Bezirks, welche maschinelle 
Bohranlagen besitzen, in Anwendung. Von den früher gebräuchlichen Nafscom pressoren finden sich 
nur zwei in Thätigkeit.

Wie schon angedeutet, wird die com prim irle Luft nicht ausschliefslich zum Betriebe der 
Bohrm aschinen, sondern nam entlich auch zur Ventilirung von Ueberbrüehcri und Oertern, aber auch 
zur Förderung und W asserhaltung benutzt.

Die Art und Weise des Abbaues der Eisehsteingänge h a t, wie sich das erw arten läfst, nur 
wenig Veränderung erlitten. F irstenbau mit Bergversalz bildet die R egel, und nur in einzelnen 
F ällen , wo die Mächtigkeit des Ganges grofs und der Zusam m enhalt des Eisensteins wegen der 
vorhandenen Zerklüitung geringer ist, ist man zu Querbau übergegangen. Beide Baumethoden
erfordern, dafs die abgebauten Räum e mit Bergen wieder ausgefüllt werden. F rüher galt als Regel, 
diesen Bergversatz von den höheren Sohlen durch Springenlassen des alten Mannes zu beziehen, 
heute weicht man von dieser Regel zuweilen a b , indem m an von Tage den Bergversatz bezieht 
und durch Rollen in die Abbaue stürzt. In Erm angelung von anderem Material wird auch Eisen­
schlacke als Bergversatz in die Grube gestürzt, wie auf S t o r c h  und S c h ö n b e r g ,  wo gleichzeitig 
Schlacke von der M a r i e n h ü t t e  zur Grube und Eisenstein von der Grube zur Hütte m ittels Seil­
bahn transportirt wird.

Der im Abbau gewonnene Eisenstein wird durch gezimmerte, gem auerte oder eiserne Rollen 
in die m it ihrem Roden etwa sJi m über der Sohle der Förderstrecken liegenden Rollkasten 
gestürzt und von den Förderleuten zum Schacht gefahren. F rüher waren die Rollen meist offen, 
d. h. der Eisenslein fiel bis in die Streckensoble und mufste dann wieder in die W agen gehoben 
w erden ; jetzt w ird er dagegen aus den mit Klappe oder Schieber verschlossenen Rollkasten m it 
der Kratze in die W agen gezogen, was leichter und schneller ausführbar ist.

Zur S ireckenförderung werden eiserne, selten hölzerne W agen von 350 bis 1300 kg Inhalt 
verwendet. Schon aus dieser grofsen Gewichtsdifferenz des Inhalts der W agen läfst sich entnehm en, 
dafs 'eine Uebereinstimmung in F orm  und Gröfse der W agen nicht vorhanden ist, und der Augen­
schein lehrt, dafs die Abweichungen derartig sind, dafs beinahe jede Grube ihre eigene W agen­
form , oft sogar m ehrere b a t, was als ein aus älterer Zeit noch anhaftender Mangel angesehen 
werden mufs.

Bei der Schachtförderung sind ganz erhebliche Fortschritte zu verzeichnen, sowohl was die 
E inrichtung der Schächte und Förderanlagen, wie auch was die Maschinen anlangt. W ährend 1875 
noch auf keiner Grube gleichzeitig zwei oder m ehr W agen durch den Schacht gezogen wurden, 
finden wir diese E inrichtung bei den neuen Anlagen auf bedeutenden Gruben stets getroffen, und 
selbst ältere Gruben haben dieselbe nachträglich noch hergestellt. Vielfach verbietet sich diese 
E inrichtung, weil die Schächte zu eng sind oder weil die Förderinenge es nicht erfordert. Die 
I*örderwagen stehen theils rieben-, theils vor-, theils übereinander, je nach den -vorhandenen 
Räum en.

Die Förderkörbe sind meist m it Fangvorrichtungen versehen, weil sie meist auch zur Seilfahrt 
benutzt werden, und zwar sind Exccntriks in 31, Keile in 8 Fällen, die B r a u n  sehe Fangvorrichtung 
in 16 Fällen und die. L ib o  t Lesche Fangvorrichtung in einem Falle in Anwendung.
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. Hölzerne Fördergerüste werden bei neuen Anlagen nur selten aufgestellt, vielmehr kommen 
jetzt meist eiserne zur Anwendung, auch sind auf m ehreren älteren Gruben die hölzernen Gerüste 
durch eiserne ersetzt.

Die Leitungen der Förderkörbe werden auch heute noch meist aus Holz hergestellt und die 
früher vorhandenen Drahtsedleitungen sind abgeworfen und durch Holzleitungen ersetzt.

Die zur Förderung benutzten Maschinen waren 1875 meist eincylindrige liegende oder 
Zwilhngsmaschinen m it Vorgelege von einer mittleren Stärke von 30 HP, und im letzteren Falle 
häufig sogenannte com bmirte M aschinen, d. h. solche, welche sowohl zur Förderung wie zur 
W asserhaltung und zwar ebensowohl wechselweise, wie auch gleichzeitig benutzt werden können. 
Die neueren Maschinen sind stärker und zwar 50 bis 300 H P , direct w irkend, d. h. ohne Vor­
gelege, und Zwillingsmaschinen mit zwei gleichen, oder bei Compound-System mit Cylindern von 
verschiedenem Durchm esser. :

Das Nähere über die Construction der neuen Förder- und W asserhaltungsm aschinen wird 
Ihnen wohl von einer ändern, berufeneren Seite mitgetheilt werden. Nach den m ir gem achten 
Ä "  s‘eh.®" zur Ze,t 68 Förderm aschinen mit zusam m en 2818 HP in Betrieb, von denen 
46 Stuck Zwilhngsmaschinen mit Vorgelege von 1355 H P , 12 Stück direct wirkende Zwillings- 
masclnnen von 1255 H P, 7 Stück eincylindrige Maschinen m it 152 H P , 2 Stück W oolfsche 
Maschinen m it 36 HI sind und eine ein W asserrad ist. Die stärkste Förderm aschine, von 300 HP 
steht auf dem G e 0 r g - S c h a c h t e  der Grube S t o r c h  und S c h ö n e b e r g  bei G o s e n b a c h .

Auf  dem Gebiete der W asserhaltung sind ebenfalls recht erhebliche Fortschritte zu verzeichnen. 
Wahrend noch 1875, wie erw ähnt, viele com binirte W asserhaltungs- und Förderm aschinen gebaut 

w urden, die bei geringer Teufe ihren Zweck auch voll erfüllten, und nur da separate W asser- 
1 a¡tungsm aschinen aufgestellt wurden, wo ein gröfseres W asserquanlum  zu bewältigen war, finden 

wir heute auf den neueren W erken sehr kräftige, besondere W asserhaltungsm aschinen der neuesten 
Donstruction. F rüher fanden sich aufser den com binirten liegenden Zwillingsmaschinen mit Vor­
gelege noch einfach und direct wirkende stehende oder einfach indirect wirkende liegende Maschinen 
spater baute man die doppelt direct wirkenden, stehenden Maschinen, die K leyschen  und W oolfschen  
unu endlich die unterirdisch aufgestellten Compound-Maschinen.

Es sind im ganzen 77 W asserhaltungsm aschinen vorhanden, welche nach Schätzung 3900 HP 
reprasentiren, und von diesen sind 53 Maschinen über T age, 24 unter Tage aufgestellt. Der 
Dauart nach sind:

5 einfach direct wirkende oberirdische,
13 doppelt

9 Kleysche 
26 indirect wirkende

und zwar darunter sechs com binirte Förder- und W asserhaltungsm aschinen,
6 W oolfsche oberirdische,
7 Compound- und

17 sonstige unterirdische Maschinen 
vorhanden. Diese Maschinen haben zusamm en in der Minute im Mittel 20 cbm, in w asserreicher 

ei dagegen 40 cbm W asser zu heben. Im ungünstigsten Falle beträgt der W asserzuflufs in 
lutnzeiten auf einzelnen Gruben das Sechsfache des Jah resdurchschn itts , in der Regel aber nur 

wenig über das Doppelte. b

h  n ;-? ie b d  dei’ W asserhebunbr. verwendeten Pum pen sind meist Drucksätze, doch kommen auch 
u isalze vor und bei den unterirdischen Maschinen die sogenannten Dampfpumpmi.

 ̂ Die früher ganz allgemein angewendeten Ilolzgestänge sind fast überall beseitigt, nur bei
einci le t  tiefsten Gruben ( Z u f ä l l i g g l ü c k  346 m ), welche oberirdische W asserhaltung ha t isL
neuerdings hölzernes Gestänge verwendet. Hier ist auch die Einrichtung getroffen, dafs die Ventil- 
as en nicht 1111 Schachte, sondern im Stofse in einem nischenartigen Raume liegen, w odurch viel 
aum gewonnen und die Sicherheit bei den Pum penarbeiten verm ehrt wird. Die eisernen Gestänge 

pilegen aus U- J_- und [_- Eisen zusamm engesetzt zu sein und die Stahlgestänge einen runden 
Querschnitt zu haben. Erw ähnung verdient hier auch der auf Grube G i l b e r g  eingebaute pneum atische 

Da anc.er w elcher sich recht gut bewährt. Bei der W asserhaltung in Gesenken kommen nicht 
-c en ulsom eter und K ö r t i n g s c h e  W asserstrahlapparate zur Anwendung.

Zur Erzeugung der für die W asserhaltung und für die Förderung benüthigten Dampfkraft 
dienen 1 /o  Dampfkessel mit 8216  qm Heizfläche. Von diesen sind 129 Stück Siederohrkessel 
und zwar 96 mit einem Sieder, 33 m it zwei S iedern; 14 Flam m rohrkessel, 14 stehende Röhren-
Kessel , Fieldsche, 2 Locomotiv-, 2 R ootsche, 2 D ürrsche, 2 Meyersehe, 1 Pied.boeufscher,

1 im annscher und 1 Cornwall-Kessel; es herrschen dem nach die Siederohrkessel vor.
VIII.ii 2
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Aus dem U m stande, dafs die Heizfläche der Kessel nur 8216  qm beträgt und unter diesen 
Kesseln sich doch etwa der vierte bis dritte Theil zur Reserve aufser Betrieb befindet, ergiebt sich, 
dafs die vorhandenen M aschinenkräfte bei weitem nicht ausgenutzt werden.

Der zu Tage geförderte Eisenstein wird fast ausnahm slos auf die Halde gestürzt, weil er der 
Aufbereitung bedarf, hier der H andscheidung unterworfen und dann entweder dem Röstofen über­
geben oder in rohem Zustande abgesetzt.

Z ur Erleichterung des Versandes sind 1-3 Gruben durch Seilbahnen von zusam m en 17 565 m 
Länge, 21 Gruben durch Schm alspurbahnen von zusamm en 59 930 m und 13 Gruben durch 
Norm albalm  von nicht bekannter Länge an die Eisenbahnstationen angeschlossen. Man wird nicht 
viel fehlgreifen, wenn m an annim m t, dafs 86 km  Grubenbahn verschiedener A rt der Erleichterung 
des Verkehrs dienen.

Aus diesen Mittheilungen werden Sie den Eindruck gewinnen, dafs die Bergwerksbesitzer im 
Siegenschen in den abgelaufenen 16 Jahren nicht etwa auf ihren Lorbeeren geruht, sondern tüchtig 
die Hände gerührt haben, um in dem W ettbewerb m it anderen, zum Theil viel günstiger situirten 
Eisenerzbezirken nicht zu unterliegen.

Der Kampf ist kein leichter gew esen, wie Sie aus der Productionsübersicht und dem Geld- 
w erthe derselben leicht ersehen können.

Uebersicht der Eisenerzproduction und des Geldwerthes derselben im Siegenschen 

von 1871 bis 1890.

1871 1872 1873 1874 1875 187(1 1877

Tonnen 1 d e r  Eisen- |f 643 303 785 490 795 516 660 294 705 721 745 427 792 353
Werth / e rz e  1l 12 394 489 15 137 291 14 058 742 8 355 953 8 395 147 8 108 017 8 040 331

1878 1879 1SS0 1881 1882 1883 1884

Tonnen der Eisen- ii 911245 958 866 1 137 667 1 219 123 1 254 802 1 286 802 1 260 093
Werth / e rz e  1l 9 770 070 8 536 736 11 242 043 13 028 190 13 867 505 12 599 295 11 164 412

1885 1880 1887 1888 1889 1890

Tonnen 1 d e r  E ise n -  ji 1 186 519 1 1 5 4  108 1 263 544 1 407 632 1 530 677 1 522 220
W erth / e rz e  1l 9 748 407 9 083 355 10 424 432 12 776 414 15 869 426 16 541 863

Im Jahre 1872 befand sich die Eisenerzproduction in erheblicher Zunahm e, erreichte 1873 
m it 795 516 t ein M axim um , fiel 1874 fast auf den Stand von 1 8 7 1 , stieg dann bis zum Jahre 
1883  ununterbrochen bis auf 1 2 8 6  802 t, nahm  in den nächsten 3 Jahren bis 1886 im m er m ehr 
ab und dann wieder zu bis zum Jahre 1889, wo sie m it 1 530 677 t das Maximum erreichte, sich 
aber auch 1890 annähernd auf gleicher Höhe gehalten hat.

Vergleichen wir nun hierm it die Bewegung des Geldwerthes der Production , so stofsen wir 
auf grofse W idersprüche. Im Jahre 1872 erreichte der Geldwerth der Eisenerzproduction ein 
Maximum von 15 137 291 fiel 1873 auf 14 058 742, w ährend die Production erst in diesem 
Jahre ihr Maximum erreich te ; er fiel im nächsten Jahre 1874  von 14 Millionen auf 8 3 5 5  953 
erreichte 1877 ein Minimum von 8 040 331 J i , obschon die Production fast das Maximum von 
1873 wieder erreicht hatte. Von 1877 bis 1882 sehen wir den Geldwerth m it Ausschlufs des 
Jahres 1879 fortwährend steigen bis auf 13 867 505 ¿Mi, dann wieder fallen bis zum Jahre 1886 
und von da an wieder regelmäfsig steigen bis zum Jahre 1890. Obschon im Jahre 1889 die 
P r o d u c t i o n  beinahe d o p p e l t  so grofs war, wie 1 8 7 2 , hat der Geldwerth den von 1872 doch 
nu r ganz unbedeutend überstiegen. Seit 1 8 8 6 , in welchem Jahre der N othstandstarif eingeführt 
w urde, sehen wir die Eisensteinproduction wieder in starkem  Steigen begriffen, aber der im Jahre 
1886 so enorm tiefgesunkene Geldwerth der Eisensteinproduction hat eine angem essene Höhe noch 
nicht wieder zu erreichen verm ocht; denn der 25 jährige D urchschnittspreis für Spath stellt sich auf 
1 1 ,8 4  J i  für die T onne; m ithin müfste der Geldwerlh des letzten Jahres nicht l ß 1̂ ,  sondern 
18 Millionen Mark betragen haben. Dieser erhebliche Minderwerth des producirten Eisensteins 
entspricht einem ebenso grofsen M inderertrag der Eisensteinbergwerke und bedingt im wesentlichen 
die ungünstige Geschäftslage des Bergbaues.

Suchen w ir nach den Gründen für diese Geschäftslage, so finden w ir in erster Linie, dafs 
die Siegener Eisenerze im Laufe der Jahre eine im m er wachsende Concurrenz durch die aus­
ländische, nam entlich die spanischen und algierischen Erze erhalten haben, dafs auch die Nachfrage 
nach phosphorfreien Eisenerzen erheblich nachgelassen h a t, dafs deshalb die Siegener Eisenerze, 
welche früher in weit gröfserer Menge nach der R uhr abgesetzt w u rd en , heute nicht m ehr in 
dieser Menge dahin abgesetzt werden können, sondern im Bezirke selbst verhüttet werden müssen. 
Es ist aber nicht nur geboten, sondern auch vernünftig, die Siegenschen Erze im Siegenschen auch 
m öglichst zu verarbeiten, denn da diese Erze nur 45 bis 48  ^  Eisen en thalten , so sind für die 
Tonne Eisen 2 bis 2^2 t  E isenstein, dagegen nur 1 t Koks zu transpö rtiren , weshalb man Koks
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zum Eisenstein und nicht den Eisenstein zum Koks fahren soll, vorausgesetzt, dafs beide Roh- 
m atenahen m derselben Tarifklasse gefahren werden. Dafs diese Voraussetzung eine richtige sei.
jfn i i T "  T - r * !  “ l l 1' Cr'!,arten’ als Ja Koks das geringwerthigere Rohm aterial ist. W enn trotzdem 
Koks hoher tanfirt ist, wie Eisenstein, so wird dem Siegerlande dadurch seit 30 Jahren ein Unrecht
zuge ugt, gegen welches zw ar von den w irtsch a ftlich en  Vereinen des Siegerlandes unausgesetzt 
angekampft ist, aber bis je tzt leider vergeblich. usgeseizi.

Es ist zw ar im Jahre 1886 
durch die Einführung des Noth- 
standstarifs dem Siegerlande 
eine Erleichterung gewährt 
worden, indem die Eisenstein­
fracht nach der R uhr für den 
Doppellader Eisenstein von 
38 J 6  auf 27 und der 
Hochofenkoks in um gekehrter 
R ichtung von 43 J 6  auf 38 J(> 
reducirt is t; aber da trotzdem 
der Eisensteinabsatz nach der 
R uhr nur in sehr mäfsigem 
Umfange möglich gewesen ist 
und etwa */s der Gesammt- 
production im Siegenschen 
selbst verhüttet werden mufsten, 
so werden die Klagen der 
Siegerländer nicht eher ver­
stum m en, als bis Koks von 
der R uhr zur Sieg zu demselben 
Frachtsätze, wie der Eisenstein 
in um gekehrter Richtung ge­
fahren wird und dieser Salz 
dem niedrigsten zur Zeit in 
Deutschland bestehenden Tarife 
gleichgestellt wird.

Nach dem m ir vorliegenden 
Auszuge aus der Güterbewe­
gungsstatistik der Eisenbahnen 
von 1883 bis Ende des dritten 
Quartals des Vorjahrs hat der 
Eisensteinversand aus der P ro ­
vinz W estfalen und aus dem 
rechtsrheinischen Tlieile der 
Rheinprovinz mit Ausschlufs 
von Dillenburg und W etzlar 
nach dem Ruhrrevier betragen: 

1883 . . . 328 978,5 t, d. i. 25 % der Production des Siegerlandes.
301 739 „ „ 23 „ . „ „ „
218 868,5 „ „ 18 „ „
258 383 „ „ 22 „ „
321526 „ „ 25 „ „
423573.5 „ , 30 „ „
409894.5 „ „ 26 „ „
310 532 „ „ 27

1884
1885
1886
1887
1888 
1889

3. Quartal 1890
Summa 2 573 495 t, d. i. 24'/2K  der Production des Siegerlandes.

Diese Zahlen sind gröfser, als sie für den Siegenschen Bezirk ausfallen w ü rd en , weil der 
Eisensteinversand aus den angrenzenden Bezirken, wie Olpe, Ründeroth, Neuwied u. s / w .  ein­
geschlossen ist; w ir werden sie also reduciren müssen, um den Versand des Siegenschen, wie es 
durch die beiden Kreise Siegen und Altenkirchen begrenzt ist, zu erhalten und dann finden, dafs 
dieser Versand 20 % der Production nicht übersteigen wird. Nach Angabe der Königl. Eisenbahn-
direction Elberfeld hat im Jahre 1890 der Eisensteinversand von Stationen der Kreise Siegen und

ten 'irchen  nach ausw ärts nur 298 710 t oder 19 % der Gesammtproduction betragen, und wenn
man erwägt, dafs sieb hierunter auch d ie  Menge Eisenstein befindet, welche von den Kruppschen
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Gruben bei Horhausen nach den Hütten bei Engers versandt worden is t ,  so reducirt sich der 
Procentsalz des Eisensteins, w elcher 1890 aus dem Siegenschen nach der R uhr ab gesetzt wurde, 
jedenfalls ganz beträchtlich unter 19 Der N othstandstarif hat dem nach den Eisensteinabsatz 
nach der Ruhr, der nach vorstehender Zusam m enstellung bis auf 18 % gesunken war, wieder auf 
27 bis 30 °/o zu heben , aber die ständige Zunahm e des Im ports von spanischem  Eisenstein — 
dem H auptconcurrenten des Siegenschen Eisensteins — doch nur wenig aufzuhalten verm ocht; 
denn nur im Jahre 1886 ist ein kleiner Rückgang der Einfuhr gegen das Vorjahr zu verzeichnen, 
aber trotzdem hat die Einfuhr im Jahre 1890 das 2 1/2fache von der des Jahres 1880 und etwa 

der Gesammtproduction des Siegerlandes betragen.
Noch viel stärker wie die Einfuhr des spanischen Eisensteins ist die Einfuhr der Minette in 

Zunahm e begriffen, denn sie hat sich im Traufe der letzten 7 Jahre verfünffacht und droht dem 
Bergbau des Siegerlandes noch verhängnifsvoller zu w erden, wie die des spanischen Eisensteins, 
wenn der Rohstofftarif (Düngmittel, Erden u. s. w.) unter Gewährung einer weiter gehenden Tarif'- 
ermäfsigung für Erze nach den Vorschlägen der rechtsrheinischen Eiseiibahndirection zur Einführung 
gelangen sollte, denn für das Siegensche würde das einen Frachtaufschlag von 1 J b  für den 
Doppellader Eisenstein, für. den Minettebezirk einen F rachtabschlag um 21 J b  bedeuten. Soll bei 
diesen Aussichten die Siegensche Eisenindustrie, insonderheit der Siegensche Bergbau lebensfähig 
erhalten bleiben, sollen die 15 000 Bergarbeiter mit 31 000 Angehörigen und die grofse Zahl der 
beim Hütten-, Puddel- und W alzwerksbetrieb beschäftigten A rbeiter nicht aus ihrer gewohnten 
Beschäftigung herausgerissen werden .und soll das Siegerland nicht verarm en, so wird dies nach 
m einer A nsicht nicht durch weitere Erm äfsigung der E isensteinfrachten, sondern allein durch E r­
mäfsigung der Koks- und der Kohlenfrachten geschehen können, damit die hiesigen Eisensteingruben 
auf den Absatz nach der R uhr nicht weiter angewiesen sind, sondern der gesamm te im Siegenschen 
producirte Eisenstein auch im Siegenschen verhüttet werden kann, wie dies naturgem äfs ist.

V o r s i t z e n d e r :  Es scheint mir, dafs die Ausführungen des H errn Vortragenden in betreff 
der F racht etwas einseitiger N atur w aren, und ich möchte Ihnen daher vorschlagen, bei der 
Discussion auf diese letzten Ausführungen nicht einzugehen, denn dann würden wir w ahrscheinlich 
in eine Debatte gerathen , bei der wir eine Einigkeit doch nicht erzielen würden. (Heiterkeit und 
Zustim m ung.) Ich habe das Gefühl gehabt, als wenn dieser Vortrag, wie es ja  auch natürlich und 
recht ist, die Sache speciell vom Standpunkt der Siegerländer Interessen d arste llte ; aber da die 
heutige Versam mlung eine Versam m lung deutscher Eisenhüttenleute ist, so ist kaum anzunehm en, 
dafs die Specialwünsche bezüglich der Frachtfrage, die etwas engherzig gefafst sind, die Zustim m ung 
in dieser allgemeinen Versam m lung finden würden.

H r. Comrnerzienrath W e y  1 a n d  hat das W ort.
Hr. Com rnerzienrath Weyland: M. H .! Anschliefsend an den Vortrag des Hrn. Bergraths 

G e r l a c h  m öchte ich mir gestalten. Ihnen die Grubenrisse der Grube Z u f ä l l i g g l ü c k  bei H e r d o r f  
vorzulegen. Es befinden sich in diesem Grubenfclde zwei parallelslreichende und senkrecht ein­
fallende Gänge, welche ganz m erkwürdige Veränderungen in gröfserer Teufe zeigen. Der ursp rüng­
liche Hauptgang bildet ein Stück des F l o r z e r  Gangzuges und hatte in oberer Teufe in dem 
südlichen Feldcslheile eine Mächtigkeit bis zu 12 m. Die Mächtigkeit und Länge dieses edlen Mittels 
w ar bis zu 150 m Teufe ziemlich constant, von da an traten Veränderungen ein, wie die Sohlenrisse 
und das Querprofil zeigen, und bei 300 m sind nur noch Spuren von Eisenstein vorhanden.

Der zweite Gang —  C e n  t r u m s g a n g  — liegt etwa 40 m von dem H auptgang entfernt. 
Dieser zeigt bis zu 250 m ein ganz regelmäfsiges Verhalten, seine Mächtigkeit wechselt bis zu 3 m 
m it stellenweise gänzlicher Verdrückung. In der 300-m -Sohle wurde im nördlichen Fcldestheile 
unter einer m it 37 0 gegen Süden einfallenden Kluft ein etwa 20 m m ächtiges, ganz reinen 
Eisenstein führendes Mittel aufgeschlossen und bei allm ählich abnehm ender Mächtigkeit etwa 85 m 
überfahren.

Ein unm ittelbar an der Kluft, in dieser Sohle unbedeutender, m it G angschnüren durchzogener 
Gebirgskeil ist in der Gangspalte eingelagert. Derselbe verschwindet einige Meter über der 300-m - 
Sohle, nimmt  aber nach der Teufe durch das Einschieben der Kluft an Länge und Mächtigkeit 
wesentlich zu, wie aus dem Sohlenrifs der 350-m -Sohle ersichtlich.

Die A usrichtungsarbeiten des H auptganges sind in dieser Sohle noch nicht so weit gediehen, 
um über das Verhalten ein ganz sicheres Urtheil abgeben zu können. W ahrscheinlich ist aber 
hier n icht viel zu erwarten.

Aus den Querprofilen ersehen Sic den Unterschied der beiden Gangspalten.
Dieses Beispiel zeigt, dafs der Gangbergbau grofse Ueberraschungen bieten kann und dafs der 

Bergm ann den Muth nicht verlieren darf, wenn auch mal in gewissen -Teufen die A usrich tungs­
arbeiten ein ungünstiges R esultat liefern.
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Ebenso wie mächtige edle Mittel nach der Teufe zu allm ählich verschwinden können, ist es 
mithin n icht ausgeschlossen, dafs unbedeutende Gangspalten sich nach der Teufe zu mächtigen 
Spaltenbildungen mit bedeutenden Eisenerzablagerungen entwickeln können.

V o r s i t z e n d e r :  W ünscht noch einer der H erren das W ort?  • (Pause.) Das ist nicht der 
I-all, ich schliefse daher die Discussion. Bevor wir zum nächsten Gegenstände übergehen, glaube 
ich dem Herrn Vortragenden nochmals unsern Dank für seine ausführlichen lichtvollen Darlegungen 
ausdrücken zu sollen. (Bravo !)

W ir gelangen nun zum folgenden Gegenstand:

Ueber den Hochofen- und Walzwerksbetrieb.
Hr. H ütlendirector W einlig-Sicgen: M. H. 1 Als das Siegerland gerade heute vor 16 Jahren die 

Eine hatte, die Milglieder des damaligen t e c h n i s c h e n  V e r e i n s  f ü r  E i s e n h ü t t e n w e s e n  als 
Gaste zu sehen, w ar H rn. M a c c o  die Aufgabe gestellt, über die Siegerländer Eisenindustrie aus 
verflossenen Zeiten bis zum Jahre 1874  zu berichten.

Vielen der heute wieder hier anwesenden H erren jenes Vereins, welcher sich seit einem 
pecenm um  in den grofsen, angesehenen V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h f l t t e n l e u t e  umgewandelt 
hat, wurden von H rn. M a c c o  interessante Rückblicke in die Vergangenheit der klassischen Sieger­
änder E isenindustrie m it seinem weltberühm ten Spiegeleisen, welches der Engländer und Franzose 

direct in seinen Sprachschatz als spiegel-iron und fonte-spiegel überführte, seinem Stahlroheisen, 
seinen Holzkohlenblechen und seinen gewerkschaftlichen Verhältnissen gewährt.

Damals regelte noch die gesegnete Hütten- und H am m erordnung das Mafs der Eisenerzeugung, 
was heute die Syndicate und Vereinigungen mit gewifs geringerem Erfolge zu besorgen sich be­
mühen, m den gewerkschaftlichen Versammlungen stellte jederzeit ein fester T runk aus dem silbernen 
Zunftbecher, welcher dabei nie fehlen durfte, E intracht und Zufriedenheit wieder her.

1" '*ene-1 Sa'3 CS n0C'1 ^ ün t̂e Eisen- und Stahlgewerbe, so die M assenbläserzunft der 
Hochofner, die Slabeisenzunft der Ham m erschm iede; die Stahlschm iedezunft, w elche' unter einem 
Zunftmeister, Altm eister und Jungmeister standen und deren Arbeiter noch schwören mufsten, ihr 

andwerk nur im Lande zu betreiben auf die Gefahr hin, m it Polizeigewalt wieder zurückgebracht 
zu werden. Die Verpflichtung der jüngeren Arbeiter geschah dann .auf dem sogenannten Pflichttage,

| reies Essen und Trinken stattfand, und in den Gewerkenversammlungen m achte der silberne 
. u n f t b e c h  e r ,  natürlich m it W ein gefüllt, welcher dam als noch an den Thalgehängen der Sieg 

wuchs, die Runde. Die Oberaufsicht zu nassau-oranischen Zeiten führte über diese Zünfte der 
Hüttenmeister mit einem Handwerksknecht, während jede Hammer- oder H üttengewerkschaft einen 
Hutten- oder Ham m erschulthcifs erw ählte, welche besonders die vorgeschriebene Reihenfolge im 
Schmieden zu beaufsichtigen und Rechnung über gem einschaftliche Bauereien zu führen hatten.

nler rcufsen führte dann das Bergamt die Oberaufsicht durch besondere Beamte. M. H.. das 
war das schöne Zeitalter der H olzkohle!

Als nun im Jahre 1826 durch den allen F r i t z  H a r k o r t  der erste Puddelofen in W e t t e r
a. d. Ruhr  m it Steinkohlen betrieben wurde und im Jahre 1846 die ersten Puddelöfen auf den
jetzigen G e i s w e i d e  r  E i s e n  w e r k e n  errichtet waren und die Eisenbahn Steinkohlen billig nach
‘ier, i ac^ ete> c*a wurde die Holzkohle durch Koks und Steinkohle ersetzt, und jene patriarchalischen
ei lältmsse wandelten sich allm ählich in die heutigen, modernen um m it ihrem  rastlosen Concurrenz-

kampf und ihren vergrößerten P roductionen , welche für den hiesigen Bezirk zu schildern meine 
heutige Aufgabe ist.

Vom Jahre 1874 /1875  an, von wo mein Bericht einzusetzen hat, begann schon jene epoche­
machende Erfindung der Entphosphorung im basischen Converter ihre Schalten zu werfen auf die 
bisher so stetigen und ruhigen Verhältnisse der hiesigen Eisenindustrie.

Jahrelang wollte man hierorts an die gewaltige Bedeutung des Thoroas-Entphosphorungs- 
locesses nicht glauben, bis man an der Thatsache des Preisrückganges der hiesigen, bisher so 
evorzugten und hochwerlhigen Roheisensorlen die gewaltige, neue Concurrenz deutlicher fühlte.

lesei neue Procefs der Darstellung von Flufseisen und Flufsstahl hat zweifellos die q u a n ­
t i t a t i v e  Entwicklung der hiesigen Eisenindustrie wenn nicht aufgehalten — denn seit 15 Jahren 
is auch liiei eine bedeutende Zunahm e aller Roh-, Halb- und Fertigerzeugnisse festzustellen — so 
c or, i m etwa gehemmt, in qualitativer Beziehung aber hat der Thom as-Procefs wenigstens in der 
Dichtung günstig auf die hiesige Eisenindustrie gewirkt, als man bedacht sein m ufste , durch E r­
sparnisse an Brennstoff und Arbeitslöhnen niedrigere Selbstkosten zu erreichen, um einestheils dem 
gewaltigen Nebenbuhler, welcher anfangs noch m it Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen hatte, die 
Spitze zu bieten, andererseits die für denselben nothwendigen billigen Zusatz-Eisensorten zur Ver­
legung zu stellen. Dafs dieser W ettkam pf bisher ein unentschiedener geblieben ist und hoffentlich
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m it dem friedlichen Amlebenbleiben beider Streiter endigen m ag , w ird am  heutigen Festtage ge- 
wifs unser Aller W unsch sein.

Ich wende mich nun zum ersten Theil meiner heutigen Aufgabe, der H o c h o f e n i n d u s t r i e  
des hiesigen Bezirkes.

Die Fortschritte, welche dabei seit den letzten 15 Jahren gem acht sind, treten bezüglich 
der Vergröfserung, der Anzahl, der Production der Hochöfen, 
der Form  und Gonstruction derselben, 
der Gasfänge, 
der Heizapparate,
der Dampfkessel, Gebläsemaschinen und der Oekonomie des Betriebes und der Erzeugung 
der verschiedenartigsten Eisensorten 

deutlich zur Erscheinung.
Im Jahre 1875 waren im Siegerland 18 Hochöfen, darunter 2 auf Holzkohlen, im Betriebe, 

deren Fassungsinhalt 25 bis 200 cbm betrug , w ährend die Tageserzeugung der einzelnen Oefen 
meistens zwischen 20 bis 30 t lag , 50 t nicht überstieg, aber auch bis 10 t hinunterging; die 
Gesammterzeugung aller E isensorten betrug 170 000 t, heute stehen von 33 betriebsfähigen Koks­
hochöfen und 2 Holzkohlenhochöfen 25 Kokshochöfen und 1 Holzkohlenofen im Feuer m it F assungs­
inhalten von 44, 80, 100, 130, ISO, 200, 240, 300, 340 und 450 cbm und Tageserzeugung 
von 15 t b is -130 t Puddel- oder S tahleisen, wobei die Gesammterzeugung im Jahre 1889 —  
476 000 t betrug. Im Laufe der letzten 15 Jahre ist also die Gesammterzeugung um m ehr als 
das 2 1/*fache gestiegen.

Mit der Vergröfserung des Inhalts der Hochöfen vollzog sich naturgeinäfs auch die F o rm ­
veränderung derselben, indem die ganze Höhe der Oefen, die Gichtweite, der K ohlensackdurch­
messer, die Gestellweite und Anzahl der Blasformen wuchsen und die Rastwinkol steiler wurden.

Die Gröfsenverhältnisse der heute im Betriebe stehenden hiesigen Oefen ersehen Sie aus jenem 
Bilde,* welches eine w ahre M usterkarte von Hochofenprolilen der kleinsten Oefen m it 15 t T ages­
erzeugung bis zu den gröfsten Oefen m it 130 t täglicher Leistung an Roheisen aufweist. (Vergl. 
Tafel XVI).

Dabei schw anken :
der D urchm esser der Gicht von 1,60 m, 2 m, 2 ,50 m, 3 m, 3 ,50 m, 4 m bis 4 ,50  m ;

„ „ des Kohlensacks von 3,50 m, 4 m, 4 ,50  m, 5 m, 5 ,50 m bis 6 m ;
„ „ des Gestelles von 1,10 m, 1 ,50 m, 1,80 m, 2 tn, 2 ,40 m bis 3,40 m ;

die Höhe der Oefen von 11 m, 14 m, 17 m, 18 m, 19 m bis 25 m ;
die Rastwinkel von 65°, 70°, 75° bis 82°;
der Fassungsinhalt von 44, 50, 100 , 130, 2 0 0 , 300, 350, 400 und 450 cbm.

W enn auch nicht gerade in dem Mafse wie vorstehend, so werden Sie doch auch ändern 
Orts vielfache Abweichungen in den Abmessungen der Hochöfen finden, ob gerade wir das Richtige 
gefunden haben, mag dahingestellt b leiben, T hatsache ist es, dafs die hiesigen H ochöfner es ver­
standen haben, mit niedrigem Koksverbrauch in ihren Hochöfen die verschiedenartigsten Eisensorten 
in hervorragender Güte darzustellen.

Bezüglich der hier üblichen Gasfänge ist zu bem erken , dafs m it Ausnahm e eines einzigen 
W erkes, welches offene Gicht, aber tief in den Ofen reichendes Gentralrohr sowie Trem y und 
seitlichen Gasabzug hat, alle Oefen m it geschlossener Gicht arbeiten und die Langensche Glocke 
m it G entralrohr vorherrscht. Eine Anzahl Oefen hat aber auch Parrysclien T richter sowie eine 
Combination von Glocke und T rich te r, welch letzterer nach Bedarf herabgelassen werden kann, 
auch als abgestum pfter Kegel fcstvcrbunden m it dem Gentralrohr angeordnet ist. Diese Construction 
ist bei vielen kleineren Oefen mit Erfolg angewendet.

Solange nur eiserne W arm w indapparate existirten, welche bei der früher meist üblichen An­
ordnung liegender Rohre im Betriebe gereinigt werden konnten, w ar die Gasreinigung kein solches 
Bedürfnifs, wie es sich bei Anlage der steinernen Apparate als ein dringendes herausstellte. Bei 
der E inführung steinerner H eizapparate und der Um wandlung eiserner A pparate m it liegenden 
R ohren in solche mit stehenden Rohren ging m an auch hierorts zur Vergröfserung der Gasleilungs­
rohre über, schaltete Reinigungsvorrichtungen, trockene und nasse ein, und suchte sich des F lug­
staubes nach besten Kräften zu erw ehren. Das Ideal aber, ein trockenes reines Gas zur Verbrennung 
in W arhiw indapparaten und unter den Kesseln zu erreichen , ist auch bei den hiesigen bestein­
gerichteten Hochofenwerken nicht erreicht und doch ist dieses Bedürfnifs bei dem vorherrschenden

* Redner batte säm intliche Hochofenprofile und Tabellen auf zwei Blechtafetn von riesigen Ab­
messungen aufmalen lassen.
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Betriebe auf gaare Eisensorten und der gezwungenen M itverhüttung von mulm igen Eisensteinen ein 
recht dringendes, namentlich beim Betriebe m it steinernen Apparaten.

Auch in W a r m w i n d a p p a r a t e n  sind im hiesigen Bezirk die verschiedensten Systeme 
vertreten.

Die alten Wasseralfingen- Apparate mit runden Röhren haben solchen mit ovalen Röhren mit 
Stegen Platz gem acht. Meistens sind jedoch belgische oder Gjerssche Apparate mit stehenden 
Rohren m A nw endung, welche eine Tem peratur bei periodischer Reinigung bis 600° Celsius er­
zeugen, die zur Erzeugung von gutem Puddeleisen gerade die richtige ist. An eisernen Apparaten 
sind auf 15 Hochofenwerken mit 19 Hochöfen 38 Stück m it einer Gesammtheiziläehe von 7000 qm 
im Betriebe.

Im Jahre 1875 waren nur auf einem einzigen W erk steinerne W inderhitzer (W hitwell- 
Apparate) vorhanden, welche aber in Cow per-A pparate um gebaut wurden. Seitdem sind auf 
7 Hochofenwerken und für 8 Oefen weitere 24 Cowper-Apparate mit Heizflächen von 3 — 4000  qm 
hinzugelleten, so dafs heute 28 Cowper-Apparate aut' 7 Hochofenwerken mit 9 Hochöfen und einer 
Gesammt-Heizfläche von 94 000 qm im Feuer stehen.

Das Gitterwerk derselben ist meistens aus rechteckigen Steinen aufgebaut, auf einem H och­
ofenwerk sind Gittersteine mit runden Löchern angewendet. Die Verbrennungsschächte sind 
vorwiegend m ovalem Querschnitt aufgeführt, bei den älteren noch kreisrund. Die praktisch durch­
geführte W indtem peratur schwankt dabei von 6 5 0 - 8 0 0 °  Celsius je  nach der zu erblasenden 
Eisensorte — Puddel-, Bessemer- oder Spiegeleisen.

, ĉ (!n D a m p f k e s s e l n ,  welche ausschliefslich mit Hochofengasen geheizt werden — auf
zwei Hochofenwerken werden dazu auch abziehende Koksofengase aber in beschränktem  Mafse 
benutzt —  ̂ sind zahlreiche Constructionen beliebt w orden, W alzenkessel, Henschelsche Kessel, 
Ein- und Zweiflammrohrkessel m it glatten und W ellrohren, H eizröhrenkessel, W asserrohrkessel 
verschiedener Patente.

Im ganzen befinden sich auf den gesamm ten Hochofen werken des Siegerlandcs 109 Dampf­
kessel mit zusamm en 9766 qm Heizfläche.

Zur besseren Verbrennung der Hochofengase sind Vorfeuerungen eingerichtet, so die Lür- 
mannschen patentirten Vorbaue, welche auf den Cöln-Miisener und Geisweider Hochofenanlagen 
mit ausgezeichnetem Erfolge functioniren. Zur Reinigung des Kesselspeisewassers wird in neuerer 
Zeit das Nufssche Reinigungsverfahren m it Soda erfolgreich angew endet, obwohl im allgemeinen 
ein reines Flufswasser auf den meisten W erken zur Verfügung steht, welches im Liter nicht m ehr 
als 66 mg Verdampfungs-Rückstand hinterläfst.

Bezüglich der G e b l ä s e m a s c h i n e n  ist ebenfalls ein bedeutender Fortschritt bem erkbar, 
da die Maschinen älterer Construction ohne Condensation und meistens mit geringer Expansion 
solchen m it Condensation, gröfserer Expansion und Compound-Maschinen Platz gem acht haben.

Vorhanden und betrieben w erden:

25 liegende Illing-Gebläsemaschinen 
9 „ Zwillings-
1 „ Drillings- „

12 stehende Illing- „
1 „ Drillings-

M. H .! W enn es dem Siegerländer Hochöfner — ich bin ein n a tu ra l is ie r  und darf m ir 
deshalb wohl ein Lob gestatten — gelungen is t, die verschiedenartigsten Roheisensorten Spiegel- 
eisen mit 5 — 50 #  M angan, S tahleisen, graues Bessem ereisen, Giefsereieisen, Puddeleisen aller 
Art —  Treibeisen, hell und dunkelmelirtcs, graues und hochstrahliges — in ein und demselben 

len und häufig alle Sorten in einem Monate m it ökonomischem Erfolge zu erb lasen , so ist das 
immerhin eine achtungsw erthe Aufgabe, welche zu lösen den Collegen vieler anderer Bezirke zu 
gunsten ihrer Production und ihres Geldbeutels erspart ist. Es ist erk lärlich , dafs bei einem so 
häufigen Umsetzen desselben Hochofens eine Verlangsam ung des Schmelzprocesses und damit eine 
Productionsverringerung eintreten mufs. Und doch zeigt j e n e  graphische Darstellung (siehe T a­
belle I), dafs die Gesammtproduction an Roheisen seit dem Jahre 1874 —  abgesehen von einzelnen 
Jahren — eine stetig wachsende gewesen ist und sogar im Jahre 1890 gegen 1889 noch wieder 
zugenommen hat, wo ändern Orts schon eine Abnahme zu constatiren ist.

Die Zunahm e dieser Gesammtproduction ist in den letzten 16 Jahren nahezu eine 3 fache 
gewesen, während der W erth nur um das 2fache gestiegen ist. Dabei hat die Zahl der betriebenen 
Hochofenwerke abgenommen und zwar von 34  auf 25, dagegen ist die Zahl der beschäftigten A r­
beiter von 1822 auf 2160 gestiegen. In die Augen springend ist die gewaltige Zunahm e der 
Production derjenigen Roheisensorten, welche zur Flufseisenbereitung Verwendung finden, die Jahres-
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Ziffer wächst seit dem Jahre 1874 von 46 000 t auf 198 000 t, also um m ehr als das 4fache 
w ahrend die Production von Roheisen zur Schweifseisenbereitung von 117 000 t auf 259 000 t also 
nur um etwas m ehr wie das 2 fache gestiegen ist. '\

T a b e l l e  I.

Jahr

Z a h l

der

Wer­
ke

Arbei­

ter

M a s s e l n  z u r

Giefserei

Menge

t

Werth 
in 

1000^

Schweifseisen­
bereitung

Menge

t

Werth 
in 

1000 J t

Flufseisen-
bereitung

Menge

t

Werth
in

1000*^

Z u s a m m e n

Menge

t

Werth
in

1000 J t

Gufseisen 
I. Schmelzung 

und 
Brucheisen

Menge

t

Werth 
in 

1000J t
1874
1875
1876
1877
1878
1879
1880 
1881 
1882
1883
1884
1885
1886
1887
1888
1889
1890

34
37
28
30
30
31
30
31 
30 
13 
29 
28 
28 
26 
25 
25 
25

1822
1981
1607
1760
1859
1643
2108
2181
2359
2356
2294
2200
2065
1975
2136
2170
2160

8 479 
6 126
9 249 
46 1 7  
4210  
5 149 
1 918
3 483
4 759
5 396
3 125 

18 069
4 985 

10 363 
12 268 
15 763 
18 336

775
548
089
344
266
309
145
261
359
356
197
880
333
572
823
959

1369

116 824 
142 654 
124 858 
131 143 
106 393 
167 605 
177 716 
175 847 
209 440 
232 222 
257 294 
240 665 
186 951 
216362  
268 756 
290 000 
259 538

10102 
10971  
8182  
81 2 6  
9 703 
9 381

11 421 
10 493 
13 097 
13 070
12 600 
10 257
7 314 
9 260 

12 735
16 187
17 196

46 377 
60 077 
62 860 
62 773 
80 431 
75 806 

145 588 
168160  
203 696 
155 700 
169168  
182 439 
196 995 
171 923 
153 495 
169 964 
198 250

5 133 
5 499 
5 247
4 285
5 239 
4 849

10 522 
10 022 
13 921 
9 475 
9 159
8 740 
9191
9 066 
8 464

10 757 
15 051

171 680 
208 857 
196 967 
198 533 
251 034 
248 560 
325 222 
347 490 
417 895 
393 318 
429 587 
441 173 
388 931 
308 648 
434 519
475 727
476 124

16 010
17 018
14 118 
12 755
15 2U8 
14 539 
22 088
20 776 
27 377 
22 901
21 962 
19 877
16 838
18 898 
21 822 
27 903 
33616

1872
2088
2278
4483
3118
3105
3481
2873
5281
3672
3704
1.375
1249
4560
4079
3248
1054

453
467 
463 
934 
443 
379 
486 
337 
699
468 
468

70
57

615
635
458
181

r  m SpieSeleisen unci Bessemereisen nicht mehr, sondern eher weniger producirt sind so kann 
die Mehrerzeugung von Roheisen zur Flufseisenbereitung nur im S ta h le is !  zu suchen S ,  L s s  
M ehrverbrauch ja  bei der enorm gesteigerten Flufseisendarstellung erklärlich ist

Gleichwie bei den vorher geschilderten Verhältnissen der Kokshochofen-Industrie ist der F o rt­
schritt bei dern^ Holzkohlen-Hochofenbetriebe nachzuweisen. Das Siegener Holzkohlen-Spiegeleisen 

n leisen wei s und grau ist berühmt wegen seiner hervorragenden Qualität für Tiegel- 
gu s tahlzwecke und tur Hartgufs von W alzen und Geschossen. Der M udersbacher Holzkohlenöfen 
erzeugte meistens graues Eisen zum Vergiefsen und ist seit längerer Zeit ganz zum Erliegen "e- 

ommen, der Musener Holzkohlenofen dagegen wurde rationeller geleitet und betrieben und producirte 
weifses Eisen Spiegeleisen mit 1 0 - 1 2 . *  Mangan und graues Giefsereieisen für H artw aken und 
sonstigen H artgufs, welche Eisensorten ein gutes Renommee haben. Die engen Gestelle flachen 

asten und geringen Hohen der älteren Oefen wurden verändert, man erhöhte die Oefen allmählich 
von 8 m auf 15 m, erweiterte die Gestelle und wendete steileren Rastwinkel an, auch wurden die 
Blasfoimen hoher gelegt und eine Lurm annsche Schlackenform eingeführt, mit welchen Veränderungen 
w u r f f  - 6S- 1SCn’ WCSenthch verSröfsertc Production und geringerer Brennstoffverbrauch erreicht

P n H H ö S f  ZWie iw  ,TheÍ!e mf : nQS, ,y ° r trages übergehend bemerke ich, dafs die meisten der heutigen 
gs- und W alzwerke allmählich aus den früheren mit W asser betriebenen Eisen- und Stahl­

kam m ern entstanden sind, so in F e r n d o r f ,  E i c h e n ,  K r e u z t h a l ,  G e i s w e i d ,  S c h n e p p e n -  
k a n e n , B u s c h g o 11 h a r d s h u 11 e n , H a a r d t ,  M ü n  k e r s h ü  t t e  n , T i e f e n b a c h ,  M e i n -  
h a i d t ,  M u s n e r s h u t t e n ,  F i c k e n h ü t t e n ,  S i e g h ü t t e  u. a., und neuere W erke erst gebaut 
i l n ü i ' R  i PuddelProcefs emgeführt war und die Steinkohle nach liier mit der Eisenbahn ge- 
md F B®vor hlerorts zuerst Blech gewalzt w u rd e ,. betrieb man in den Aemtern H i l c h e n b a c h  

und F r e u d e n b e r g  Stahlham m er und Eisenhämmer. Die Häm m er zu H a a r h a u s e n ,  L o h e  Ah e  
E i c h e n  und spater in H i l l n h ü t t e n  verarbeiteten reinen Müsener Grund und erzeugten den be­
rühm ten Musener Edelstahl und M ittelchür, aus Holzkohlen Spiegeleisen und Nebeneisen die 
H am m er bei F r e u d e n b e r g  bezogen ihr Holzkohlenroheisen aus dem Freiengrunde, erzeugten’aber
S ta h l s ^ n 'f T  S tu m L .  ° n ClnCS ®tabBierdes betrug nicht m ehr als 1000 Pfund fertigen

Die Eisenhäm m er besafsen F rischherde, welche Holzkohlenroheisen -  aus bestem B raun­
eisenstein n u t e t w a s  Spathzusatz erblasen -  mit Holzkohlen verfrischten. Ihre Tagesproduiüim,

. bestand aus 8 9 Luppen m it einem Gcsammlgewicht von etwa 4000  P fu n d , wovon das bessere
Eisen zu Senseneisen in Stangen von 1 */„ Zoll Dicke, das andere zu Bram me^ für BlechfabricaUon
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Verwendung fand. Die Bleehfabrication im Siegerland hat ihren U rsprung in Tiefenbach a. d. Sieg, 
w urde dann in Kreuzthal und in Geisweid betrieben und zwar nur mittels W asserkraft, bis im 
Jahre 1846 die Puddelöfen eine Umwälzung der ganzen bisherigen Fabrication hervorriefen. Die 
jetzt im Siegerlande befindlichen Puddelöfen sind wenig verschieden von denen in der Mark nur 
wird der Betrieb hierorts wohl etwas anders geführt. W ährend die m ärkischen W erke im m er auf 
dem Herde emschmelzcn, lüfst der hiesige Puddler die eingesetzten Roheisenm asseln einige Minuten 
aut dem mit W asser vorher abgekühlten und erhärtetem  Herd liegen und stellt sie darnach an die 

ände des Ofens, von wo das Eisen allmählich abtropft, um dann auf den Herd zurückgezogen zu 
werden und einzuschmelzen, welche Periode des Einschmelzens etwa 25 Minuten dauert, während 
die nun folgende Rührperiode 30 Minuten beansprucht, wobei mit Ham m erschlacke gefuttert wird. 
Die m ärkischen Puddler schliefsen nach dem Einschmelzen den Schieber, bis Krystallisation des 
Eisens beginnt, was im Siegerland nicht geschieht. Den ersten Haken zieht der Siegener Puddler 
zweispännig über die Achsel w eg , der m ärkische Puddler schum m elt, wie m an zu sagen pflegt, 
d. h. er führt den Haken in horizontaler Richtung durchs Roheisenbad. Die meisten Sätze werden 
m it 2, auch 3 Haken hoch gerührt, w orauf zweimal umgesetzt und dann die Luppe gem acht wird. 
Umsetzen, Luppenm achen und Schmieden dauert etwa 30 M inuten, so dafs nach 1 x/2 Stunden 
eine Charge fertig ist. Der Einsatz, welcher früher 150 — 200 kg schw er war, wiegt jetzt zwischen

und 250 kg und wird bei etwa 1200 kg Kohlenverbrauch die Tonne Feinkornluppe erzeugt, 
le hiesigen Puddler m achen dabei durchschnittlich 8 Sätze in der einfachen Schicht und arbeiten 

aut Feinkorn. Dem Einsatz entsprechend ist die Gröfse des Herdes bem essen , die Feuerungen 
haben meistens 0,80 m X  0,80 m. Das Verhältnifs des Feuers zum Flam m enloch ist wie 3,5 — 4 : 1  
und zum I« uchs wie 6 8 : 1 je  nach den Zugverhältnissen. Gaspuddelöfen existiren nicht im
Siegerlande, Versuche dam it sollen mifslungen sein. W ährend noch vor 25 Jahren hinter den 
I uddelöfen Dampfkessel fehlten und die niedrigen Essen nachts die Gegend beleuchteten, sind jetzt 
natürlich überall Dampfkessel hinter den Puddelöfen, aber mit nur geringen Heizflächen unter 30 qm .

An Schweifsöfen findet man hierorts fast -durchgängig nur solche m it P lanrost und 'n a tü r ­
lichem Luftzuge, auf einigen W erken sind Treppenroste mit Unterwind eingerichtet, welcher von 
Dampfstrahlgebläsen oder Ventilatoren erzeugt wird, auch Gasschweifsöfen sind gebaut.

Die besten Schweifsöfen setzen in 12 Stunden etwa 7 — 8000 kg durch.
Die Feuerung hat etwa 0,92 m bei 0 ,95 m.
Das Flam m loch „ 0 ,92 m „ 0,32 m.
Der Fuchs „ 0 ,35  m „ 0,31 m.

Nach dem Bau der Puddelöfen begann sich im Siegerlande erst die Blechwalzerei zu entwickeln.
W ährend man anfänglich als gröfste Dimensionen der Bleche nur 2 X 3  Fufs kannte, walzt man 

leute bis 20 I1 ufs Länge, wie jene Blechtafel, auf welche die graphische Darstellung der Productions- 
und W erthzahlen aufgetragen ist, zeigt. Sie mifst 6 m  X  1,3 m X  0 ,875.

Die noch vor 20 Jahren ganz primitiven E inrichtungen, bei welchen die geschmiedeten Luppen 
unter der Blechwalze selbst langgezogen w urden , da m an keine Platinenwalzen h a t te , haben all­
m ählich besseren Constructionen Platz gemacht, und wenn die letzteren auch nicht denjenigen der
neuen, grofsen Feinblechwalzwerke der Mark gleichgestellt werden können , so hat aber doch das
Siegerländer Schweifseisen wie Flufseisenblech einen guten Ruf.

Die grofsten im Siegerlande befindlichen Walzen haben eine Ballenlänge von 2,20 m und
weiden darauf Bleche bis G00 kg Tafelgewicht gewalzt. Im übrigen werden Bleche bis zu Nr. 27
der deutschen Blechlehre gewalzt.

Bleche von 3 mm und stärker walzt man einzeln aus einmal oder zweimal geschweifsten 
Platinenluppen oder dubiirten Luppen; Rohschienen werden in der Regel nicht packetlirt. Fein­
bleche werden aus Flufseisen-Platinen oder Schweifseisen-Rohschienen auf fixes Mafs geschnitten 
vorgewalzt und fertig gewalzt, einige W alzwerke walzen sogar in einer Hitze von der Puddelluppe 
bis zum vorgewalzten Blech, ohne Schweiisung fertig, wobei unter Anwendung von bestmelirtem 
Roheisen und heifsgehenden Puddelöfen, welche von tüchtigen Puddiern bedient w erden, recht 
gutes Feinblech bis zu Nr. 23 erzielt wird. Alle vorgewalzten Bleche werden zu zweien bis 
Nr. 15 =  1 V2 mm in einer Glühofenhitze fertig gemacht, Nr. 16 bis 19 zu 4 Tafeln, Nr. 20 zu 6, 
Nr. 21 zu 8 , Nr. 22 und 23 zu 12 Tafeln, Nr. 24  zu 16 , Nr. 25 zu 20 und Nr. 26 zu 24 
Tafeln gewalzt. Jedoch werden Nr. 22 bis 26 erst zu sogenannten H albpäcken, also nach dem
Stürzen zu 6 und dann zu 12 u. s. w. ausgewalzt.

Die Construetion der Glühöfen ist durchweg diejenige m it R ost, wobei die Bleche m it der 
glühenden Kohle in Berührung kom m en; man findet aber auch verbesserte Glühöfen mit indirecter 
I'euerung, so dafs nur die Gase die Bleche umspülen.

Zum Beschneiden der Feinbleche wendet m an allgemein Rollscheeren a n ,  bei Grobblechen 
Tafelscheeren.

VHI.ii * o
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T a b e l l e  II.

Jahr

Z a h l

der

F e r t ig e  F a b r ic a t e  v o n S c h w e i f s e i s e n  u n d zw a r: Rohluppen und 
Rohschienen  

zum 
Verkaufeinschi. 

Cements tahl

Rollendes Eisen­
bahnm aterial 

(Räder, Achsen, 
Radreifen etc.)

Schwarzblech Draht
Andere verkäufliche 
Eisen- u. Stahlsorten 

(M aschinentheile, 
Schmiedestücke etc ]

S u m m e
fertigerFabricate

Wer­

ke

Arbei­

ter
Menge

t

Werth
in

\ m j i

Menge

l

Werth
in

1 0 0 0 ^

Menge

t

Werth
in

1Q00J/

Menge

t

W erth
in

1000,//

Menge

t

Werth
in

1000 ^

Menge

t

Werth
in

\ m j t

1874 51 2341 24 956 7867 2558 690 22 661 5837 50 175 14 393 12 386 1703
1875 53 2533 21 990 5660 35 934 8315 57 924 12 975 11 235 1735
187G 54 2490 26 087 5709 35 714 5882 61801 11 591 6 061 694
1877 49 1947 999 149 21 992 4527 4042 566 17 132 2433 44 165 7 675 8 1 3 3 1050
1878 45 2179 1450 205 27 316 4956 4223 574 14 268 1820 47 257 7 555 11423 1103
1879 43 2335 2105 298 29 376 5274 4565 621 . 16 969 2156 53015 8 349 7 033 714
1880 45 2219 1344 199 28 897 6135 4629 630 15 962 2243 50 832 9 207 6 634 755
1881 48 2435 2497 354 34 224 6283 4685 637 16 290 2126 57 696 9 400 8 989 905
1882 49 2623 1741 252 38 892 7715 5163 702 18 667 2517 64 463 11 187 12 260 1329
1883 50 2632 982 136 42 732 7919 5128 667 17 295 2308 66 137 11030 11 974 1186
1884 50 2846 1130 -151 46 224 7485 5347 620 18 328 2295 71 029 10 551 15 849 1375
1885 51 2837 916 127 50 067 7634 5500 605 15 126 1710 71 609 10 076 17 964 1420
1886 51 2795 1042 126 5 0 1 5 3 6828 5625 777 14 763 1571 71 583 9 302 12 877 931
1887 48 28S2 208 23 52 950 7487 6230 990 15 735 1823 75 123 10 323 18 653 1435
1888 46 2827 1205 153 51 034 7994 5537 637 14 721 1757 72 497 10 541 13 945 1113
1889 43 2843 112 23 55 514 9941 6117 1101 17 861 2308 79 604 13 373 17 074 1633
1890 42 2560 238 34 39 973 7621 4898 696 18 890 2872 63 999 11 223 16 378 1648

Die im Siegerlande befindlichen 28 W alzwerke haben 149 Puddelöfen, wovon heute noch 
102 betrieben werden.

Die Zahl der vorhandenen Dampfkessel beträgt 240 mit einer Gesammtheizfläche von 
8230 q m , meistens sind es liegende W alzenkessel hinter P ud d el-u n d  Schweifsöfen, sowie liegende 
Röhrenkessel hinter und auf den Glühöfen. Die Dam pfspannung ist eine geringe, m eistens 4^2 
Atm., aber auch 3 1/2 Atm. Es fällt dabei die geringe Heizfläche der hin ter den Oefen liegenden 
Dampfkessel auf, man ha t mit Erfolg angefangen, dieselbe zu vergröfsern. —

Mit den hiesigen Blechwalzwerken verbunden w ird die Fabrication von Halbfabricaten — 
Puddelluppen gewalzt und geschmiedet, Gementeisen und abgeschweifstem Eisen zu Schmiedestücken 
und Achsen — zum Absatz innerhalb Deutschlands sowie nach Italien , Frankreich und Belgien 
betrieben. Die genannten Länder verwenden die gepuddelten Feinkorn-Rohschienen flach und kantig 
zu Stanzblechen, Bandeisen, Stabeisen, Nieteisen und D raht. Der Absatz darin beträgt etwa 20 $  
der Gesammterzeugung der Puddelluppen.

Ebenso betreiben eine Anzahl W erke noch die Fabrication von geschmiedetem Eisen, welches 
wegen seiner besseren Qualität dem gewalzten Eisen vorgezogen wird. Man schm iedet Flacheisen 
zu Radreifen, Spaten und Schaufeln bis zu 1j i  Zoll S tärke, Vierkanteisen von 40 bis 90 mm Q  
zu A chsen ; auf 100 kg Stabeisen werden etwa 250 kg gut backende stückarm e Kohlen gebraucht, 
wobei die Production eines Schweifsfeuers etwa 700 kg in 12 Stunden beträgt.

T a b e l l e  III.

Jahr

Z a h l

der

Blöcke und 
I-Ialbfabricate zum 

Verkauf

F e r t i g e F a b r i c a t e  u n d  z w a r :

Platten u. Bleche 
aller Art, 

aufser W eifsblech

Andere ver­
käufliche Eisen- 
u. Stahlsorten

S u m  m e 
fertiger Fabricate

Wer­

ke

Arbei­

ter
Menge

t

W erth
in

1000 J t

Menge

t

Werth 
in 

1000 J t

Menge

t

Werth
in

i m J t

Menge

t

Werth
in

1 0 0 0 ,//

1884 ................... 2 12 600 66 120 32 120 32
1885 ................... 2 6 368 39 1,3 0,4 1,3 0,4
1886 ................... 4 93 1511 109 2008 251 4 0,2 2012 251,2
1887 ................... 7 128 38 1 6 282 1902 273 236 40 2138 313
1888 ................... 8 181 4 346 326 5117 761 88 19 5205 810
1889 ................... 12 308 5 708 510 6607 1104 111 33 6718 1137
1890 ................... 12 427 13137 1315 8823 1555 94 24 8917 1579
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Auch das Siegerländer Walzeisen — Rund-, Quadrat- und Façoneisen —  findet guten Absatz 
wegen seiner hervorragenden Qualität und wird nam entlich zur Darstellung von Nieten sehr geschätzt.

Das einzige Drahtwalzwerk, welches im Siegerland existirt, fertigt nur gezogenen D raht e r s t e r  
Qualität aus Schweifseisen zu feinstem Bindedraht und Sprungfedern.

Zu erwähnen sind noch die hier betriebenen Rohrschm ieden, welche früher vielfach Anhängsel 
dci W alzwerke waren und deren Stück- und Ausschufsbleche zu O fenrohren, geraden und Kniee- 
rohren verarbeiteten. Die Fabricate der hiesigen Bertram schen Ofenrohrfabrik mit ihren patentirten 
geprefsten Knierohren haben W eltruf. Auch die hiesigen Verzinkereien, welche wachsende Be­
deutung erlangen, verarbeiten das hiesige Feinblech zu W ellblech, verzinktem und verbleitem , zu
Eim ern, Dachfenstern und Utensilien des H aushalts und anderer Gewerbe.

Schliefslich habe ich noch zu berichten, dafs seit dem Jahre 1886 zwei Flufseisenwerke im
hiesigen Bezirke entstanden sind, welche Rohblöcke, Bram m en sowie Platinen aus weichem Martin-
Hufseisen zur Blech fabrication darstellen, und wie jene graphische Darstellung zeigt, ist die Gurve 
eine aulsteigende und behält sie hoffentlich die eingeschlagene Richtung.

M. H .! Meine Aufgabe war es nicht, Sie in die Details der hiesigen Eisenfabrication ein­
zuführen, sondern es sollte Ihnen nur ein Ueberblick über die Bedeutung der hiesigen Eisen­
industrie gegeben werden.

Und wenn Sie aus jener Zusam m enstellung ersehen, dafs im Jahre 1889 das Siegerland 
476 000 t Roheisen im W erthe von 28 000 000 J 6  und fast 100 000 t Halb- und Fcrtigfabricatc 
m Schweifseisen und Flufseisen im W erthe von 16 000 000 J(j, im Gesammtwerth von 44  Millionen 
Mark, wobei im ganzen 5321 Arbeiter lohnende Beschäftigung fanden, erzeugte, wozu dann noch 
der W erth der geförderten Eisensteine mit 16 000 000 J(> und eine Arbeiterzahl von 12 600 tritt, 
so dafs die Eisenindustrie allein 18 000 Arbeitern Beschäftigung giebt und W erthe von rund 
60 000 000 <J6 producirt, so dürfen die Siegerländer Eisenindustriellen wohl hoffen,  als tüchtige 
Mitglieder Ihrer eigenen Zunft angesehen zu werden, und rufen Ihnen ein herzliches Willkommen zu! 
(Lebhafter Beifall).

V o r s i t z e n d e r :  Ich eröffne nunm ehr die Discussion über den gehörten Vortrag. (Pause.) Da 
Niemand das W ort verlangt, so schliefse ich die Discussion. W ir sind dem Hrn. W e i n l i g  für 
den aufserordentlich eingehenden und arbeitsreichen Vortrag gewifs recht sehr dankbar und ich 
möchte den Dank, den Sic schon vorhin durch Ihren Beifall zu erkennen gegeben h ab e n , auch 
meinerseits wiederholen.

W ir kommen dann zum letzten Punkt der Tagesordnung:

lieber Giefsereien, Maschinenfabriken und verwandte Betriebe.
H r. Director Ernst Klein - D ahlbruch : M. H .! Schon im Jahre 1875 bei Gelegenheit der 

Generalversammlung des technischen Vereins für Eisenhüttenwesen hat H r. Baurath H a e g e  einige 
statistische Angaben über den Giefsereibetrieb und die damit zusam m enhängenden Betriebe, die 
Maschinenfabrication und die Fabrication von Dampfkesseln u. s. w. des Siegerlandes gem acht. Da 
diese Betriebe in den letzten 15 Jahren einen ziemlich lebhaften Aufschwung genommen haben, 
so ist es vielleicht nicht uninteressant für S ie, wenn ich Ihnen die heutige Bedeutung derselben 
kurz vorführe.

Die älteren hiesigen Giefsereien haben sich, wie wohl allerw ärts, aus dem Hochofenbetriebe 
entwickelt. Fiel das erblasene Eisen für den Giefsereibetrieb günstig aus, so wurde dasselbe direct 
dem Hochofen entnom m en und vergossen. Die Form en w urden vielfach aufserbalb der Giefshalle 
hergestellt und zum Abgufs in die Halle gebracht. Sand- und Lehm form erei, beides wurde be­
trieben. Die gegossenen Sachen waren meistens Haushaltungsgegenslände, Oefen, Potterie, seltener 
Baugufsartikel, nam entlich Grabplatten und Fufsbodenplatten sind noch aus alter Zeit in gröfserer 
Menge in dieser Stadt vorhanden. Die Nicolaikirche ist theilweise mit H erdgufsplatten, die das 
Johanniterkreuz und die Jahreszahl 1669 zeigen, bedeckt, Fürst Johann Moritz von Nassau-Siegen 
schenkte dieselben der S tadt Siegen. Runde Oefen wurden ausnahm slos in der ersten Zeit in 
Lehmgufs hergestellt, ebenso die Geschirre, wobei die Form en hart gebrannt und sehr w iderstands­
fähig waren, daher lange vor dem Gufs angefertigt und aufbew ahrt werden konnten. Die Fabrication 
dieser Oefen, die häufig nachträglich geschliffen und polirt w urden, hat sich bis in die neueste 
Zeit erhalten. E rst von auswärts, von der S a y n e r  und anderen Hütten h er, lernten die Siegencr 
Giefser den K a s t e n g u f s  kennen, nämlich anfangs eiserne Modelle für Oefen u. s. w. und 
später hölzerne Modelle für Maschinentheile in Sand, in zerlegbaren hölzernen oder eisernen Kästen 
formen. Der Lehmgufs m achte dabei ebenfalls F ortschritte , man lernte Gylinder und andere 
complizirte Gegenstände u. s. w. giefsen. So viel m ir bekannt, wurde auf den Hütten in 
M a r i e n b o r n ,  S i e g h ü t t e ,  B i r l e n b a c h ,  T i e f e n b a c h  und anderen das Giefsen direct aus dem



Hochofen betrieben. Aufser oben genannten Gegenständen wurden auch schon Maschinentheile, 
Gebläsecylinder und sonstige Theile für Cylindergebläse, auch für die Stahlhäm m er urid einzelne 
W erkzeugm aschinen gegossen.

Den ersten Anstofs zum Umschmelzen des Roheisens gab die Einführung der W alzwerke. 
W ie m ir berichtet w ird, baute der Gewerke A c h e n b a c h  aus F i c k e n h ü t t e n  in T i e f e n b a c h  
im Jahre 1830 den ersten Flam m ofen und gofs daraus Blechwalzen für sein eigenes W alzwerk. 
Der Flam m ofen und nicht der Cupolofen ist zuerst in hiesiger Gegend eingefülirt worden und 
behauptet auch heute noch den hervorragendsten Platz beim Umschmelzen des Roheisens in hiesiger 
Gegend. Der erste Cupolofen entstand auf der D a h l  b r u c  h e r  Eisengiefserei.

Das auf den Hütten T i e f e n b a c h ,  B r a c h b a c h  und anderen erblasene Roheisen eignete sich 
in  hervorragendem  Mafse zur Fabrication von W alzen, und wurde bald nicht nur der Bedarf der ein­
heimischen W alzwerke, sondern auch der entfernteren Gegenden W estfalens und der Rheinprovinz 
m it Siegener W alzen versorgt. Die ersten H artwalzen wurden 1847 in der Giefserei von H e r rn .  
I r l e  in De u z  bei N e t p h e n  gegossen. Heute ist die W alzenfabrication aufserordentlich bedeutend. 
Nächst T i e f e n b a c h  beschäftigte man sich in D a h l b r u c h  und später in D e u z  und B u s c h -
b ü l t e n  mit der H erstellung von W alzen; heute hat die W alzenherstellung ihren Schw erpunkt in 
hiesiger Stadt. Drei grofse Giefsereien, die von G u s t a v  G o n t e r m a n n ,  von H.  F ö l z e r  S ö h n e  
und von E. P e i p e r s  & C ie., beschäftigen sich aussehliefslich mit der H erstellung grofser und 
kleiner halbharter W alzen , weicher W alzen in Coquille gegossen und Hartgufswalzen. Im Jahre 
1890 lieferten obige 3 Giefsereien fast über 3000 Stück W alzen und zwar im Gewicht von 23 000 kg 
pro Stück und weniger. Um bei der Aufzählung der W alzengiefsereien zu bleiben, erw ähne ich 
noch die Giefsereien von E d . B r e i t e n b a c h  in W e i d e n a u ,  J ob .  Ma r t .  B u c h  und Ka r l  B u c h  
ebenfalls in W e i d e n a u ,  sowie in der neueren Zeit die Giefserei der S i e g e n e r  E i s e n g i e f s e r e i -  
A c t i e n - G e s e l l s c h a f t  in C a a n  bei S i e g e n .  Die Firm a G o n t e r m a n n  und P e i p e r s  betreiben 
vornehm lich den Gufs ganz schw erer Block-Triowalzen, Blechwalzen und daneben auch von H art­
walzen, F ö l z e r  S ö h n e  giefsen meist gröfsere H artw alzen , I r l e  in D e u z  hauptsächlich kleine
Hartwalzen für die Draht- und Feineisenfabricalion u. s. w ., in der neueren Zeit auch gröfsere 
Harlwalzen, E n g .  A c h e n b a c h  se l .  S ö h n e  in B u s c h h ü t t e n ,  B r e i t e n b a c h  und die beiden 
Firm en B u c h  harte und halbharte W alzen, w ährend meine F irm a in D a h l b r u c h  aufser
dem Gufs oben genannter W alzen auch noch die Fabrication von Galanderwalzen betreibt. Eine 
Anzahl von Ihnen wird morgen Gelegenheit haben , sich die theilweise m ustergültigen Ein­
richtungen obiger 3 Giefsereien anzusehen, Sie gestatten mir daher w ohl, dafs ich denjenigen 
H erren , die dieselben nicht besuchen, etwas Näheres darüber mittheile. Die G o n t e r m a n n s c h e ,  
die bedeutendste W alzengiefserei nicht nur Deutschlands, sondern w ahrscheinlich des Continents, 
w urde um s Jahr 1830 gegründet, beschäftigte sich erst mit Ofengufs und m it der Herstellung
von Glühtöpfen für D rah t u. s. w. Im Jahre 1866 w urde der erste Flammofen gebaut
und dam it die W alzenfabrication energisch in die Hand genommen. Heute besitzt die F irm a
5 Flam m öfen von 6000 — 1 1 0 0 0  kg Einsatz und 2 Cupolofen, aufser 2 kleinen Cupolofen, die 
das Eisen zum Nachgiefsen der Walzenköpfe schmelzen. Die F irm a E. P e i p e r s  & C ie . begann 
ihren Betrieb im Jahre 1883, ist aber heute auch schon sehr leistungsfähig mit 3 Flamm öfen mit 
8 0 0 0 — 110 0 0  kg Einsatz .und 2 Cupolofen. An fertig bearbeiteten W alzen wird die Firm a
wohl m ehr als irgend eine andere liefern. Als dritte Giefserei schliefst sich die von H. F ö l z e r  
S ö h n e  mit 2 Flammöfen und 3 Cupolofen an. Die Giefsereien sind hell und luftig gebau t, mit 
ausreichenden Lauf- und D rehkrahnen versehen und verfügen über eine ganze Collection von Co- 
quillen für den Gufs von Hartwalzen und W eichwalzen in Coquille, soviel ich weifs von 850 mm 
D urchm esser an abw ärts. Zur H erstellung von halbharten oder Lehmgufswalzen stehen derselben 
eine Reihe von Form kasten zur Verfügung, m it W alzen von 1300 mm D urchm esser anfangend bis 
zu den kleinsten. Die Form kasten sind bei einigen Giefsereien aus Schmiedeisen construirt, während 
andere die gufseisernen Kasten vorziehen. Dam m gruben und Trockenkam m ern vervollständigen die 
Ausrüstung der 3 Giefsereien, alles der schweren A rbeit entsprechend grofs eingerichtet. Siegener, 
N assauer und westfälische Hochofenwerke liefern neben dem Harz und Thüringen, m itunter auch 
Schweden, das nöthige neue Rohm aterial zum Besetzen der Flamm öfen, w ährend als altes Material 
W alzenbruch, schwere W erkstücke, m itunter auch Geschützrohre Verwendung finden. Scböpfproben 
werden in vorsichtiger Weise genom men. W ährend bei G o n t e r m a n n  der ganze Inhalt des F lam m ­
ofens sich in einen vor dem Ofen befindlichen Sum pf ergiefst und hieraus entweder in die Giefs- 
pfanne oder direct in die W alzenform  abgelassen w ird, läfst P e i p e r s ,  dessen Anlage sich durch 
Uebersichtlichkeit auszeichnet, das Eisen aus dem Flam m ofen erst in eine am Laufkrahn hängende 
Giefspfanne laufen, die dann zum Bestim mungsort transportirt wird. Allen Giefsereien ist gemeinsam, 
dafs die W alzen von unten und zwar mit tangentialem  Einlauf gegossen w erden , die Form kasten
u . s. w . sind hierauf besonders eingerichtet. Zur weiteren Bearbeitung der W alzen stehen den
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3 W erken gut eingerichtete Drehereien zur Verfügung, die mit kräftigen W alzendrehbänken reichlich 
versehen sind. Fast allen Drehbänken ist gemeinsam, dafs sie 2 Supports besitzen lind mit Selbst­
gang versehen sind. Die Drehbänke stam m en zum grofsen Theil aus der Maschinenfabrik von 
G e i l a c h  B r e i t e n b a c h  in S i e g h ü t t e .  Die W alzenzapfen werden mittels Fraism aschinen 
bearbeitet. Die 3 oben genannten W alzengiefsereien erzeugten 1890 etwa 7 500 000 kg Walzen in 
ungefährem Geldwerth von 1 6 0 0  000 JC, mit etwa 260 Arbeitern mittels, wie angegeben, 10 F lam m ­
öfen, 7 Cupolöfen und ferner 8 Laufkrahnen, 9 Drehkrahnen, 4 Bockkrahnen, 43 W alzendrehbänken, 
11 M alzenzapfenfraismaschinen. Aufser obigen Walzengiefsereien existiren, wie bereits erw ähnt 
noch 7 W alzengiefsereien, deren bedeutendste die ¡von E n g .  A c h e n b a c h  s e l .  S ö h n e  in 
B u s c h h ü t t e n  bei G r e u z t h a l ,  von H e r m a n n  l r l e  in D e u z  und die der M a s c h i n e n b a u -  
A c t i e n g e s e l  I s c h a f t  vorm. G e b r .  K l e i n  in D a h l b r u c h  sind. . Di e  W erke erzeugten zu- 
sammen, soweit ich unterrichtet bin, etwa 3 800 000 kg W alzen in ungefährem Betrage von 930 000 <J(i 
mit etwa 38 W alzendrehbänken, 3 Fraism aschinen, 2 Schleifmaschinen.

Die etwa 11 300 t  W alzen dienen allen möglichen Zw ecken, sie finden in der Eisen- und 
Stahlindustrie, in Messing-, Kupfer-, Tombak-, Blei-, Zinn- und Zinkwalzwerken Verwendung u. s. w. 
und aufsei'dem für Papier-, Gummi- u. s. w. Calander. Sie werden aufser nach Deutschland nach 
allen Ländern Europas exportirt und erfreuen sich als Siegerländer W alzen eines guten Rufes.

Die Schwierigkeit der H erstellung guter W alzen ist keine geringe und bedarf es der ange- 
stiengtesten Aufmerksamkeit der Betriebsleiter, um dauernd gute W aare zu erzeugen. Namentlich 
die giofsen Hartgufswalzen bereiten manchem W erke unangenehm e Ueberraschungen. W enn gewisse 
Bedingungen in der Zusam m ensetzung des Eisens, welches häufig nicht in der gewünschten Güte 
uq.d Gleiehmäfsigkeit von den Eisenhütten zu haben ist, nicht erfüllt sind,  so reifsen die Walzen 
beim Gufs auf, d. h. die harte, sich gleich nach dem Gufs bildende Schaale wird durch den Druck 
des im Innern der W alze befindlichen flüssigen Eisens zerstört, oder sie zeigen sich beim Drehen 
als porös, oder die H ärtung ist nicht tief genug oder zu tief in das Innere der W alze eingedrungen. 
Aber selbst wenn scheinbar tadellose W alzen abgeliefert sind , kommt es oft genug vor, dafs sie 
beim Betriebe ausbröckeln oder frühzeitig brechen. F ür Alles wird natürlich der Fabricant ver­
antwortlich gem acht, die schwersten Bedingungen werden ihm auferlegt, so dafs man von dem 
Hartwalzengeschäft wohl sagen kann, es ist ein dankbares, wenn Alles gut geht, aber auch ein 
büchst unlucratives, wenn trotz aller Umsicht eine W alze nach der ändern zum Schrott geworfen 
werden mufs.

Den W alzengiefsereien ist wohl noch die W alzendreherei von L e o n h a r d  B r e i t e n b a c h  in 
T r u p b a c h  bei S i e g e n  zuzurechnen, die mit 2 Laufkrahnen, 10 W alzendreh banken, 2 F rais­
maschinen, 14 Arbeitern im Jahre 1890 etwa 1 500 000 kg W alzen bearbeitete.

.Aufser m it dem Gufs von W alzen beschäftigen sich 12 von den vorhandenen 13 Eisengiefsereien 
des Siegerlandes m it der Anfertigung von Maschinentheilen aller Art, die in den, im Kreise und 
nächster Umgegend befindlichen etwa 13 Maschinenfabriken weiter verarbeitet werden. Die noch 
nicht genannten Eisengiefsereien sind die der S i e g e n e r  M a s c h i n e n b a u - A c t i e n - G e s e  1 l s c h a f t  
v o r m .  A. & H. O e c h e l h ä u s e r  i n  S i e g e n  und die von L. A. A c h e n b a c h  & S ö h n e  in 
i a r i e n b o r n ,  letztere w urde bereits 1810 gegründet. Es werden die schwierigsten und schwersten 
Maschinentheile, grofse com plicirte Dampfcvlinder, schwere Bayonettralimen u. s. w. für die Maschinen- 
a neation , ferner in nicht unbedeutender Menge W alzwerksbedürfnisse, W alzständer im Gewichte 

von 25 000 kg und darüber hergestellt. Eine weitere Specialität einer Anzahl von Giefsereien sind 
Rohre für die W inderhitzungsapparale der Hochöfen, namentlich für Gjerssche A pparate, ferner 
 ̂ pparate für chemische Fabriken, Glübgefäfse für Drahtzieherei und Nadelfabrication, ferner Roststäbe. 

Maschmengufs liefern hauptsächlich die Giefsereien von D a h l b r u c h ,  B u s c h h  ü 11en ,  W e i  d e n  au ,
' ö l z e r - S i e g h ü t t e ,  O e c h e l h ä u s e r - S i e g e n ,  P e i p e r s - S i e g e n  und die E i s e n g i e f s e r e i  in 

L a a n .  A pparatrohre sind eine Specialität der Firmen Jo b . Ma r t .  B u c h  und F ö l z e r  & S ö h n e ,  während 
• A. A c h e n b a c h  & S ö h n e  in M a r i e n b o r n  Glühtöpfe, Roststäbe u. s. w. fabriciren. Die 

Gesammtproduction der Giefsereien des S i e g e r l a n d e s  mit Ausnahm e von W alzen beläuft sich auf
000 kg im Geldwerth von etwa 1 034  000 --Ji Die Zahl der noch nicht genannten Lauf- und 

Drehkrähne der Giefsereien beträgt an Laufkrahnen 8 , an Drehkrähnen 25. Die Gesammtzahl der 
noch nicht genannten Arbeiter etwa 480 .

Zu den Giefsereien ist auch die Tem perstahlgiefserei von L. K o c h - S i e g h ü t t e ,  zu zählen, 
u -S ^ Arbeitern, 2 Cupolöfen, 4 Tem peröfen, 2 Glühöfen, 1 Trockenofen, 2 Richtpressen, 8 Dreh­
bänken, 1 Schleifwerk wurden 1890  etwa 600 000 kg Radsätze u. s. w. im W erthe von 160 000 ^  
erzeugt.

. . ^ Ĉ  Maschinenfabrication ist nicht unbedeutend im S i e g e r l a n d e .  W ie schon erwähnt, 
esc äftigen sich 13 W erke mit der H erstellung von Maschinen aller Art. Die erste Maschinenfabrik, 
it auch heute noch existirt, ist die im Jahre 1829 gegründete Fabrik von G e r l a c h  B r e i t e n b a c h
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in Sieghütte. Anfang der 40er Jahre nahm die D a h l b r u c h e r  Eisengiefserei den Maschinenbau auf, 
dieser folgten 1847 II. & A. W a l d r i c h  i n  S i e g h ü t t e ,  1849 A. & H. O c c h e l h ä u s e r  i n  
S i e g e n  u. s. w.

Die ersten Arbeiten der m ir bekannten M aschinenfabriken waren die H erstellung von Gebläsen 
für die Hochöfen und Eisengiefsereien, von W erkzeugm aschinen, nam entlich Drehbänken, von 
Maschinen für die Papierfabrication, Dampfmaschinen, W erkzeugm aschinen, Einrichtungen für W alz­
werke, Dampfhämmer, Dampf-Gebläscmaschinen u. s. w.

Heule beschäftigen sich, wenn wir die Fabriken dem Alter nach aufzählen dürfen:
Die Maschinenfabrik von G e r l a c h  B r e i t e n b a c h  in S i e g h ü t t e  mit der H erstellung von:
W alzendrehbänken und W alzen-Schleifmaschinen. Ganze Einrichtungen für Kupfer- und Messing­

walzwerke.
Die Maschinenfabrik der von m ir vertretenen M a s c h i n e n  b a u  - A c t i e n  - G e s  el  I s c h a f t  

v o r m .  G e b r .  K l e i n  i n  D a h l b r u c h  mit der Herstellung von:
Dampfmaschinen aller A rt bis zu den gröfslen Dimensionen, D am pfhäm m ern, W alzenzugmaschinen, 

Gebläsemaschinen, Förder- und W asserhaltungsm aschinen, Pum pen u. s. w ., ferner W alzwerks­
bedürfnisse, W alzenstrafsen für Stahlblöcke, Formeisen, Bleche, Handelseisen, Feineisen und Draht. 
D rucksätze, Schachtgestänge ui s. w.

Die Maschinenfabrik von H. & A. W a l d r i c h  in S i e g h ü t t e :
Maschinen für Gerbereien, Transm issionen und Dampfmaschinen.
Die Maschinenfabrik der S i e g e n e r  M a s c h i n e n b a u - A c t i c n - G e s e l l s c h a f t  vorm. 

A. & H. O e c h e l h ä u s e r  liefert:
Gebläsemaschinen heute bis 50 Stück im Betrieb, Förderm aschinen 80 Stück, W asserhailungs­

maschinen Patent Kley 11 Stück, unterirdische W asserhaltungsm aschinen 20 Stück, Betriebsmaschinen 
83 Stück, im ganzen 522 Stück bis zu den gröfsten Abmessungen.

Die Maschinenfabrik von A r n o l d  S t e f f e n  in W e i d e n a u :  W alzwerks-Einrichtungen, Dampf­
maschinen u. s. w.

Die Maschinenfabrik von F. W . S c h n u t z  in W e i d e n a u :  Maschinelle E inrichtungen für 
Puddel- und W alzwerke, Dampfmaschinen u. s. w.

Die Maschinenfabrik von G e b r .  E r m e r t  i n  B e t z d o r f :  Ottosche D rahtseilbahnen, E isen- 
constructionen, Brücken, W aggons für Schm alspurbahnen, sowie Theile für Gruben und Hüttenbetrieb.

Die M aschinenfabrik von C a r l  W e i f s  in S i e g e n :  Gruben- und H üttenbedarf, Schieb­
karren, Seilbahnen für Civilingenieur P o h l i g  in Köln.

Die Maschinenfabrik von G e b r .  S c h u f s  i n  S i e g e n  beschäftigt sich mit Eisenconstructionen, 
W agen u. s. w.

Die Maschinenfabrik von P e t e r  S t e f f e n  i n  W e i d e n a u  liefert: W alzwerksbedürfnisse.
Die Maschinenfabrik von G e b r .  I r l e  i n  W e i d e n a u :  Fraism aschinen für W alzen, Säge­

gatter u. s. w.
Die Locomotivfabrik von A r n o l d  J u n g  i n  K i r c h e n  erzeugt: Locomotiven m it norm aler 

und schm aler Spur, bis 120 Stück geliefert seit 1885. 1890 allein 24 Stück.
Die M aschinenfabrik von H e r rn .  B r e i t e n  b a c h  in W e i d e n a u ,  erst seit vorigem Jahre im 

Betriebe, liefert als Specialität: Ziegeleimaschinen.
Die Maschinenfabriken erzeugten im Jahre 1890 ungefähr 4 6 0 0 0 0 0  kg im W erthe von etwa 

2 000 000 mit 550 Arbeitern, sie beschäftigten dabei etwa 280 W erkzeugm aschinen.
Zu erw ähnen ist ferner noch die seit einigen Jahren bestehende W agenfabrik von F r . S p i e s  

in Siegen, über deren Bedeutung mir die Angaben fehlen.
Die K e s s e l s c h m i e d e n  u n d  E i s e n c o n s t r u c t i o  n s W e r k s t ä t t e n  des hiesigen Kreises sind 

später entstanden als die M aschinenfabriken. Im Jahre 1858 gründete die F irm a S t ä h l  e r  & 
S c h n u t z  die erste Kesselschmiede. Heute besitzt das S i e g e r l a n d  6 Kesselschmieden.

Dem Alter nach heifsen die W e rk e :
1. H e i n r i c h  S t  ä h  l e r  in W e i d e n a u ,  früher S tähler & Schnutz. Specialitäten : Dampf­

kessel, Eisenconstructionen, Brücken, D ächer, Fördergerüste u. s. w., Hochofenanlagen. 
Gebaut wurden 29 H ochöfen, 78 Gasfänge. 54 Cow per-A pparate, Hochofenanlagen in 
Rümelingen, Völklingen, W issen, Rosenberg i. B., Ueckingen.

2. J u s t u s  S t a h l s c h m i d t  in A h e r h a m m e r .  Specialitäten: Perforirte Bleche, Separations­
trom m eln, Aufbereitungsmaschinen, Braupfannen, Kühlschiffe, Malzdarren für Brauereien, 
Dampfkessel, Reservoire.

3. H c h .  f ' ö l z e r  S j ö h n e  i n  S i e g h ü t t e .  Sie fabricirlen: Dampfkessel, laufende Nr. 1060, 
90 Cowperapparate, 30 Celulosekocher, Hochreservoir für S tadt W orm s, 12 m Durchm.,
12,5  m  hoch, eiserne Brücken u. s. w.
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4. E b e i  h. S t a h l s c h m i d t  i n  I* c r n d o r f .  Specialität: Perforirte Bleche und Brauereiartikel.
5. L. K o c h  in S i e g h ü l t e .  Specialitäten: Dampfkessel, Röhrenkessel (System Koch), 

Kesselnum m er 929, Locomotivkessel u. s. w.
Von der G. Kesselschmiede, C. W e i n b r e n n e r  i n  N e u n k i r c h e n ,  habe ich leider versäumt 

mir Daten kommen zu lassen , weshalb ich um Entschuldigung bitte. Ei stangeführte 5 Kessel­
schmieden erzeugten etwa 3 800 000 kg fertige W aare im Jahre 1 8 9 0 , im Geldwerthe von etwa 
1 4 2 0  000 J(>, mit 86 W erkzeugm aschinen und etwa 430 Arbeitern. ;

Aufserdem befinden sich im Kreise Siegen noch 4 Bronzegiefsereien und Arm aturenfabriken. 
Die bedeutendste ist die von D a n g o  & D i e n e n t h a l  i n  S i e g  h ä t t e .  Sie liefert als Specialität: 
Hochofenblasformen aus Kupfer und Bronze, A rm aturen für Cowperapparate, Düsenstöcke, Kessel­
arm aturen u. s. w.

_ Die Fabrik von S c h l e i f e n b a u m  & Co.  i n  W e i d e n a u  befafst sich ebenfalls m it der 
Fabrication von Blasform en, hat neben Kesselarm aturen in der neueren Zeit die Herstellung von 
Gaskochapparaten aufgenommen.

Die F irm a W i l l  & H u n d t i n G e i s w e i d  liefert Phosphorbronzegufs, Hochofenblasformen u. s. w.
Ueber die Fabrik von N i c o l a i  & Co.  in S i e g e n  stehen m ir leider keine Daten zu Gebote.
Die erstgenannten 3 W erke haben einen Umschlag von 350 000
Zu obigen Betrieben gehören auch wohl noch die Nietenfabriken von W e b e r  & O c h s  e n fe 1 d 

i n  W e i d e n a u  und E l e n d e r  & H a a r d t  i n  S i e g h ü t t e .  Dieselben lieferten 1890 etwa 
1 900 000 kg Nieten im W erthe von etwa 387 000 J i , in E isen, Kupfer und Tom bak mit 
55 Arbeitern.

* Die Gesammtproduction des S i e g e r l a n d e s  in den Giefsereien, Maschinenfabriken, Kessel­
schmieden und Bronzegiefsereien u. s. w. beträgt in 1890 etwa 7 871 000 ~jJ6 oder durch Zutritt 
der Betriebe, worüber mir keine Zahlen zu Gebote standen, etwa 8 500 000 J&. Sie ersehen aus 
dieser Z ah l, dafs die Betriebe in ihrer Gesammtheit nicht ganz unbedeutende sind. Glücklicher­
weise läfst sich von den meisten derselben sagen , dafs sie gut vorwärts kommen und trotz der 
ungünstigen Zeitverhältnisse bestrebt sind, ihren Betrieb im m er m ehr auszudehnen, auch sind die 
meisten mit Aufträgen für längere Zeit versehen und blicken alle mit Vertrauen in die Zukunft.

V o r s i t z e n d e r :  Ich eröffne die Discussion über den Vortrag des Hrn. Kl e i n .  Hr.  H o h l f e l d  
hat das W ort.

Hr. Hohlfeld-Siegen: Gestatten Sie mir, m. H., dafs ich das Dampfkesselsystem, welches der 
\on  Hrn. K l e i n  erwähnten Firm a L. K o c h  in Sieghütte-Siegen zu eigen ist, näher beschreibe.

 ̂ Der Dampfkessel besteht je nach der Gröfse seiner Heizfläche aus 2 , 3 oder m ehr verticalen 
Rohrbündeln, welche in der Weise hergestellt, sind, dafs im m er 2 Cylinder durch eine Anzahl ein­
gewalzter Rohre verbunden sind, w odurch säm m tliche Verschlüsse und Verdichtungen der einzelnen 
Rohre ganz in Wegfall kommen. Die einzelnen Rohrbündel sind untereinander durch Verbindungs­
stutzen verbunden und im oberen Cylinder durch ein Mannloch in der oberen K opfplatte, im 
unteren Cylinder durch einen seitlichen Fahrstutzen bezw. neuerdings durch einen Mannlochverschlufs 
zugänglich. Die Kessel ruhen auf seitlich an die oberen Cylinder genieteten Traglappen und gestatten 
freie Ausdehnung nach unten. Der W asserstandsdom  zur Anbringung der W asserstandsapparate 
wird in der Regel vorn oder seitlich an den oberen Cylinder des ersten Rohrbündels angenietet.

In die verticalen W asserrohre R  werden die seitlich abgebildeten Rohre r  eingehangen. Diese 
Rohre )■ bestehen aus einem verjüngten Theile a, welcher nach unten über das W asserrohr R  
hinaus tiefer in den untersten Cylinder, und dem erweiterten Theil c, welcher im oberen Cylinder 
bis in den Dampfraum reicht. Der verjüngte Rohrtheil a m ündet oben in ein Q uerrohr b, welches 
an den erweiterten Rohrtheil c derart befestigt ist, dafs das in das Q uerrohr eintretende W asser 
nur durch den verjüngten R ohrtheil a in den unteren Cylinder gelangen kann. Steigt das W asser
von unten nach oben, so kann dies nur durch das verjüngte Rohr a geschehen, da das erweiterte
Rohr c oben keinen Abflufs für das W asser hat. W eil das verjüngte R ohr a weit in den unteren 
Cylinder führt, so können die sich bildenden Dampfbläschen nur durch das Rohr R  emporsteigen 
und von hier durch das erweiterte Rohr c in den Dampfraum entweichen. Durch diese Anordnung 
werden vollständig getrennte Dampf- und W asserwege erzielt, der W asserspiegel wird ein ruhiger, 
die Verdampfung eine höhere und der Dampf trockener.

Die Speisung geschieht in dem untersten, hinteren Cylinder 1 und gelangt das W asser durch
das letzte Rohrsystem in den oberen, hinteren Cylinder 2 , tritt von da in den nächsten, oberen
Cjlinder -3 und durch das m ittlere Rohrsystem  nach dem mittleren unteren Cylinder 4 , um 
schliefslich durch den ersten unteren Cylinder 5 und das erste Rohrsystem  nach dem ersten oberen 
Cylinder 6 zu gelangen. Zwischen den Rohrbündeln sind Verbindungsstutzen angeordnet, welche 
die W asserführung in oben beschriebener Weise übernehm en.
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Die Heizgase nehm en die entgegengesetzte Richtung des W asserw eges, indem sie zuerst die 
vordere Hälfte des ersten Rohrbündels bestreichen, dann über die in der Mitte desselben als Scheide­
wand eingesetzte Gufsplatle schlagen, darauf die hintere Hälfte dieses Rohrbündels bestreichen, um 
weiter durch gem auerte Zungen nach dem zweiten und dritten Rohrbündel geführt zu werden. 
Nach dem Verlassen des dritten oder letzten Rohrbündels treten sie vollständig ausgenutzt in den 
Fuchs bezw. Schornstein. Durch diese Anordnung ist das Gegenstromprincip in vollkommenster 
W eise zur D urchführung gebracht: an der kältesten Stelle wird gespeist und die vorderen, die 
gröfsle Hitze empfangenden Röhren enthalten nur vollkommen reines, im höchsten Grade vor­
gewärm tes W asser. Ueber dem Gewölbe der Feuerung ist ein Luftkanal angeordnet, w elcher zu 
beiden Seiten der letzteren nach unten führt und seitlich von der Feuerbrücke stark vorgewärm te 
Luft eintreten läfst, welche sich mit den Gasen verm ischt und infolgedessen eine vollkommene Ver­
brennung bewirkt.

.¿Auitr it-tö.

Die eigenthümliche A nordnung der V erdam pfungselem ente, sowie die Gruppirung derselben 
gestatten eine gute W ärm eausnutzung. Bei einer möglichst grofsen Heizfläche ist der beanspruchte 
Raum  zur Aufstellung verhältnifsmäfsig klein. Der Kessel liefert rasch und gleichmäfsig viel, sowie 
trockenen Dampf. Da der W asserinhalt auf eine Menge kleiner Elemente vertheilt is t, so ist die 
Ursache einer Explosion beseitigt und die Anwendung von hohen Dampfspannungen ohne alle 
Gefahr. Eine Explosion ist aus dem Grunde schon ausgeschlossen, weil bei eintretendem  W asser­
mangel das aus den dadurch undicht werdenden Röhren ausslröm ende W asser bezw. Dampf das 
Feuer sofort löschen würde. Die Abnutzung ist eine geringe, weil weder Nieten noch Nähte in 
den Feuerzügen liegen. Etwaige eintretende Undichtheiten an den Röhren können leicht von jedem 
Schlosser durch Nachwalzen m it der Dichtm aschine beseitigt werden. Die Kesselsteinbildung ist 
nach den gem achten Erfahrungen eine kaum nennensw erthe, was der senkrechten Stellung der 
Röhren, nam entlich aber dem schnellen W asserum lauf zuzuschreiben ist. Die Ausscheidung der 
festen Bestandtheile erfolgt in den unteren Cylindern und ist hier eine Steinbildung ausgeschlossen, 
da dieselben von den Flammen gar nicht um spült werden. Die Reinigung dieser Cylinder ist leicht 
zu bewerkstelligen, da jede derselben durch einen seitlich angebrachten Fahrstutzen bezw. Mannloch- 
verschlufs zugänglich ist. Die äufsere Reinigung von Rufs geschieht durch zu beiden Seiten im 
M auerwerk versetzt angebrachte Reinigungskasten.
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■̂es®e êons'-ruction, welche in den letzten Jahren eine gröfsere Verbreitung gefunden hat 
bew ährt sieh im praktischen Betrieb ausgezeichnet, indem selbst bei forcirtem Betriebe die Dampf­
leistung stets eine vollkommen genügende ist. Die Kessel erzielen die höchste Verdampfung, beizen 
sich aufserordentlich rasch und leicht a n , geben sehr trockenen Dampf und gestatten auch eine 
plötzliche gröfsere Dampfentnahme, ohne dais der Druck rasch sinken würde. Sie eignen sieh für 
alle Betriebszwecke, vor allen Dingen auch für Gasfeuerung hinter Puddel-, Schweifs- und Glühöfen 
sowie für Hochofengasfeuerung. Dieselben ermöglichen im Bedarfsfälle durch Anfügen weiterer 
Rohrenbündel, wozu die Verbindungsstutzen mit Deckelflansch von vornherein vorgesehen werden 
können, eine Vergröfserung der Heizfläche ohne wesentliche Betriebsstörung, was bis jetzt bei 
keinem der bekannten Kesselsysteme ohne ganz bedeutende Kosten und gröfsere Betriebsstörung:' 
zu erreichen ist. Der Raum bedarf in Länge und Breite ist ein geringer.

V o r s i t z e n d e r :  Da sich keiner weiter zum W ort meldet, so°schliefse ich die Discussion.
Die^ drei Vorträge w aren, wie Sie Alle empfunden haben w erden, sehr geeignet, uns über 

den heutigen Zustand der Eisenindustrie im Siegerlande ein klares, lichtvolles Bild zu geben. 
Erfreulich ist vor allen Dingen die T hatsache, die aus allen drei Vorträgen hervorging, dafs die 
hiesige Industrie in fortschreitender Entw icklung begriffen ist und dafs auch die Verrechnung der 
Production eine ziemlich erhebliche ist. W ir wollen wünschen und hoffen, dafs dem auch in 
Zukunft  so bleiben werde und dafs das Gewerbe im schönen Siegerland stets in aufsteigender 
Lime sich bewegen möge. Die gehörten Vorträge haben ferner den grofsen Nutzen g eh a b t, dafs 
sie einen aufserordentlich guten F ührer für die morgige Besichtigung der W erke bilden, und so 
kann ich die Erw artung aussprechen, dafs morgen der Besuch ebenso zahlreich sein wird wie 
heute. Mit diesem W unsche schliefse ich die heutige Versam mlung und bitte die Herren, sich um 
o Lhr in der Gesellschaft E rholung zum Festm ahl zusammenzufinden.

Der Schlufs der Verhandlungen erfolgte um 5 Uhr.

I e s t m a h l .  Kurze Zeit nach Schlufs der Verhandlungen fand der weitaus gröfste Theil 
der Versammlung sich zum gemeinschaftlichen M ittagsmahle im Festsaale der Gesellschaft »Erholung« 
wieder zusammen. Von künstlerischer Hand w ar das stattliche Gebäude von aufsen und innen 
ebenso prächtig wie geschmackvoll und originell decorirt, und ist es natürlich, wenn der sichtlich 
fieudigc W illkom m ensgrufs, m it dem die Festtheilnelim er empfangen w urden , ihre Herzen höher 
schwellen m achte.

In dem über 300 Personen fassenden Saal war kein Plätzchen unbesetzt, als die Mahlzeit 
unter den frischen Klängen der M arburgcr Jäger-Kapelle ihren Anfang nahm . Der erste Trinkspruch, 
den Hr. Regierungspräsident W i n z e r  von Arnsberg ausbrachte , galt nach aller guter Sitte dem 
K a i s e r ,  und begeistert fiel die Versam mlung in das dreifache Hoch ein und liefs das übliche, 
stellend und kräftig gesungene »Heil Dir im Siegerkranz« folgen. Der Vorsitzende H r. Comnier- 
zienrath L u  eg-O berhausen  brachte hierauf, eingedenk des alten W ortes, »des Festes E h r’ sind seine 
Gäste«, in seiner markigen W eise den Ehrengästen, insbesondere den H errn Regierungspräsidenten 
hervoi hebend , ein Hoch aus ,  welchem H r. Director S c  b l i n k  m it einem Trinkspruch auf das 
S i e g e r  l a n d  folgte. In drastisch-launiger W eise gedachte Redner der Schicksale, welche einige 
Theilnehm er an den Versammlungen in den Jahren 1866 und 1875 erlitten hätten, indem sie dem 
W ächter der Nacht und seiner dunklen Zelle anheimgefallen wären. Aus eigenen Kriegserfahrungen 
hob er die soldatischen Tugenden des Siegcrländers in rühm ender W eise hervor. S türm ische 
Heiterkeit lohnte den Redner. Dem Blühen und Gedeihen der rheinisch-westfälischen Industrie und 
den in ihrem Interesse wirkenden Vereinen galt das nächste H och, zu welchem Hr. W i n z e r  
nochmals das W ort ergriff.

Als der folgende Festredner, Hr. H. M ac co-S iegen, erklärte, dafs die Liebe zu unseren Mit­
menschen, die Anhänglichkeit und Aufopferung an das Gemeindewesen, in dem w ir leben, die Treue 
und Liehe zu Kaiser und Reich, diese edlen Eigenschaften nicht gedeihen könnten, wenn w ir nicht 
die einfachsten bürgerlichsten Tugenden pflegten, und dafs er zur vornehmsten dieser Tugenden die 
D a n k b a r k e i t  rechne, brach die festliche Versam mlung in nicht endenwollenden Jubel aus. „Ihr 
stürm ischer Z uruf“, fuhr Redner m it erhobener Stimme fort, „enthebt mich, den Namen zu nennen, 
und ich glaube, es ist ein ehrendes Zeugnifs für den Verein, dafs ich so verstanden w erde.0 Die 

chlufsworte, welche dem weitsichtigen M ann, der heute einsam im Sachsenw alde seine Tage 
verlebt, dem Begründer der deutschen Einheit, dem Begründer des W ohlstandes unseres Vaterlandes, 
dem Ehrenbürger der Stadt S i e g e n ,  dem Fürsten Ot t o  von  B i s m a r c k ,  ein herzliches dreifaches 

och zuriefen, entfesselten einen mit elem entarer Gewalt aufbrausenden Beifallssturm, in dem die 
ochrufe sich im m er wieder erneuerten und schiiefslich in dem auf I-lelgoland entstandenen Liede 

»Deutschland, Deutschland über Alles« ausklangen. Ein telegraphischer G rufs, den der Magistrat
VIII.it 4
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der S tadt Siegen anläfslich der Anwesenheit von 300 Eisenhüllenleuten dem Fürsten übersandte, gab 
diesem Kenntnifs von dem Gefühl der Dankbarkeit, das die Versam mlung b eherrsch te . \

H r. L ü r  m a n n - Osnabrück liefs in bekannter, kraftstrotzender Originalität die Damen, ins­
besondere diejenigen des Siegerlandes, leben, w ährend Hr. Bürgerm eister D e l i u s ,  der durch seine 
Liebenswürdigkeit alle Gäste bezauberte, den alten silbernen Pokal der Siegerländer Ham m erschm ieds­
zunft auf das W ohl des » Ve r e i n s  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e «  mit m annhaftem  Zug^leerte 
und Hr. T h i e l e n - R u h r o r t  auf den Dank hinwies, den man den drei Vortragenden des Tages, 
den HH. G e r l  a c h ,  W e i n l i g  und K l e i n ,  für ihre ausgezeichneten Leistungen zu zollen habe. 
Die fröhliche Stim m ung der Versam mlung erreichte ihren H öhepunkt, als H r. Dr. B e  u m  e r ,  von 
Beifall empfangen, den Vortrag des H rn. W e i n l i g  in reizenden Coupletversen seiner schlagfertig- 
witzigen Dichtkunst nach bekannter Melodie nochm als vorführte. Lachsalven prasselten auf den 
DielRer und Sänger nieder, der es versteht, in so eigenartiger W eise die Festm ahlzeiten des Vereins
zu würzen. . .

Kann es erstaunen, wenn unter solchen Umständen die Räum ung des Saales Schwierigkeiten 
m achte, obschon die Uhr auf neun w ies? Allein die verlockende Aussicht, die Damen des Siegei 
landes begrüfsen zu dürfen, that hier W under. Binnen wenigen Minuten w ar der Saal geräum t, 
ein entzückender Flor von F rauen und Jungfrauen fand sich zu den Klängen der Polonaise, und 
n icht lange währte es, so drehten sich in verschlungenen Kreisen lustige Paare, und an deiselben 
S telle, wo eben noch m arkige M ännerworte gefallen w aren , hörte man jetzt um die Gunst der 
Damen schm eichelnde Reden. Merkwürdig rasch schwanden die Stunden, und erst lange nach 
M itternacht ging die fröhliche Gesellschaft auseinander.

* **

Der folgende Tag, M o n t a g  d e r  22 .  J u l i ,  war Vormittags der Besichtigung der Siegerländer 
Industrie in drei Theilausflügen gew idm et, deren Anordnung das Comilö sich mit vieler Liebe 
unterzogen hatte. Leider w ar an diesem Tage der Himmel, der am Sonntag mit leidlich freund­
licher Miene gelächelt hatte, dem Verein nicht hold gesinnt, ein echter ausdauernder Gebirgsregen 
rieselte unaufhaltsam  nieder, den Anblick der lieblichen Gegend verschleiernd; er durchkreuzte 
m anche fürsorgliche Anordnung der Gastgeber, verm ochte aber der Fröhlichkeit der Stim m ung keinen 
E intrag zu thun.

A u s f l u g  n a c h  d e n  E r z g r u b e n .  Ein grofser Theil des Vereins benutzte den um 9 Uhr 
Siegen verlassenden Sonderzug nach N i e d e r s c h e i d e n .  Am dortigen Bahnhof w urde die Gesell­
schaft, nachdem  sie durch einige aus der R ichtung von Betzdorf anlangende Festgenossen auf etwa 
105 Personen angewachsen w a r, vom Repräsentanten der Grube S t o r c h  u n d  S c h ö n e b e r g ,  
H rn. W a l t h e r  S i e b e i  aus K i r c h e n ,  begrüfst und in einen zweiten Sonderzug, bestehend aus einer 
langen Reibe festlich bekränzter G rubenw agen, geleitet, welche durch übergelegte Sitzbretter zum 
Personenverkehr eingerichtet waren. In das G o s e n b a c h e r  T hal hinein ging es nunm ehr zu den 
Gruben der beiden Gewerke P I o n i g s m u n d - H a m b e r g  und S t o r c h  u n d  S c h ö n e b e r g .  N ur etwa 
ein Dutzend der Besucher entschlossen sich zur E infahrt in letztere Grube,  die gröfsere Mehrzahl 
begnügte sich m it der Besichtigung der Förder-, Sortir- und V erladungseinrichtungen und Röstöfen. 
Auf weitere Beschreibungen der besichtigten Anlagen verzichtet Berichterstatter hier wie später im 
Hinblick auf die ausführlichen trefflichen Vorträge vom Sonntag. Ein von den beiden Gewerken 
angebotenes vorzügliches Frühstück, bei welchem es an Festreden nicht fehlte, und das in einem 
hellen Saale des Zechenhauses gastfrei angeboten wurde, erfrischte die Gäste, nachdem ihr W issens­
durst Befriedigung gefunden hatte.

A u s f l u g  n a c h  C r e u z t h a l  u n d  D a h l b r u c h .  W ährend einige eifrige Gäste bereits um 
7 Uhr früh sich nach dorthin begaben, folgte das Gros erst mit dem fahrplanm äfsigen Zuge um 
10 Uhr. In Creuzthal wurde die Hochofenanlage des C ö l n - M ü s e n e r  B .-V . und die Dralit- 
fabrication der HH. W. D r e s l e r  in Augenschein genommen und alsdann die ausgedehnten Ge­
bäulichkeiten der M aschinenwerkstätten und Eisengiefserei der M aschinenfabrik D a h l b r u c h  vorm. 
G e b r .  K l e i n  besichtigt. Alle anderen W erke hier und anderswo standen, wie dies rühm lichst 
anzuerkennen ist, den Besuchern offen. Die Familie K l e i n ,  an ihrer Spitze das Oberhaupt, dei 
allseitig verehrte H r. Com m erzienrath F r. K l e i n ,  liefs es sich nicht nehm en, alsdann ihre Gäste, 
deren Zahl etwa 80 betrug, in glänzender W eise zu bewirthen.

S ie  g e n  e r  W e r k e .  Die übrigen Theilnehm er versammelten sich früh am Bahnhof und 
w urden von hier unter der kundigen Leitung des Hrn. M a j e r t  in stattlicher W agenreihe zuerst in 
die S i e g e n e r  M a s c h i n e n f a b r i k  vorm. H. & A. O e c h e l h ä u s e r ,  dann in die W alzengiefscrei von 
E m i l  P e i p e r s  & C o., in die Kesselschmiede, Eisengiefserei und Brückenbauanstalt von H. F ü l z e r -  
S ö h n e  und die Walzengiefserei von G. G o n t e r m a n n ,  säm m tlich in Siegen gelegen, geführt und 
erhielten dadurch einen trefflichen Einblick in die mit der Eisenindustrie zusam m enhängende



 r....

Fabiication in der Stad! S i e g e n  selbst. Der K la p p e r ts c l ie  Bierkeller, in dem ein von den genannten 
vier Firm en freundlich angebotenes opulentes Frühstück bereit stand, w ar das Ziel der F ahrt, die 
in ihrem erslercn Thcilc ebenso lehrreich wie fröhlich zum Schlüsse verlief.

F a h r t  n a c h  d e r  L ü t z e l .  Um die Mittagsstunde vereinte ein langer Sonderzug die am 
Morgen verstreuten Theilnchm cr zur gemeinsamen F ahrt zu einem W aldfest, das von den drei 
eingangs erwähnten Siegerländer Vereinigungen dem Verein dargebolen w urde. Auf der ganzen 
Strecke wurde der von bekränzter Locomotive geführte Zug durch reichen Fahnenschm uck, durch 
Böllerschüsse und Zuruf der Einwohner begrüfst, ein zu Herzen gehender Beweis für die allgemeine 
Theilnahme, welche die Bevölkerung dem Besuch des Vereins entgegenbrachte. In Greuzthal bog der 
Zug m die erst vor wenigen Jahren fertiggewordene Verbindungsbahn nach K o l b e  (auf der Strecke 
G ießen-K assel) ein und erkletterte in starker Steigung und zahlreichen W indungen im Amte 
H i l c h e n b a c h  die W asserscheide zwischen S i e g  und E d e r .

In Station L ü t z e l ,  dem höchstgelegenen Dorf des Kreises S i e g e n ,  stieg man aus, und die 
Kapelle der M arburger Jäger, welche mit ihrer trefflichen Musik in den beiden Tagen die Gesell­
schalt nicht verliefs, an der Spitze, bewegte sich dieselbe, einer langen schwarzen Schlange gleich, 
liegen und Nebel nicht ach tend , in fröhlichster Stim m ung durch das Dorf nach dem Festplatzc 
bei der Kronprinzenciche. Letztere, ein von Friedrich W ilhelm dein IV. in seinen Jugendjahren in 
entzückter Stim m ung über die Schönheit der Umgebung gepflanzter B aum , ist inzwischen kräftig 
herangew achsen; ein langer, vom Gipfel herabhängender W impel zierte den Baum zu Ehren 
des Vereins.

An sonnig-hellen Tagen schweift der Blick des W anderers von der Umgebung des P latzes 
weit in die Ferne; schier endlos dehnen sich die bewaldeten Kuppen des R o  th h  aa r-G eb irg e s  und 
W e s t e r w a l d e s  aus, einen Rundblick bietend, mit dem an Schönheit nur wenige Partieen im 
Schwarzwald wetteifern können. Ein prächtiger und köstlich würziger Hochwald umgiebt den Platz 
meilenweit; um den Blick frei zu m achen, hatte das Em pfangscom ite auf der benachbarten Schlofs- 
ruine G i n s b u r g  einen geräumigen, hohen A ussichtsthurm  eigens erbauen lassen — die Schönheit, 
welche die Gegend in so ausgiebiger Fülle bietet., das In teresse, das ihr die Gebirgsbahn in so 
hohem Mafse verleiht, Alles das ging für die Fcstgesellschaft in dem W ald und W eg, Berg und 
J hal verhüllenden Nebelmeer verloren. Dem Berichterstatter war es am folgenden Tage vergönnt, 
in hochgeschätztem engeren Kreise einige Stunden auf der Höhe der Ginsburg zuzubringen und die 
ßerglandsehaft in hellem Sonnenschein zu geniefsen. Sein Bedauern ist grofs, dafs der Himmel 
am I'esttage sich so unhold erwies und neidisch die Schönheit der N atur m it dichtem Schleier 
bedeckte.

Die Stim m ung der Gesellschaft in ihrer ungebundenen Fröhlichkeit zu trüben, gelang der 
M ißgunst der W itterung indefs nicht —  heitersten Sinnes langte man an dem hei der Kronprinzeu- 
eiche aufgeschlagcnen Festzell an , in welchem mit köstlichen Speisen reich beladene Tafeln und 
ein herzhafter I runk der Gesellschaft harrten . Diese zögerte nicht, in dem behaglichen Zelte, das 
Schutz gegen die Unbill des W etters bot, Platz zu nehmen, und Messer und Gabel begannen ihre 
geschäftige ihätigkeit und Gläser klangen hell aneinander. Hr. Com merzienralh W e y ) a n d  begrüfste 
den Verein nam ens der gastgebenden drei Siegerländer Vereine mit herzlichen W orten, auf welche 
Hr. C. L u  eg  dankte und auf das Siegerland und seine gastfreien Einwohner sein Glas erhob. 
Aus der schier endlosen Reihe der dann folgenden Trinksprüche seien noch die auf das Siegei­
länder vorbereitende Festcomite und dessen verdienten Vorsitzenden, Hrn. E r n s t  K l e i n ,  und seinen 
Vater, Hr. Com merzienrath F r .  K l e i n ,  »weil wir ja  ohne ihn unsern lieben Ernst nicht hätten«, den 
Bürgermeister Hrn. D e l i u s ,  den Vorsitzenden H rn. L u e g  hervorgehoben; dazwischen erklangen 
heitere Lieder und der H örnerklang der M arburger Jäger. Dafs dabei die Gäste einer scharfen 
Probe auf ihre Trunkfestigkeit, die bekanntlich im Siegerland an W iderstandsfähigkeit mit der­
jenigen des heimischen Eisens wetteifert, sich zu unterziehen hatten, versteht sich von selbst.

So verlebte m an im Zelte bei feuchtfröhlicher Stim m ung einige herzerfreuende Stunden, und 
viel zu früh erschien es Allen, als gegen 6 Uhr die Abfahrtsstunde schlug. In gemeinsamem Zug 
fuhr man bis Greuzthal bezw. Siegen zu rü ck ; viele Genossen dampften noch am selben Abend 
nach Hause, eine nicht geringe Zahl der Gäste konnte sich von den ihnen liebgewonnenen Gast­
gebern noch nicht trennen und blieb, der theuern Gattin ein Telegram m  »Sei ohne Sorgen, ich 
komme morgen« schickend, zw ar unprogram m m äfsig, aber gern in der gastfreien Bergstadt.

Allen Theilnehrnern haben die Siegener Festtage nicht nur eine Fülle von Belehrung und 
Anregung gebracht, sie haben uns aus der arbeitsreichen Alltagswelt zu ein paar fröhlichen Stunden 
herausgerissen und uns erfrischt, sie haben uns herzliche Beweise von Freundschaft und Gastfreiheit 
gebracht und dem reichen Erinnerungskranze des Vereins, dem das Siegerland von jeher mit der 
ganzen lre u e  und Festigkeit seines Charakters zur Seite gestanden hat ,  ein frisches, unverwelk- 
liches Blatt eingeflochten.
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Die kritischen Punkte der Eisenlcgiriingen nach den 
Untersuchungen Osmonds.

Von Dr. Friedrich C. G. Müller.
/Nachdruck verboten.^ 
\Gcs. v. 11. Jun i 1870./

§ l.
Manche Metalle vermögen sich im geschm ol­

zenen Zustande wie W asser und Alkohol in allen 
Verhältnissen gegenseitig zu lösen. Andere sind 
nur im beschränkten Mafse ineinander löslich. 
Auch teste, an sich unschm elzbare Körper können 
von einem geschmolzenen Metalle aufgenommen 
werden. Derartige flüssige Gemenge sind stets 
homogen, so dafs die aus ihrem  gegenseitigen 
Verbände gelösten Molecüle der einzelnen Be- 
standthcilc aü fhö ron , selbständige Körper zu 
bilden. Mithin gehen auch für die gelösten Stoffe 
die Eigenschaften verloren, welche sonsl aus der 
Aggregation ihrer Moleciilc entspringen, nam ent­
lich das Eigengewicht. Es kann also eine Ent­
mischung infolge der Schwere nicht eintreten.

Da die Metalle Grundstoffe sind, so gilt auch 
für sic das allgem eine Erfahrungsgesetz, wonach 
chem isch einfache Flüssigkeiten nur einfache 
Stoffe auflösen. Mit zusamm engesetzten Körpern 
werden sie dem nach eine gleichartige Lösung 
nicht bilden, sondern im besten Falle eine Em ul­
sion. A llerdings können derartige Emulsionen 
so fein sein, dafs sie fürs Auge als homogen 
erscheinen und sich nur sehr langsam  entmischen. 
F ü r die Metallurgie kommen nam entlich Oxyde und 
Schlacken als zur Bildung von Em ulsionen be­
fähigt in Betracht und bietet der Frischproccfs, 
nam entlich der Bessemerprocefs, die Bedingungen 
für die Entstehung von Bädern, in welchen wir 
uns Eisenoxyde, vielleicht auch Silicate und 
Phosphate, in ähnlicher W eise verteilt zu denken 
haben, wie die Fetttröpfchen in der Milch.

W as nun das Eisen betrifft, so vermag es 
im geschmolzenen Zustande fast alle Metalle und 
Nichtm etalle aufzulösen, wenn auch die meisten 
nur in sehr beschränkter Menge. Charakteristisch 
und für die Verwendbarkeit des Eisens im Dienst 
der Menschheit so bedeutungsvoll ¡st seine Neigung, 
sich mit Kohlenstoff zu legiren. Obgleich- es 
nur wenige P rocente dieses Metalloids auf- 
zunchnien vermag, geschieht dies doch sehr 
schnell, wenn geschmolzenes Eisen mit Kohlen­
stoff in irgend welcher Form in Berührung kommt. 
Sehr b ea ch ten sw ert ist dabei die Thatsacbe, 
dafs Kohlenstoff sich unter W ärm ebindung löst 
und dem entsprechend W ärm e frei giebt, falls er 
sich wieder ausscheidet.

Die Homogenität des flüssigen Zustandes 
braucht keineswegs auch den erstarrten und 
auf die gewöhnliche Tem peratur abgekühlten

Lcgirungen zuzukommen. Sie kann zunächst 
während des Erstarrungsvorgangs selber verloren 
gehen, indem die anfangs erstarrenden A n te i le  
eine andere Zusam m ensetzung zeigen, als der 
noch flüssige Rest. Letzterer enthält dann in der 
Regel die Beimengungen, während das H auptnietall 
zuerst auskrystallisirtc. Das silberhaltige Blei 
bietet hier ein guLcs Beispiel. Die Folge eines 
derartigen Erslarrungsprocesses mus offenbar die 
sein, dafs gröfserc Gufsslücke im Innern eine 
andere Zusam m ensetzung zeigen, wie am Rande.

Es fragt sich, ob auch den Eisenlcgiriingen 
derartige Erstarrungsvorgänge e ig en tü m lic h  sind. 
Soweit die beiden wichtigsten Beimengungen, 
Kohlenstoff und Silicium, in Betracht kommen, 
ist diese Frage mit »nein« zu beantworten. Denn 
bei grofsen Blöcken Stahl oder Roheisen zeigen 
sich beide Metalloide über den ganzen Q uerschnitt 
glcichmäfsig v e r te i l t .  W ollte man aber die 
üngleiclimäfsigkeit in der Weise denken, dafs 
ein Netzwerk reinerer Krystallc in seinen Zwischen­
räum en eine später erstarrte härtere Legirung 
enthielte, so müfste entgegengehalten werden, 
dafs beim erstarrenden Eisen an der Grenzschicht 
des flüssigen und festen A n te i ls  keine gröfseren 
Krystallc anschiefsen, wie etwa beim Schwefel 
oder beim Blei. W enn man den flüssigen Rest 
eines te ilw e ise  erstarrten Stahl- oder Gufseisen- 
blocks ausgiefst, findet m an eine ganz feinkörnige 
Grenzfläche. Um Mifsverständnisse zu verhüten, 
sei aber bem erkt, dafs auch Eisenkrystallisationen 
eine bekannte Thatsache sind. Sie finden sich 
indessen nur an freien Flächen, am schönsten 
im  Innern von Hohlräum en, sind also nachträgliche 
Ausscheidungen und W ucherungen. Uebrigens 
ist ihre Zusam m ensetzung in Bezug auf Kohlen­
stoff und Siliciumgehalt von derjenigen der 
M uttersubstanz nicht verschieden. Man hat wohl 
auseinanderzuhalten die Krystallisation überhaupt, 
der ja  auch die Legirung als Ganzes unterliegen 
kann, und die fractionirte Krystallisation ver­
schieden schm elzender und verschieden zusam m en­
gesetzter A n te ile .

Demnach darf als zweifellos gelten, dafs eine 
fractionirte Krystallisation w ährend des Ueber- 
gangs aus dem flüssigen in den festen Zustand 
bei den Eisonlegirungcn nicht eintritt. W enn 
gleichwohl natürlich erkaltetes Kohlenstoffeisen 
als n icht homogen befunden wird, so liegt der 
Grund in Vorgängen, die unterhalb des E r­
starrungspunkts in dem f e s t e n  Metalle statt­
finden.
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Zwei Stoffe sind cs vor Allem, welche man 
im Kohlenstoffeisen ausgeschieden findet: Graphit 
und Carbid. Unter »Graphit« sollen alle Aus­
scheidungen reinen oder fast reinen Kohlenstoffs 
verstanden werden, nicht blofs die allbekannte 
krystallinische F o rm , sondern die anscheinend 
am orphe, für welche L e d e b u r *  den Namen 
graphitische Tem perkohle vorgeschlagen hat. 
W ährend der Graphit nur in gewissen kolilen- 
sloff- und siliciumreichen Legirungen auftrilt, 
spielen Garbidausscheidungen in sämmlliehen 
Eisenarten, nam entlich im S tahl, eine überaus 
wichtige Rolle. Erst in der neueren Zeit von 
verschiedenen Chemikern auf verschiedenen 
Wegen isolirt, stellt sich das Carbid als Ein­
lagerung sehr kleiner glänzender Körner oder 
Blättchen dar, die wesentlich aus Eisen und 5 Jo 
Kohlenstoff bestehen , also der Form el Fe,iC en t­
sprechen. Verdünnte Säuren hinterlassen cs als 
ein dunkles Pulver.

Graphit und Carbid verdanken natürlich einer 
molecularcn Um lagerung ihre Entstehung. Insofern 
dieser Vorgang im festen Metall slattfmdet, ist 
er eine ganz unerw artete Thatsache. Denn 
Vorbedingung eines jeden chemischen Processes 
ist ja  die Beweglichkeit der kleinsten Stoff- 
theilchen, die wir beim festen Aggregatzustande 
auszuschliefsen gewohnt sind. Die Beobachtungen 
am Stahl zwingen uns, diese Auffassung fallen 
zu lassen. Denn schon bei Tem peraturen, die 
den Siedepunkt des W assers nur wenig übersteigen, 
beginnt eine Erweichung abgcschreckten Stahls 
und eine schon am Bruchanselien erkennbare Ver­
änderung seiner ganzen Beschaffenheit. Wenn 
somit chemische Vorgänge auch innerhalb 
eines festen Mediums einlreten können, so wird 
deren Verlauf doch naturgem äfs weit langsam er 
sein, als bei Flüssigkeiten und Gasen. Mithin mufs 
eine plötzliche Abkühlung der Legirung von 
ihrem Erstarrungspunkte auf die gewöhnliche 
Lufttem peratur das Zustandekomm en der ge­
dachten chemischen Processe last vollkommen 
verhindern. Das so abgeschreckte Metall zeigt 
uns also den chemischen Zustand, welchen es 
unmittelbar nach dem Erstarren hatte.

Noch eine andere Gesetzmäfsigkeit wird man 
bei jenen Vorgängen von vornherein als bestehend 
annehmen dürfen. Es ist ein bekannter Erfahrungs- 
satz der Chemie, dafs Dissociation und W ieder­
vereinigung zweier Stoffe schnell und vollständig 
nur innerhalb ziemlich engbegrenzter Tem peraturen 
stattfindet. Mithin wird Ausscheidung und W ieder­
auflösung von Graphit und Carbid ebenfalls an 
bestimmte Tem peraturen gebunden sein.

Man bezeichnet diese Tem peraturen als „die 
kritischen Punkte“ . Nach dem Gesagten müssen 
sich bei der U ntersuchung der Eisenlegirungen 
mindestens zwei kritische Punkte Herausstellen:

* »Stahl und Eisen«, November 1888.
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der Graphitpunkt und der Carbidpunkt. Damit 
soll aber keineswegs vorausgesagt werden, dafs 
es nur diese zwei kritischen Punkte gäbe. Denn 
einmal liegt die Möglichkeit vor, dafs sich noch 
andere Molccüle bilden und ausscliciden, sei es 
mit Kohlenstoff, sei es mit einem ändern ße- 
standtheil. Andererseits kann aber das reine 
Eisen an sich einen kritischen Punkt haben, 
falls die Eisenmolecülc hei hohen Tem peraturen 
andere sind, wie hei niederen.

§ 2 .

Die Erforschung der kritischen Punkte und 
der ihnen zugehörigen inneren Vorgänge ist wegen 
des grofsen wissenschaftlichen und praktischen 
Interesses Gegenstand vielfacher Expcrimental- 
untcrsuchungen geworden. Es sind dabei wesentlich 
zwei W ege vorgezeichnet. E rstens die chemische 
und physikalische U ntersuchung des plötzlich ab ­
gekühlten Metalls.

Durch das Abschrecken wird ja  der augen­
blickliche chemische Zustand festgchalten. Wenn 
man also die Versuche über alle Tem peraturen 
ausdehnt, so mufs sich diejenige ergeben, hei 
der eine kritische Aenderung der Legirung einlritt. 
Ein wesentlicher Vorzug dieser Methode liegt 
darin, dafs sie nicht allein Zahlen und Gesetze 
giebt, an welchen der Mann der W issenschaft 
seine Freude hat, sondern dafs sie geeignet ist, 
dem Praktiker das Material im gebrauchsfähigen 
Zustande m it denjenigen Vorzügen und Mängeln 
zu zeigen, welche ihm durch die Manipulationen 
der H ärtung verliehen werden können. Leider 
ist dieser W eg sehr m ühsam , weshalb zusam m en­
hängende und einigermafsen vollständige Unler- 
suchungsreisen noch nicht vorliegen.

Der zweite W eg kommt darauf hinaus, die 
kritischen Vorgänge direct w ährend ihres Verlaufs 
und in den zugehörigen Tem peraturlägen zu 
verfolgen. Da von einer chemischen Untersuchung 
im eigentlichen Sinne hierbei nicht die Rede 
sein kann, so müssen gewisse physikalische Er­
scheinungen ins Auge gefafsl werden, welche 
eine W irkung der inneren Vorgänge sind. Ab­
gesehen vom magnetischen und elektrischen 
Verhalten, bietet vor allen Dingen die Entwicklung 
und Bindung von W ärm e ein sicheres Zeichen 
für das Vorhandensein interm olecularer Zustands- 
änderungen. Und namentlich mufs die Um­
lagerung der Kohlenstoffalome, wie bereits oben 
betont worden, sich durch ihre W ärm ewirkungen 
offenbaren.

Dafs nun thatsächlich beim Erkalten des 
S tahls eine bedeutende W ärm em enge entbunden 
wird, sobald seine T em peratur auf Dunkelrotglut 
gesunken, lehrt die von B a r r e t  und später von 
B r i n e l l  beschriebene Erscheinung des W ieder­
aufglühens, der Recalescenz. Um diese Vorgänge 
quantitativ zu verfolgen, liefs man zuerst den 
erkaltenden D raht oder S tab selber als Thermo-
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tneler dienen, indem man mittels geeigneter Vor­
kehrungen seine Längenänderungen mit g ro ß er 
Genauigkeit beobachtete. Ls ist klar, dafs diese 
Methode wohl ein Bild der Dehnungsvorgänge 
giebt, deren Zusam m enhang mit der T em peratur 
sich aber n icht sicher feststellcn läfst. Denn einmal 
sind die Ausdehnungscpefficienten für hohe lem - 
peraturen unbekannt, zweitens ist es nicht un­
wahrscheinlich, dafs bei den kritischen Punkten 
eine von der E rw ärm ung unabhängige Volumen­
veränderung eintritt. Som it bleibt es unerläfslich ; 
bei allen derartigen Untersuchungen die Tem ­
peraturen mittels eines geeigneten Therm om eters 
selbständig zu bestimm en. Darin liegt aber 
auch die Hauptschwierigkeit, welche allen älteren 
Unfcrsuchungen über die kritischen P unk te des 
Eisens im Wege stand. Jederm ann weifs, wie 
schlecht cs m it der Pyrom clrie bis dabin bestellt 
war. Es ist nun L e  G h a l e l i e r s  Verdienst, die 
W issenschaft m it einer wirklich exacten und in 
ihrer A usführung einfachen Methode bereichert 
zu haben, alle Tem peraturen bis über Eisen- 
schmelzbitze hinaus genau zu bestim m en. Schon 
vor ihm  hatte man zu diesem Zweck das therm o­
elektrische P aar benutzt. Le Chalelier aber 
gelang cs erst, eine ausgezeichnete Metallcom- 
bination ausfindig zu m achen. Dieselbe bestellt 
aus reinem gegossenen Platin einerseits und einer 
Legirung von Platin m it 10 fo Rhodium anderer­
seits. Zwei vorn zusam m engedrehte Drähte 
dieser Metalle von der Dicke eines Pferdehaares 
bilden das winzige Therm o-Elem ent, welches in 
wenigen Secunden die T em peratur der Umgebung 
annim m t und dessen elektrom otorische Kralt 
regelm äßig bis nähe zum Platinschm elzpunkt 
w ächst. Letztere wird durch den Lichtpunkt auf 
der Scala eines sehr empfindlichen, aperiodischen 
Spiegelgalvanometers angezeigt. Mit Hülfe einiger 
festen Schm elzpunkte werden die Scalenablesungen 
auf Tem peraturgrade geaicht. Die Genauigkeit 
geht bis auf 1 Grad und bleibt in den Regionen 
der W eifsglulh dieselbe, wie bei gewöhnlicher 
Tem peratur.

Selbstredend verlangt ein so empfindliches 
Galvanometer eine sichere Aufstellung und wieder­
holte Aichung, Die Methode ist also nicht für 
den Handgebrauch geeignet. Indessen kann sie 
in größeren  Hütten, welche über geschulte Ex­
perim entatoren verfügen, sehr wohl zur Gontrole 
der Oefen und m etallurgischen Vorgänge benutzt 
werden, da ja  das an einem festen P latz nntcr- 
gebrachte Galvanometer auf beliebige Entfernungen 
bin m it dem Therm opaar in Verbindung gesetzt 
und behufs Zusam m enarbeitens zweier Experim en­
tatoren auch Telephone eingeschaltet werden 
können.

Kaum batte Le Chatelier sein Pyrom eter 
bekannt gegeben, als es O s r a o n d  für die U nter­
suchung der Eisenlegirungen dienstbar machte. 
Osmond halte sich bereits 1885 durch seine
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in le Greusot zugleich mit W e r t h  durchgeführte 
Arbeit über tlic Eigenschaften des S tahls hervor­
ragend an der E rforschung dieses schwierigen 
Gebiets betheiligt.

Im Som m er 1888 erschien seine erste um ­
fangreiche und grundlegende Veröffentlichung über 
die pyrom ctrische Untersuchung der Eisen­
legirungen.*

W eitere Mittheilungen erfolgten 1800 im 
Iroii and Steel Institute. Die neueste Serie ist 
Anfang dieses Jahres im »Mémorial de 1 arlilleiie 
de la marine« zu P aris erschienen.

Diese vom Geiste echter W issenschaft ge­
tragenen Arbeiten bezeichnen eine neue Epoche 
in der Erforschung des Eisens. Das unter den 
Händen des unerm üdlichen Experim entators in 
den letzten drei Jahren erwachsene Beobachtungs­
material ist bereits so umfangreich, d a ß  cs trotz 

. der bildlichen Darstellungen schwer hält, einen 
richtigen Ueberblick zu gewinnen. Es handelt siel: 
um tausend und aber tausend Daten. A ußerdem  
wird für Jem anden, der auf diesem Felde nicht 
völlig heimisch ist, das Studium von Osmonds 
Abhandlungen dadurch erschw ert, dafs sie zu 
sehr unter der Einwirkung gewisser Licblings- 
hypolhesen stehen.

Demnach glaube ich durch den nachfolgenden 
zusam m enfassenden und kritischen Bericht nicht 
b loß  den Lesern dieser Zeitschrift, sondern auch 
der Sache selber einen Dienst zu erweisen.

Z unächst sei in betreff der von Osmond 
gewählten Versuchsanordnung erw ähnt, dafs die zu 
untersuchenden Eisenarten in Gestalt von Stäben 
von 6 mm D urchm esser verwendet wurden. Das 
Therm o-Elem ent kam in eine eingefeiltc Rinne 
zwischen zwei aufeinander gelegte und mit Draht 
zusathm engebundene Stücke. Das Ganze nahm 
eine Porzellanröhre auf, welche in einem Gas- 
gcbläseofen bis auf Schmiedeisenschmelzhilze 
gebracht werden konnte. An dem in der Nähe 
aufgestelltcn Galvanometer wurde der Gang der 
Erw ärm ung und W iederabkühlung in der Art 
verfolgt, dafs man m it Hülle eines registrirenden 
Chronom eters jedesm al die Zeitpunkte bis aut 
Zehntel-Secunden genau m ark irte , wenn der 
Index über einen M illimeterstrich der Galvano­
meterscala rückte. Die auf einen Scalentheil ent­
fallende Secundenzalil ist also ein M aß für die 
Schnelligkeit der Abkühlung oder Erw ärm ung. 
Jede in dem Probestab selber durch moleculare 
Umlagerungen hervorgebrachte Bindung oder E nt­
bindung von W ärm e m u ß  sich dem entsprechend 
je  nach Stärke und Plötzlichkeit durch eine Ver­

* „Transformations du fer" et du carbone dans 
les fers, les aciers et les fontes blanches.“ Mémorial 
de ¡¡Artillerie de la marine.

„Etudes métallurgiques*. Annales des mines, 
Juillet-Août 188S.
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zögerung oder Beschleunigung oder auch durch 
Stillstand und zeitweilige Umkehr der Galvano­
meternadel kundgeben. Um diese Verhältnisse 
bildlich darzustellen, werden die Galvanometer- 
aussehläge, d. h. die ihnen entsprechenden Tem ­
peraturen, als Abscissen eingetragen, als Ordinaten 
aber die Sccundenzahlen, welche bei der D urch­
messung des zugehörigen Scalentlieils verflossen 
wären. Die so erhaltene Curve, welche bei 
regelmäfsigem Verlauf ein Hyperbelstück von 
schwacher K rüm m ung sein müfste, wird durch 
Ausbuchtungen oder aufgesetzte Spitzen die 
kritischen Vorgänge zur Anschauung bringen.

Bevor w ir diese Curven genauer verfolgen, 
haben wir unsere Aufmerksamkeit noch auf 
denjenigen T em peraturpunkt zu richten, welcher im 
Dasein einer Legirung eigentlich am meisten kritisch 
ist, nämlich der Schmelzpunkt. Derselbe mufs 
sich in der Erwärm ungscurve infolge des Latent­
werdens von W ärm e durch eine spitze Hervor- 
ragung gut m arkiren, vorausgesetzt, dafs der 
Uehergang kein allm ählicher ist. Als wichtigsten 
der so gefundenen Schmelzpunkte stellen wil­
den des reinen Eisens mit 1500° voran, dazu 
die der reinen Kohlenstoffiegirungen von 0,1 C, 
0,3 C, 0,9 G mit 1475°, 1455°, 1410°. Weifses 
schwedisches Roheisen mit 4,1 G, 0 ,22  Si, 
0,12 Mn ersta rrte  bei 1085°.

Die sichere Feststellung dieser wenigen Zahlen 
mufs als eine w ahre W ohlthat bezeichnet werden. 
Bis dahin mufsten wir uns mit rohen Schätzungen 
begnügen, und alle darauf fufsenden Berechnungen 
schweben in der Luft. Dies trifft unter Anderm 
auch die früheren Thcorieen des Bessem erprocesses

Man w ar übereingekomm en, den Eisenschm elz­
punkt bei 1600° anzusetzen, und glaubte dem ent­
sprechend, dafs zur erfolgreichen Durchführung 
des Bessemerprocesses das Eisenbad auf 1650° zu 
erhitzen sei. Jetzt wissen wir, dafs m an 100° 
tiefer bleiben kann und dafs somit weit geringere 
Mengen Heizstoff im Bade zu sein brauchen, 
als man seither annahm . Die Praxis einiger 
am erikanischer Bessem erhülten hat dies bereits 
bestätigt. Ich hoffe, auf diesen Gegenstand bald 
in einem besonderen Aufsatz wieder zurück­
zukommen.

ln Bezug auf die Schmelzpunkte anderer 
Eisenlegirungen, welche Osmond untersuchte, sei 
noch erw ähnt, dafs ein lO procentigcs Silicium­
eisen mit 2 ,38 G bei 1130° schmolz. Eine von 
Hadfield hergestellte Legirung m it 0 ,25  C, 4 ,2  Si, 
0,36 Mn w ar bei 1400° noch ungeschmolzen. 
Daraus ergiebt sich, dafs Silicium den Schmelz­
punkt des Eisens nicht erniedrigt. Dasselbe gilt 
hir das Aluminium. Eine Legirung mit 0 ,15  G,
0.20 Si, 5,08 Al schmolz erst bei 1475°. Auch 
Ha d f i e l d  kom m t in seiner, vorigen H erbst ver­
öffentlichten schönen Arbeit über Aluminiumstab! 
zu dem nämlichen Schlufs und hebt aufserdem

im Gegensatz zu einer vielverbreiteten Meinung 
hervor, dafs die Dünnfliissigkeit des Eisens bereits 
durch 0,5 Al deutlich beeinträchtigt werde.

§ 4.
W ir wenden uns nunm ehr zu den Vorgängen 

innerhalb des erstarrten Metalls und betrachten 
zunächst die den Graphitpunkt enthaltende obere 
Region von 900° aufwärts. Es stellt sich als 
Ergebnifs der sehr ausgedehnten und vielseitigen 
Versuchsreihen OsmOnds die Thatsache heraus, 
dafs alle E isenlegirungen, die wesentlich nur 
Kohlenstoff oder Silicium oder Phosphor oder 
Aluminium enthalten , sich nach dem Erstarren 
ohne Anzeichen irgend eines kritischen Punkts 
bis zur Rothgluth abkühlen. Ebenso glatt be­
ginnen die Curven aller Legirungen mit weniger 
als 1,5 C , mögen darin noch andere Stoffe 
enthalten sein oder nicht. Merkwürdigerweise 
zeigte auch das bereits erw ähnte Silicit unterhalb 
des sehr stark hervortretenden Erstarrungspunktes 
keine auffallende W ärm eentbindung. Auch 80 % 
Ferrom angan m it ziemlich ausgeprägtem  E r­
starrungspunkt bei 12 1 0 ° giebt eine Gurve von 
gleichmäfsigem Verlauf. 20procentiges und 50°- 
procentiges Ferrom angan dagegen, deren scharfe 
Schmelzpunkte bei 1083° bezw. 1145° lagen, 
zeigen 50° tiefer bei 1050° bezw. 1110° einen gut 
hervortretenden kritischen Punkt. Derselbe mufs 
unzweifelhaft einer Carbidbildung zugeschrieben 
w erden, da diese Legirungen einen tiefer ge­
legenen kritischen Punkt überhaupt nicht hatten 
und gleichwohl nach Ledebur sehr bedeutende 
Mengen Carbid enthalten.

Ein ganz besonderes Interesse hinsichtlich 
ihres Verhaltens in der dem Schm elzpunkt nahe­
liegenden Region beanspruchen selbstredend die­
jenigen kohlenstoff- und siliciumreichen Legirungen, 
welche beim langsamen Erkalten Graphit aus- 
scheidcn. Osmond unterw arf zunächst ein tief­
graues Hämatiteisen A der gekennzeichneten Unter- 
suehungsmethode. Besonders eingehend w urde 
dann ein Giefsereiroheisen B studirt und mit 
demselben nicht weniger als 22 Beobachtungs- 
reihen für Erw ärm ung und Erkaltung angestellt. 
Aufserdem wurden noch _einige Curven für ein 
Forelleneisen C von der Mosel ausgemittelt.

Die Zusam mensetzung dieser drei Roheisen- 
arten w ar folgende:

A B G
Gesammt-C . . 3,29 — 2,70
Geh. G . . . . 1,04 — 1,20
Graphi t . . . . 2,25 — 1,50
S i ....................... 2,45 2,13 1,89
S ........................ 0,06 0,04 0,03
P ....................... 0,05 0,16 1,98
M n....................... 0,11 2,12 0,74

Bei genauerer Prüfung der Beobachtungsdaten 
stellt sich zunächst in Bezug auf den Schm elz­
punkt der besagten Legirungen heraus, dafs es 
nicht möglich w ar, denselben auf dem ein­
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geschlagenen W ege mit S icherheit zu bestimmen. 
Bei der 7. Versuchsreihe wurde das Stäbchen 
vom Eisen A bis auf 1225° erhitzt, ohne dafs 
cs nach dem W iedererkaiten eine Veränderung 
zeigte. Als aber bei der 8 . und letzten Reihe 
die T em peratur a u f ' 1240° getrieben wurde, trat 
Schmelzung ein. F ast dieselben Ergebnisse fand 
man in Bezug auf B.

Bei den soeben angeführten Versuchen war 
das die Probestäbchen enthaltende Porzellanrohr 
geöffnet, so dafs Luft hinzutreten konnte. W eiter 
w urden mit anderen Stäbchen von B neue Beob­
achtungsreihen in einem W asserstoffstrom  durch­
geführt. Jetzt zeigten sie sich bereits nach einer 
Erhitzung auf 1160° etwas deformirt, und bei 
1200° hatte Schm elzung stattgefunden.

Die auffallendste Thatsache ist nun die, dafs 
sich der Uebergang vom flüssigen in den festen 
Zustand am Gange des Therm om eters nicht er­
kennen liefs. Beim Erw ärm en zeigte es nur 
unregelmäfsige Oscillationen, wenn 1200° erreicht 
waren, aber keine auf das Gebundenwerden von 
W ärm e deutende Station. Ebenso ging es bei 
der Abkühlung der geschmolzenen Probe ohne 
jede Verzögerung über den Erstarrungspunkt. 
Diese Thatsache steht in W iderspruch mit dem 
Gesetz der latenten W ärme, auch wenn man m it 
Osmond ein fractionirtes Erstarren verschieden 
zusamm engesetzter Antheile der Legirung an ­
nim m t. Dabei ist festzuhalten, dafs, wie zuvor 
berichtet, alle anderen Eisenlegirungen, insonder­
heit das weifse Roheisen, einen durch das Frei­
werden von latenter W ärm e stark markirten 
E rstarrungspunkt aufwiesen. Es erscheint dem ­
nach geboten, den E rstarrungspunkt des grauen 
Roheisens nochmals unter Anwendung gröfserer 
Mengen geschmolzenen Metalls festzustellen, etwa 
in der W eise, dafs man das hinreichend ge­
schützte Therm o-Elem ent in eine kleine Pfanne 
mit flüssigem Gufseisen tauchen läfst. Sollte 
sich auch dann beim Uebergange in den festen 
Zustand keine Verzögerung der Abkühlung zeigen, 
so müfslen wir zunächst annehm en, dafs zugleich 
rnit der E rstarrung noch andere Vorgänge s ta tt­
finden, welche W ärme binden und so die frei­
werdende Schm elzwärm e neutralisiren. Und 
dann bliebe weiter zu überlegen , welcher Art 
jene hypothetischen Vorgänge wohl sein könnten.

W enn der Schm elzpunkt des Gufseisens sich 
bei der Osmondschen Versuchsanordnung gegen 
alle Voraussicht nicht zu erkennen g ab , so be­
wirkte die G raphitausscheidung einen Stillstand 
des Therm om eters, meistens sogar eine deutliche 
Recalescenz. Der etwa 150° unterhalb des w ahr­
scheinlichen Schm elzpunkts gelegene Graphit­
punkt tr itt beim Abkühlen, wie beim Erwärm en 
scharf hervor, liegt allerdings im letzteren Falle 
ungefähr 20° höher. Auch verändert er seine 
L age, wenn das näm liche Stäbchen wiederholt 
erhitzt wird. Die mittlere Lage für Abkühlung

w ar bei A 1 0 8 9 ° , bei B als Mittel der zweiten 
Versuchsreihe 1 0 8 8 ° , bei G 1024°.

Dafs dieser durch das Therm om eter an ­
gezeigte kritische Punkt wirklich der G raphit­
punkt ist, wurde von Osmond noch durch eine 
besondere Versuchsreihe bewiesen, indem er 
Stäbchen des Eisens B auf Tem peraturen dicht 
oberhalb oder unterhalb desselben erhitzte und 
in kaltem W asser plötzlich abkühlte. Es ergaben 
sich die nachfolgenden Graphitgehalte in den 
Stäbchen bei den darunter verzeichneten Ab­
schrecktem peraturen :
ff e = ....................  0,18 2,02 1,96 2,00 2,64 2,65
t = ........................ 1120 1075 1000 900 750 610

W ie man sieh t, hat sich die Graphitbildung 
fast ganz innerhalb des kleinen T em peratur­
zw ischenraum s, welcher den kritischen Punkt 
einschliefst, vollzogen. Bei weiterer Abkühlung 
erscheint sie zunächst abgeschlossen. Erst bei 
750°, also beim Carbidpunkte, liefs sich noch 
eine geringe Zunahm e des Graphitgehalts fest­
stellen , indessen liegt die Möglichkeit v o r , dafs 
dieses Mehr nicht w ahrer G raphit, sondern 
Garbid is t; von der chemischen Trennungs- 
m elhode ist näm lich nichts mitgetheilt.

Aufser diesem gut ausgeprägten Graphitpunkte 
glaubt Osmond noch einen zweiten, etwas höher 
gelegenen kritischen Punkt annehm en zu sollen. 
Indessen zeigten sich schwache Andeutungen 
dieses Punktes nur bei den V ersuchsreihen, die 
ohne Luftabschlufs ausgeführt wurden. Als 
man aber W asserstoff durch die Porzellanröhre 
leitete, zeigten die Erw ärm ungscurven - an der 
betreffenden Stelle gar keine Iiervorragung , die 
Abküldcurven in der Hälfte der Fälle ebenfalls 
keine, und in der ändern Hälfte erscheinen die 
Abweichungen so gering, dafs sie kaum  die 
Fehlergrenze überschreiten. Demnach wird man 
diesen oberen kritischen Pnnkt fallen lassen und 
die dort in einigen Fällen constatirten Störungen 
auf äufsere Ursachen zurückführen müssen.

§ 5- .

Auf Grund seiner Untersuchungen stellt 
Osmond sich den E rstarrungsprocefs des grauen 
Roheisens so vor, „dafs sich erstens ausscheidet 
bei einer schlecht bestim m ten Tem peratur und 
vielleicht nach und nach entweder reines oder 
schwach carburirtes E isen ; zweitens beim an ­
geblichen oberen kritischen Punkte eine Silicium­
verbindung F eiS i, drittens beim unteren kritischen 
Punkte weifses Roheisen, dessen Kohlenstoff sich 
sofort als G raphit ausscheidet.“

Trotzdem Osmond selber dieser Theorie nur 
bedingten W erth beigelegt sehen wi l l , dürfte es 
doch nicht überflüssig se in , auf einige innere 
W idersprüche derselben aufm erksam  zu machen. 
Zunächst kann der sich zuerst ausscheidende 
Antheil der Legirung unmöglich reines oder 
schwach gekohltes Eisen se in , denn die E rstar­
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rung beginnt etwas über 1 2 0 0 ° , reines Eisen 
aber schmilzt nach Osmond bei 1500°, Stahl 
mit 1 Jo Kohlenstoff bei 1400°. Dementsprechend 
mufste die bei jener T em peratur schmelzende 
Legirung wohl 3 Jo Kohlenstoff enthalten. Das­
selbe würde auch von dem verm uthlich bei 1 1 2 0 ° 
schmelzenden F4Si gelten. Denn Silicium allein 
erniedrigt, wie oben berichtet, den Schmelzpunkt 
des Eisens so gut wie gar nicht. Zu der Formel 
Pe4C, welche 11 Jo Si entspricht, w urde Osmond 
lediglich durch den Umstand geleitet, dafs er 
den Schmelzpunkt von 11 procentigem Silicit bei 
1130° fand. E r läfst aber unbeachtet, dafs 
diese Legirung ein Ilochofenproduct mit 2 ,38  G 
und 2,59 Mn war. Demnach müfste sowohl 
die erste als die zweite Fraction 2 bis 3 Jo Kohlen­
stoff enthalten, m it anderen W orten selber Roh­
eisen sein.

Endlich ist es doch sonderbar, dafs die dritte 
F raction , welche sofort bei ihrer Erstarrung 
Graphit ausscheidet, w e i f s e s  Roheisen sein soll.

Uebrigens ist gar kein Grund vorhanden, 
eine so verwickelte Theorie aufzustellen. Schon 
in der'E in leitung  ist darauf hingewiesen, dafs 
die Thatsaehcn für eine fraclionirte Krystallisation 
der Eisenlegirungen während des E rstarrungs­
vorgangs überhaupt nicht sprechen. Das Silicium 
im speciellen zeigt gar keine N eigung, weder 
als solches, noch in Fornveines Eisensilicils aus­
zuscheiden. Es verdrängt im Gegentheil den 
Kohlenstoff aus der Grundm asse. Demnach 
bleiben wir bei der einfachsten Annahme,  dafs 
auch das graue Roheisen zuerst ganz homogen 
erstarrt, ln  diesem Zustande der Homogenität 
verbleibt es beim A bkühlen, bis es etwa 150° 
tiefer den von Osmond bestimm ten kritischen 
Punkt erreicht. H ier findet die erste Molecular- 
bewegung sta tt, welche die Kohlenstoffmolecüle 
zu Graphilblättchen zusam m enführt. Bei weiterem 
Abkühlen bis unter 800° kann dann aus der 
koldenstoffarmcn Grundm asse noch eine Carbid- 
absonderung statlfinden. Demnach besteht das 
langsam erkaltete graue Roheisen aus einer 
weichen, wenig Kohlenstoff aber alles Silicium 
enthaltenden G rundm asse, in welcher Graphit 
und Carbid eingebettet ist.

Dafs die Ursache der Graphitausscheidung 
im Siliciumgehalt des grauen Roheisens liegt, 
steht längst fest. Merkwürdig ist, dafs die grau­
machende W irkung des Siliciums am stärksten 
bei einem Gehalt von 2 bis 3 Jb hervortritt und 
dafs in hochsilicirten Eisenlegirungen die G raphit­
ausscheidung wieder geringer wird. Auch ist 
noch der Umstand zu b each ten , dafs in Stahl 
mit 2 Jo Silicium bei 1 jb Kohlenstoff keine 
Graphitausscheidung einzutreten pflegt, während 
im grauen Roheisen der Kohlenstoff bis weit 
unter 1 Jb , zuweilen gänzlich , ausgeschieden 
wird. Man kann diese Thatsache durch eine 
Art A ttractionswirkung der bereits ausgebildeten 

VIII.ii

gröfseren Graphitblättchen auf die noch zerstreuten 
Kohlenstoffmolecüle erklären.

W ir können die Betrachtung der kritischen 
Vorgänge innerhalb der hohen, über 1000°
liegenden Regionen nicht abschliefscn, ohne der 
wichtigen Beobachtungen zu gedenken, welche 
Dr. B a l l  im vorigen Jahre (Journ. of Iron and 
Steel Inst. 1890, 85) veröffentlicht hat. Dieser 
F orscher nahm H ärtungsversuche mit einem
weichen • M artinstahl von 0,12 G bei sehr hohen 
Tem peraturen vor. Die Untersuchung der ge­
härteten Stäbe ergab nach Ausweis der folgenden 
Tabelle ein Iiärtungsm axim um  bei 1300°.

H ärtungs- Absolute
tem peratur Festigkeit

— .............................................. 39,8
940 .............................................. 69,4

1250 .............................................. 86,2
1293 .............................................. 95,7
1307 .............................................. 93,4
1343 .............................................. 82,6
1369 .............................................. 82,3

Auch magnetische Messungen führten auf
denselben Punkt.

Es lag die Vermuthung n a h e , dafs dieser 
Ballsche Punkt ebenfalls auf der Bildung neuer 
M oleculgruppen beruhe. Deshalb dehnte Osmond 
sein pyrornetrisches Verfahren auf die Erkältungs­
vorgänge weichen Stahls in der Nähe von 1300° 
aus. ln der T hat gab sich für diese Tem peratur 
zuerst eine deutliche W ärm eenlbindung kund. 
Indessen es verschwand d ieselbe, sobald der 
Versuch innerhalb einer W asserstoffatmosphäre 
vorgenommen wurde, und es gelang hierauf nach­
zuweisen, dafs die zuvor bem erkte W ärm e vom 
Erstarren des Schlackenüberzugs der Stäbchen 
herrührte. Som it ist der Ballsche Punkt  kein 
kritischer Punkt im eigentlichen S inne, sondern 
er deutet auf mechanische Aenderungen im Ge­
füge des Stahls. Jedenfalls verdienen aber die 
Ballschen Beobachtungen die gröfste Beachtung. 
Die T hatsache, dafs ein Flüfseisen m it 0,12 G 
und der Festigkeit 40 durch ein blofses H ärlungs- 
verfahren auf die Festigkeit 95 ,7  gebracht werden 
kann und Bessem erm etall mit 0,13 G auf 91 
ist gewifs geeignet, die praktischen Metallurgen 
zur weiteren Verfolgung dieses Gesetzes anzuregen.

§ 6.
Hiermit verlassen wir die Region der über 

1000 ° liegenden Tem peraturen. Die meisten 
Eisenlegirungen, insonderheit das schm iedbare 
Eisen, durchschreiten dieselbe nach dem Mil- 
getheilten vom Erstarrungspunkte abw ärts, ohne 
bem erkenswertheUm wandlungen chcm ischerN atur 
zu erleiden. N ur die graphilausscheidenden, 
silicium- und kohlensloffreichen Eisenarten er­
gaben einen ausgezeichneten kritischen Punkt 
etwas unter 1 1 0 0 ° . N unm ehr schicken wir 
uns an , den W erdeprocefs des Eisens abwärts 
bis zur völligen Erkaltung weiter zu verfolgen. 
Aus den Untersuchungen Osmonds stellt sich

5
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zunächst das allgemeine Resultat heraus, dafs 
innerhalb der nächsten 200 0 keine Störung ein- 
tritt. Eine einzige Ausnahm e bot nur das oben 
erw ähnte pliospliorreiclie Roheisen C. Dasselbe 
gab beim Abkühlcn bei 9 0 0 °  eine deutliche 
W ärm eentw icklung zu erkennen, welche w ahr­
scheinlich m it der Bildung eines Phosphids 
zusam m enhängt; allerdings zeigte Thom asm ctall 
vom Beginn des Ueberblascns mit 1,3 Phosphor 
diesen kritischen Punkt nicht.

Erst in dunkler Rolhgluth tritt nun die tief­
greifende chemische Umlagerung ein,  weiche in 
der Entwicklung der meisten Eisenlegirungcn den 
wichtigsten Abschnitt bezeichnet. Sie besteht in 
der Ausscheidung der gröfsten Menge des bis 
dahin noch gleichm äßig legirten Kohlenstoffs in 
Form  eines Eisenearbids von der Zusam m en­
setzung Fe.iC. Diese Ausscheidung vollzieht 
sich innerhalb eines engbegrenzten Tcm peralur- 
intervalls und ist von einer derartigen W ärm e­
entwicklung begleitet, dafs bei härteren Stählen 
eine dem bloßen Auge sichtbare Recalescenz 
eintrilt. ln den Osmondschon Curven drückt 
sich der Carbidpunkt als eine aufgesetzte scharfe 
Spitze aus, deren Höhe der S tärke der W ärm e­
entwicklung entspricht. E r lag bei weichem 
Stahl mit 0,2 G bei 660°, hei m ittelhartem  Stahl 
mit 0 ,6  G bei 661°, bei hartem  Stahl m it 
1,25 G bei 674°, bei w eißem  schwedischen 
Roheisen bei 695°, beim Iläm alitroheisen A bei 
708°. Diese Zahlen gellen nur für die Ab­
kühlung. Audi  beim W iedererhitzen der Proben 
traten die Thcrm om eterstillstände ein , aber bei 
30 bis 40° höher gelegenen Tem peraturen. Die 
Menge der beim Carbidpunkt entbundenen W ärm e 
ist für Koldensloffstäldc dem C-Gehalt proportional.

Die einzigen L egirungen, bei denen ein 
Carbidpunkt in der Nähe von 700° nicht w ahr­
genommen w urde, waren die bereits oben er­
wähnten Ferrom angane und das Ferrosilicium .

Osmond war außerdem  noch bem üht, die 
Gesetze experimentell festzustellen, wonach die 
Lage des Garbidpunkts von gewissen äußeren  
Umständen abhängig ist. W ir erwähnen in der 
Hinsicht n u r ,  d aß  die A nfangstem peratur, von 
welcher aus der Stahl abgekühlt w ird , einigen 
E influß hat. Die mitgetheilten Zahlen gelten 
unter der Voraussetzung, dafs man auf 800 bis 
1100° erhitzt. Geschah das Erw ärm en aber 
nur bis auf wenige Grade über 700, so lag der 
Punkt etwa 15° höher. Um gekehrt zeigte sich 
eine entsprechende Erniedrigung, wenn harter 
und m ittelharter Stahl über 1100° hinaus bis 
zum Schm elzpunkt erhitzt worden war.

Der Carbidpunkt bezeichnet das Ende in der 
Entwicklung der E isenlegirungen; bei weiterem 
Abkühlen tritt keine moleculare Umlagerung 
m ehr ein.

W orin nun der chemische Vorgang bestellt, 
welcher die starke W ärm eentw icklung bedingt, 
sobald der erkaltende Stahl die kritische Tem ­

peratur der Dunkelrothgluth erreich t, ist durch 
die chemische U ntersuchung m it Sicherheit fest­
zustellen. Indem wir hinsichtlich der T rennungs­
methoden im einzelnen auf die Originalarbeiten 
verweisen, sei an dieser Stelle nur bemerkt, 
dafs E isen, welches Kohlenstoff gleichm äßig 
legirt enthalt, sich leicht in kalten verdünnten 
Säuren löst, wobei aller Kohlenstoff in Gasform 
verflüchtigt oder in Lösung gebracht wird. Das 
Carbid Fe.iC, m it 5,1° .C, hingegen hinterbleibt 
als schwarzer R ückstand , w elcher nur von 
kochenden Säuren langsam  aufgenommen wird. 
Hiernach ist cs möglich, die Menge des legirten 
und des in Carbidform ausgeschiedenen Kohlen­
stoffs quantitativ zu bestimmen. Eine rohe 
colorimetrische Probe besteht darin , eine blank 
geschliffene Stelle des S tahls mit verdünnter 
Salpetersäure anzuätzen. Ist dann viel Carbid 
vorhanden, so entsteht ein schwarzer Fleck, 
fehlt es, so bleibt er w eiß.

Nach der angegebenen Trcnnungsm elhode 
hat sich hel-ausgestellt, d a ß  in langsam erkalteten 
Eisenkohlenstofflegirungen etwa drei Viertel des 
Kohlenstoffs in Carbidform ausgeschieden sind 
und nur ein Viertel wirklich legirt verblieb. 
Durch künstlich verlangsam tes E rka lten , wie es 
z. 13. beim Ausglühen von S tah lguß  geschieht, 
kann der legirle Kohlenstoff bis auf ein Sechstel 
herabgebrächt werden. Umgekehrt m u ß  eine 
plötzliche Abkühlung oberhalb der kritischen 
T em peratur die Ausscheidung des Carbidkolilen- 
stoffs m ehr oder weniger verhindern. Das 
M engenverhältniß des legirt gebliebenen und au s­
geschiedenen ist natürlich von der Schnelligkeit 
des A bkülilens, also von der G röße und Ober- 
ilächenbeschaffenheit des verwendeten S tahlslücks 
abhängig. In richtig abgesclirecktcn dünnen 
Stahllamellen findet man nur Spuren von Carbid. 
In gehärteten Stäben erm ittelte Ledebur* 0,65 fö 
legirten Kohlenstoff und 0,38 rfo Carbidkohlenstolf.

Im abgeschreckten Stahl befindet sich der 
Kohlenstoff sozusagen im Zustande der Ueber- 
sa ttigung , und die zerstreuten Molecüle trachten 
sich zu verdichten, sobald ihnen nur die geringste 
Beweglichkeit gestattet ist. Diese Beweglichkeit 
ist bei gewöhnlicher Lufttem peratur gleich Null, 
beginnt aber schon etwas oberhalb der Siede­
hitze des W assers. Als der eben erwähnte 
Stahl Ledeburs nach dem Abschrecken auf die 
blaue Farbe angelassen war, fanden sich in ihm 
bereits 0 ,67 ^  Garbidkolilc und nur noch 0 ,36  % 
legirte Kohle. Auch Osmond hat die Vorgänge 
beim Anlassen gehärteten S tahls in das Bereich 
seiner U ntersuchungen gezogen. Schon früher 
hatte er im Verein mit W erth nachgewiesen, 
dafs bereits bei 400° die Rückbildung in Carbid 
vollendet ist. Das Carbid w ar aber ungleich 
feinkörniger als dasjenige, welches im langsam 
aus der Glühhitze erkalteten Stahl gefunden

* »Stahl und Eisen«, April 1891.
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wird. Später erm ittelte Osmond mit dem Thermo- 
Elemcnl die Erw äim ungseurven für ungehärteten 
und gehärteten W erkzeugstahl. Die erstere ver­
läuft gleiclnnäfsig bis zum Carbidpunkle. Die 
Curvc des abgesehreckten Stahls aber zeigt durch 
eine Senkung zwischen 200° und 520° das 
Freiwerden von W ärm e im Innern des Stäbchens. 
Das Minimum der Curvc liegt hei 850°. Ober­
halb 520° zeigt sie einen norm alen Verlauf bis 
30° unterhalb des Carhidpunkls, wo m erkwürdiger­
weise noch eine kurze Senkung liegt. Gleich 
darauf aber kündet die lange aufwärts gerichtete 
Spitze, dafs die kritische T em peratur erreicht 
ist, hei der säm m llicher zuvor ausgesönderler 
Garbidkolilenslolf wieder von der Grundm asse zu 
einer glcichmäfsigcn Legirung aufgelöst wird.

§ 7.

Die milgetlieillen Thalsachen enthalten zu­
gleich eine Erklärung der H ärtung und thcil- 
weisen Enthärtung der Eisenkohlenslofflegirungen. 
Alles was diese Legirungen vom reinen Eisen 
unterscheidet,' insonderheit der erniedrigte Schm elz­
punkt und die gesteigerte H ärte ist doch offen­
bar die W irkung des Kohlenstoffs. Selbstredend 
kommt dabei nur der in gleichmäfsiger Legirung 
befindliche Kohlenstoff in F rage, während der­
jenige, welcher in Form  von Graphit oder Carbid 
ausgeschieden wird, keinen nemienswertlien Ein- 
(lufs haben kann. Deshalb ist der langsam ab­
gekühlte Stahl verhältnifsmäfsig w eich , da er 
infolge der freiwerdenden Umsetzungswärm e hei 
der kritischen T em peratur lange genug verweilt, 
um drei Viertel seines Kohlenstoffs auszuscheiden. 
Falls aber durch gewaltsame Abkühlung bis 
unter 100° den Kolilenstoffmolccülen keine Zeit 
gelassen wird, sich zu Carbid zusam m enzuscharen, 
mufs der Stahl hart bleiben. Analoge Verhält­
nisse bestehen auch hinsichtlich der Graphit- 
ausscheidung heim grauen Roheisen. Alles das 
ist so einfach und zutreffend, dafs man kaum 
begreift, wie eine durchaus abweichende Theorie 
der S tahlliürlung auffindbar sein sollte. Und 
dennoch ist dies geschehen.

Osmond selber ist es gewesen, von dem der 
Rückschlag ausging. Nach seiner Auffassung 
rührt die H ärte des Stahls oder weifsen Roh­
eisens gar nicht von Kohlenstoff h e r , sondern 
von einer harten Modification des Eisens selber. 
Letzteres tritt in zwei Zuständen auf ,  als Ilart- 
eisen und W eicheisen. Harteisen existirt für 
sich nur oberhalb der kritischen T em peratu r; 
heim Ueberschreiten derselben findet die Umlage- 
rung in W eicheisen statt. Der Kohlenstoff wirkt 
nur indirect", indem er den Uebergang in die 
zweite Eisenart verhindert. Folgerichtig wird 
auch die N aturhärte von W olfram slalil dem 
K-Eisen zugeschrieben. Ja die durch Häm m ern 
und Kaltwalzen hervorgerufenc Härte hat Osmond 
in seinen älteren Veröffentlichungen auf die Um­
wandlung von ß-E isen in a-E isen  zurückgeführt.

Für einen Unbefangenen klingt dies ebenso selt­
s a m , als wenn Jem and m einte , die Härte der 
Bronze rührte nicht von der Kupferzinnlegiruhg 
als solcher, sondern von ß-Kupfer her, oder als 
wenn man sagte, im Zuckerwasser sei das W asser 
süfs geworden.

Selbstverständlich entspringt Osmönds Theorie 
n icht einer hlofsen Laune, sondern es liegen 
Thalsachen vor, welche seiner Meinung nach 
zu ihrer Annahme führen müssen. Da ist zu­
nächst das Verhalten der kolilenstotlärmen Eisen- 
arten w ährend des Erkallens. Die betreffenden 
Curven zeigen oberhalb des Carhidpunkls noch 
zwei schwache Verzögerungen in der Abkühlung. 
W ir haben also statt des einen kritischen Punkts 
deren drei zwischen 900 und 000°. Bei wachsen­
dem C-Gehall verschwindet zuerst der obere (1), 
während 2 näher an den Carbidpunkt 3 rückt. 
Sobald m ehr als 0 ,5 G vorhanden, verschwindet 
auch 2 und wird scheinbar von 3 aufgesogen. 
Aelinlich dem Kohlenstoff haben nach der letzten 
Veröffentlichung Osmonds auch Ni, Si, Al, 1* 
die W irkung, dafs die beiden Punkte 1 und 2 
verschwinden, w ährend As und Cu diesen Ein- 
Ilufs nicht zeigen.

Sehr merkwürdig verhielt sich elektrolytisches 
Eisen, indem heim oberen Punkte eine derartige 
W ärm eentbindung eintrilt, dafs das Therm om eter 
hei 855° längere Zeit feststand. Ueber die Dar­
stellungsweise des verwendeten Eisens ist nichts 
angegeben, jedenfalls ist die der Elektrolyse 
unterworfene Lösung C-lialtig (Eisencyanid) 
gewesen, da die Probe 0,08 G enthielt.

Uebrigens ist elektrolytisches Eisen stark mit 
W asserstoff legirt und zeigt deshalb ein von dein auf 
trockenen Wege erhaltenen Eisen völlig abweichen­
des Verhalten. Es wäre demnach wünschenswert!!, 
wenn Osmond Gelegenheit nähm e, ein wirklich 
reines Eisen, wie es durch Umschmelzen redu- 
cirten Eisens im Magnesittiegel erhalten werden 
kann, nach seiner Methode zu untersuchen.

Indem wir uns über die Ursachen der soeben 
erwähnten außergew öhnlichen kritischen Punkte 
Rechenschaft zu geben suchen, gelangen wir zu 
der Ueberzeugung, dafs sie auf W andlungen im 
molecularen Gefüge des Eisens selber deuten. 
Denn sie zeigen sich ja  beim reinen Eisen und 
losgelöst vom Carbidpunkt. A udi anderweitige 
Thatsachen sprechen für jene S tructurveränderung 
des Eisens. So ergaben die Untersuchungen von 
P i o n c h o n , *  dafs die sp. W ärm e des Eisens 
zwei anorm ale Steigerungen erfährt, die erste 
zwischen 660° und 720°, die zweite zwischen 
1000° und 1050°. Und, was die Hauptsache 
ist, es wurde das eigentliüruliehe Verhalten nicht 
blofs beim Handelseisen, sondern auch beim reinen 
redücirten Eisen beobachtet. W eiter zeigte die 
als Function der T em peratur gedachte therm o­
elektrische Kraft des Eisens Gangänderungen in

* Comptes rendus C il, 677; CHI 1122.
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den näm lichen Tem peraturgegenden. Endlich 
liegt bei 800° auch der Punkt, wo die m ag­
netische Kraft des Eisens verschwindet. Somit 
steht es auch für uns fest, dafs das Eisen oberhalb 
der Rothgluth eine andere Constitution hat, wie 
bei gewöhnlicher Tem peratur. Bei einem 0,5 % 
übersteigenden Kohlenstoffgehalt fällt der Ueber- 
gang von «- und ß-Eisen m it der Carbidaus- 
scheidung zusamm en. Beide Vorgänge sind aber 
durchaus verschieden und nur insofern ursächlich 
verbunden, als die eine Molecularbewegung die 
andere auslöst.

Bis soweit sind wir mit den Thalsachen 
und Osmonds Interpretation in Uebercinstimmung. 
Nun aber kom m t der überaus gewagte Gedanken­
sprung: Das ß -E isen  ist glashart und spröde, 
das « -E isen  weich und zäh. Und da dies ein­
mal so ist, ist auch der Kohlenstoff1 kein direct 
härtender Bestandtheil. Und weil er das nicht 
ist, mufs die N aturhärte von woifsem Roheisen 
und Stahl daher kommen, dafs der Kohlenstoff 
durch seine Gegenwart das ß - Eisen veranlafst 
auch beim langsam en Erkalten nicht ganz in 
«-Eisen überzugehen. Da die künstliche H ärtung 
durch Abschrecken nicht beim reinen Eisen, 
sondern nur beim Kohlenstoffcisen erzielt werden 
kann, so mufs dem Kohlenstoff auch noch die 
Kraft innewohnen, den Uebergang von «-Eisen in 
ß-Eisen zeitlich zu verlängern und zwar nicht 
der ganzen Menge, sondern eines dem G-Gehalte 
proportionalen Bruchtheils.

W ohl fühlend, dafs diese Hypothesenpyramide 
doch ein Fundam ent haben müsse, berichtet 
Osmond über ein eigens von ihm ausgesonnenes 
und zu seinen Gunsten ausgefallenes Experim ent. 
E r verwendet einen Stahl m it 0,5 C, bei dem 
der aufsergewöhnliche, von der U m wandlung des 
ß-Eisens in a-Eisen herrührende Punkt noch nicht 
ganz m it dem Carbidpunkt zusammenfällt. Nach 
seiner Theorie m ufs, wenn das Abschrecken 
zwischen beiden Punkten vorgenommen wird, 
das Metall keine H ärte annehm en, trotzdem  der 
Kohlenstoff gleichmäfsig legirt bleibt. Man mufs 
zugeben, dafs, wenn m an uns einen Stahl vor­
legte, der bei völlig legirtem Kohlenstoff doch 
die W eichheit des langsam abgekühlten,, carbid- 
rcichen Stahls hätte, unsere alte einfache H är­
tungstheorie fallen müfste. Hören wir, was über 
das fragliche Experiment mitgetheilt wird.

„Man findet: 1. Das Abschrecken vor dem 
oberen Punkt giebt einen norm al gehärteten 
Stahl, hart beim Feilen, mit seinem Kohlenstoff 
in Form  von Härtungskohle. 2. Nach der 
H ärtung zwischen den beiden Punkten ist der 
Kohlenstoff noch im Zustande der Härtungskohle, 
aber das Metall ist weich beim Feilen. 3. W enn 
man unterhalb des Carbidpunktcs härtet, ist das 
Metall noch weicher (doux ä plus forte raison) 
und der Kohlenstoff im Zustand des C arbids.“

Das ist Alles, was über ein Experim ent von

so aufserordentlicher Tragweite berichtet ist. Es 
w äre aber eine genauere Mittheilung der Vcr- 
suchseinzelheilcn um  so mehr am Platze gewesen, 
als die quantitativen Bestimmungen anfechtbar 
sind. Erstens ist es sehr schwierig, die H ärtung 
ad 2 in dem so engbegrenzlen T em peratur­
abschnitt vorzunehm en; zweitens ist die H ärte­
prüfung mittels der Feile roh und drittens ist 
die von Osmond beliebte Carbidbestimmung durch 
Betupfen mit Salpetersäure erst recht unzuverlässig.

Uebrigens geht aus dem obigen W ortlaut 
noch hervor, dafs der Stahl ad 2 nicht ganz 
weich geblieben, sondern halb gehärtet war. 
Demnach mufs- dem gedachten Osmondschen 
Versuch jede Beweiskraft abgesprochen werden.

In gleicher W eise hat sich H o w e  gegen 
Osmonds Theorie und Versuch erklärt. Letzterer 
sucht trotzdem in seiner jüngsten Veröffentlichung 
seine Theorie zu vertheidigen, sagt aber nichts 
Neueres über seinen Versuch. Ein von Howe 
ausgeführtes Experiment, bei dem übrigens Aelz- 
probe und Feile ebenfalls Verwendung findet, 
deutet Osmond zu seinen Gunsten. Aus den ent­
gegengesetzten Interpretationen geht wohl am 
besten hervor, dafs Beider Experiment weder 
nach der einen noch der ändern Richtung ent­
scheidend sind. Diese Erkenntnifs mag in 
Osmond den Entschlufs gereift haben, nunm ehr 
den Stier bei den H örnern zu packen und zu 
versuchen, reines Eisen durch sehr schnelle Ab­
kühlung mittels Kältemischungen glashart zu 
m achen. W as er in dieser Hinsicht gefunden, 
ist, dafs ein weicher Stahl m it 0 ,30  G, welcher 
im gewöhnlichen Zustande die Festigkeit 50° 
besafs, nach dem Abschrecken in einer Kälte­
m ischung 128 K pr. qmm trug. Aehnlich stieg 
die Festigkeit eines Flufseisens mit 0 ,22 G von 
42 auf 97 . Es ist kaum erforderlich feslzustellen, 
dafs diese Versuche nicht das beweisen, was sie 
beweisen sollen. Denn erstens sind beide Stäbe 
kohlenstoffhaltig. Zweitens ist nicht die H ärte, 
sondern die Festigkeit ermittelt. W ir können 
überzeugt sein, dafs beide Stäbchen sich nach 
dem H ärten haben gut feilen lassen. Es wird 
nie gelingen, kohlenstofffreies Eisen auch nur an ­
nähernd in den Zustand der Härte zu versetzen, 
wie Kohlenstoffstahl oder weifses Roheisen.

W ir stehen am Schlufs unserer heutigen 
Umschau. W ir hoffen, dafs es uns gelungen, 
auch den Fernerstehenden über den jetzigen 
Stand unserer Erkenntnifs der kritischen Vor­
gänge im Innern der Eisenkohlenslofflegirungen 
aufzuklären und die grofsen Verdienste ins Licht 
zu setzen, welche sich Osmond bei der experi­
mentellen Begründung jenes Gebiets erworben. 
Das von ihm geförderte reiche und vielseitige 
Bepbachlungsmaterial ist von unvergänglichem 
wissenschaftlichen W erth , auch wenn einige 
daran geknüpfte Theorieen sich als unannehm ­
bar erwiesen.
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Ueber das Saigcru yoh Bessemerstahl.
/Nachdruck verboten.' 
\G

Eine auffallende Saigerungserscheinung an 
einem, auf hiesigem Stahlwerke hergestelllen 
Slahlgufsstiick giebt mir Veranlassung zu nach­
stehender Mittheilung, da über ähnliche Vorkomm­
nisse schon m ehrfach in »Stahl und Eisen« be­
richtet worden ist.

Das Gufssliick, eine W alze aus Bessemerstahl, 
war steigend gegossen und wog etwa 7000 kg. 
Der Uebcrgang vom Rand des letzten Kalibers 
nach dem Zapfen und Aufgufs hatte die Form 
eines Kegels, und der gröfslc Q uerschnitt des 
Gufsstückes befand sich an der Grundfläche des­
selben, so dafs hier der Stahl am längsten flüssig 
blieb. An dieser Stelle zeigte sich später ein 
Hohlraum von etwa 1 0 0 X 1 5 0  mm, während 
der ganze übrige Theil der Walze völlig gesund 
war und nur der Aufgufs Blasen enthielt. Im 
Inneren dieses Hohlraum es, auf der nach unten 
gekehrten Fläche, safs ein flacher Kuchen von 
50 mm  Durchm esser und 15 m m  Dicke, fast

\Gcs. v. 11. Juni 18 .

rund, m it völlig glatter Oberfläche, während die 
umgebenden W ände selbst voll unregelmäfsiger 
Vertiefungen und mit Kryslallen übersäet waren. 
Die ganze Höhlung war wie braun bronzirt. Der 
Kuchen selbst war mit der rauhen Fläche des 
Hohlraumes fast nicht verwachsen, und war es 
sehr leicht, denselben m it Ham m er und Meifsel 
davon abzulösen. Das Ganze sah so aus, als 
sei der Auswuchs viel später als der Hohlräum 
selbst entstanden und als wäre eine leichterflüssige 
Legirung beim Erstarren der übrigen Masse infolge 
deren Zusammenziehen in den vorher schon freien 
Raum geprefst worden.

Durch dieses Aussehen wurde ich veranlafst, 
Proben sowohl von dem Auswüchse als auch von den 
übrigen Stellen des Gufsstückes nehmen zu lassen.

Die Analysen, von den verschiedenen Stellen 
der Walze entnommenen Proben aufs genauste 
in unserm  Hülleniaboralorium ausgeführl, sind 
in der nachstehenden Tabelle zusammengeslellt.

Nr.
der Analyse

Beschreibung der Stelle, an der die Probe 
genommen wurde

c % Si % P % S Jé Mn %

5149 Probe stammt von der Charge, während 
des Gusses g e n o m m en .............................. 0,240 0,336 0,089 0,074 0,070

5215 Probe stammt von oberen Zapfen . . 0,215 0.33S nicht best. nicht bist. 0,910
5324 „ ,  unteren „ . . 0,314 0,280 n Jt 0,9S0
5323 „ „ „ Inneren der Walze, 

300 mm unterhalb des Hohlraums . 0,309 0,252 0,079 0,055 0/JG0
5299 Probe stam m t aus der Oberfläche des 

Hohlraums, auf der der ausgesaigerto 
Kuchen a u f s a f s ......................................... 0,Gt0 0,326 0,318 0,325 1,490

5281 Probe stam m t aus dem ausgesaigerlen  
K u c h e n .......................................................... 1,274 0,410 0,753 0,418 1,080

La L ouvicre in R clgien , den 1 1 . Juli 1 8 9 1 . / / .  ReUfs, Ingenieur.

Chromerz- und Magnesiazicgel.
Von Dr. Leo.

Nachdem im Laufe der letzten Jahre die 
Verwendung von Chromerz beim Zustellen ba­
sischer Martinöfen m ehr und m ehr zurückgetreten 
ist, nachdem d ie ö s  t e r  r  e i c h i s c  h - u n  g a r i s  c h e n  
Werke, denen ihrer örtlichen Lage nach das hoch­
haltige Chromerz B o s n i e n s  sich am  billigsten legt, 
seine Benutzung zu diesem Zwecke ausnahmslos 
und gänzlich aufgegeben haben und im Deutschen 
Reiche nur noch vereinzelt Martin-Ingenieure 
dasselbe in Stückform oder als Ziegel zu neutraler 
Herd unterläge oder als isolirendes Mittel zwischen 
den sauren und basischen Ofenpartiecn vermauern, 
werden in jüngster Zeit Ghromitziegeln schlesischer 
Erzeugung lebhaft angeboten und w ird für den

/Nachdruck verboten.\ 
\Gcs. v. 11. Juni 1870./

Chromit von T a m p a d c l  (Schweidnitz) als feuer­
beständigstes, neutrales Material für Martinöfen 
eifrigst Reclame gemacht.*

* Z. B. »Allgemeiner Anzeiger für Berg-, Hütten- 
und Maschinenwesen« 1891, Nr. 13: Die Verwendung 
des Chromeisensteins als Ausfütterungsmalerial. Von 
Paul Speyer in Breslau . . . .  „Chromeiseusleiii wird 
nur durch die vereinigte Wirkung oxydirender Rea- 
genlien und Alkalien zersetzt, indem sich Chromsüure 
bildet. W ä r m e  a l l e i n  z e r s e t z t  d e n  C h r o m i t  
n i c h t ;  derselbe kann auf einem m it basischer Schlacke 
bedeckten Stablbadesehwiinm en, ohne sieb aufzulösen!‘‘
.............. ,die vor einigen Monaten neu aufgeschlossene
Chromerzgrube, die erste in Deutschland'' . . . . .  
Es handelt sich in dieser Speyerseben Miltheilung 
tliatsächlich um den M agnoeluomit von Tampadel.
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Vom Tam padler Chromitvorkommen erfuhr 
der Leser von »Stahl und Eisen« erstm als im 
Decembcrliefte des verflossenen Jahres, in welchem 
kurz rcfcrirt w ird : „Dasselbe setzt indem Serpcnün- 
Höhenzpge auf, welcher zwischen Schweidnitz 
und Jordansm ühl den südlichen Abhang des 
Zobtcnbergcs um w allt.“ G em äß diesem Referate 
besitzt das Erz krystallinisch - körniges Gefüge 
und entspricht der Varietät »Magnocliromil«, d. h. 
ist ein Chromeisenerz m it 35 bis 42 $  Chrom- 
oxyd, je  19 bis 2 2 $  Eisenoxyd und Thonerde, 
16 bis 1 8 $  M agnesia.und 3 bis 5 $  Kieselerde.

Durch eingangs erwähnte Ziegclangebote und 
eine ihm im Mai zu Gesicht gekommene Zeitungsnotiz 
wiederum auf den Tam padler Chromit aufmerksam 
gemacht, benutzte Schreiber dieses vor einigen 
W ochen die Gelegenheit einer Reise durch Nieder- 
schlcsien zu einer Besichtigung des fraglichen 
Vorkommens und erhielt dabei an Ort und Stelle 
eine Anzahl erstklassiger Erzslufen.

Der Befund der Besichtigung liefs annehmen, 
dafs das Decemberrefcrat den damaligen bezw. 
vorherigen Zustand des Vorkommens objecliv 
wiedergegeben; dasselbe ist jedoch keineswegs ein 
so grofsarligcs, wie Miltheilungen in einzelnen 
Tageszeitungen glauben m achten, und der darin 
als möglich behauptete steinbruchsm äfsige Abbau 
hat keine Aussicht, ins W erk gesetzt werden zu 
können. Seit Abdruck des abgezogenen Referats 
haben sich offenbar die Gesammtverhältnisse noch 
ungünstiger gesta lte t: der Unternehm er hat den 
Abbauvertrag gekündigt; zur Zeit der Besichtigung 
fand ein eigentlicher Betrieb schon nicht m ehr 
statt, die Haldehbestände w urden eben geräum t, 
und die Grundherren suchen einen neuen Unter­
nehm er — bis daliin vergebens.

Um die Feuerbeständigkeit des Magnochromit 
von Tampadel und dam it den Grad seiner Ver­
wendbarkeit als Martinofenmaterial klar zu sieben, 
führte Schreiber dieses nach Rückkehr Glühproben 
m it den lieiingebrachten Stufen erster Güte und 
mit einem inzwischen in seinen Besitz gelangten, 
aus dem gleichen Materiale gefertigten Ziegel 
(derselbe w ar einer der eingangs erwähnten Offerten 
beigegeben gewesen) im Deville-Ofen aus, dessen 
Futter, in Rücksicht auf die vorausgesetzte Un­
schmelzbarkeit der Proben, aus steirischem Magnesit 
hergestellt worden w ar, und bediente sich dabei 
als Unterlage und als Vergleichsobject für die 
zu glühenden Proben, denen aufserdem ein Dinas- 
ziegelstück beigesellt wurde, eines Magnesiaziegels 
aus der G. Späterschen Steinfabrik in Steiermark.

Die Resultate dieser Glühproben entsprechen 
genau denen, welche er vier Jahre früher beim 
Glühen von Magnochromit von G r o c h  a u  (Franken- 
stein) erlangte:

Chromitziegcl wie Chromitstufen und Dinas- 
ziegel sind heim Glühen m it Fichtenkohlen unter 
Gebläsewind vollständig geschmolzen, während

das Magnesiafuttcr des Ofens und die Magnesia­
ziegel-Unterlage nicht die geringste Spur, auch 
nur beginnender Schmelzung erkennen licfscn, 
und weder von der Chromit- noch von der Dinas- 
sclilacke im mindesten angegriffen wurden.*

Auch von anderer, unbestritten autoritativer 
Seite findet die eminente Feuerbeständigkeit der 
Späterschen Magnesiaziegel volle Bestätigung. 
Professor Dr. Segcr-Bcrlin, vor einigen Monaten mit 
der Feststellung des Grades der Feuerhesländigkeit 
dieser Ziegel befafst, besaß ein gleiclischwer- 
sclimclziges Verglcichsobjccl zu diesem Zwecke 
nicht; er schreibt darüber unterm  4. Februar d. J . : 

. . . .  „Mit dem mir eingesendeten Magnesia­
ziegel haben wir wiederholt Brennversuche an- 
goste llt; es ist uns aber n icht gelungen, daran 
irgend welche Zeichen von Schmelzung herbei­
zuführen. W ir haben zuletzt von unseren feuer­
festesten pyrometrisclien Schmelzkegeln Nr. 35 
m it eingesetzt und es ist das Material hiervon 
völlig zerstört worden, ohne dafs der Splitter des 
Magnesiaziegels, welchen wir mitgeglüht haben, 
irgendwie Spuren von Schmelzung zeigte . . . .  
Der Tiegel (derselbe war aus sintergebranntem  
steirischen Magnesit liergestellt) w urde im 
Devilleschen Ofen aufs äufserste erhitzt und etwa 
2 Stunden lang im Gebläsefeuer desselben gelassen. 
Gefeuert wurde m it zu Haselnufsgröfsc zer­
schlagenem Retortengraphit (Kohlenstoff' ohne 
nennenswcrlhe Aschenbeimengung, unter 0 ,1 $ ) .  
Jedenfalls ging die llitze des Ofens weit über 
das Mafs hinaus, welches w ir sonst zur Prüfung 
von feuerfesten Thonen verwenden, denn kein 
feuerfester Thon hält diese Tem peratur aus, und 
sämmlliche Tiegel und geglühten Massen gehen 
dabei zu einer unförmlichen Schlacke zusammen. 
Nur die Magnesiatiegel halten sich in d e m  Feuer 
unverändert, werden nur schwarz und krystallinisch, 
erhalten aber völlig ihre Form . V erbrannt wurden 
hei der Glüliprohe 4 kg Retorlengraphit, während 
wir hei den Thonprüfungen in der Regel mit 
2 bis 2 1/<) kg ausreichen. Hierbei war der Kegel 
Nr. 35 vollständig niedergegangen und halle sich 
in ein Haufwerk kleiner Kryslalle verwandelt, 
in und auf einer geschmolzenen Masse sitzend. 
An dem Tiegel aber, sowie an dem Splitter des 
Magnesiasteines war dagegen nichts von Schmelzung 
zu se h e n ; nicht einmal die scharfen Kanten 
desselben waren gerundet. Es geht hieraus un­
zweifelhaft hervor, d a ß  der Magnesiaziegel jeden­
falls viel feuerfester ist, als die besten Thonc 
nur sein können; die angewendete Tem peratur 
lag jedenfalls sehr weit über Platinaschmelzhitze. 
Nur die Thcile des Tiegels und der Probe, welche 
an Kohle anlagen, zeigten ein w eißliches Ansehen 
(Folge der Reduction des Eisenoxyds durch feste 
Kohle. Referent), aber keine Schmelzung.

* Die Belegstücken werden vom Referenten auf- 
I bewahrt.



August  1891. „ S T A H L  U N D  E I S E N . * Nr.  8. 615

Erzeugung von Heizgas in St. Denis.
Nach A. Lencauchez, Ingenieur in Paris.*

(Hierzu Tafel XVII.)

In dem W erke der Société industrielle des 
métaux in St. Denis wird Rohkupfer gereinigt 
und zu Blechen, Röhr en,  D raht u. s. w. ver­
arbeitet. Die hierbei erforderlichen Oefen werden 
mit Gas geheizt, das in einer Gruppe von 
20 Erzeugern dargestellt wird, welche, wie aus 
Tafel XVII, Fig. 1 bis 3, zu ersehen, in zwei paral­
lelen Reihen angeordnet sind. Zu einer jeden 
derselben gehört je  ein unter der Hüllenflur 
liegender überwölbter Gang, welche untereinander 
verbunden und gegen dieäufsere Luft abgeschlossen 
sind, während sie durch starke Glasscheiben von 
oben Licht erhalten. Der Zugang behufs Ent­
fernung der Asche erfolgt durch doppelte Thüren, 
und ein Luftdruck von 8 bis 18 mm W asser­
säule wird durch einen Ventilator in denselben 
unterhalten (siehe Fig. 4). Derselbe hat ein 
Flügelrad von 2 in Durchm esser und liefert mit 
300 Umdrehungen 1600 cbm Luft in der Minute. 
Der Druck des Gases in der gemeinschaftlichen 
Leitung (Fig. 1 bis 4) beträgt 5 mm W asser­
säule und wird durch die Glocke A  Fig. 4 be- 
bcsländig auf dieser Höhe erhalten , trotz der 
Veränderlichkeit des Luftdrucks. Die Glocke A  
hat einen D urchm esser von 2 m und wird durch

* Nach »Portefeuille Economique dos Machines«, 
Juli 1890.

9 Rollenpaare geführt. Die Bewegung wird 
durch einen Hebel auf ein Ventil übertragen, 
welches den Zutritt des Dampfes zur Betriebs­
maschine des Ventilators regelt, so dafs deren 
Geschwindigkeit zunimmt ,  wenn der Gas­
druck abnim m t und um gekehrt. Die Schw an­
kungen des letzteren werden infolgedessen inner­
halb einer Grenze von l/r> mm W assersäule 
erhalten. Durch diese E inrichtung wird der 
Eintritt von Luft in die Gasleitung und Ofen- 
räum e unter allen Umständen vermieden und 
das Regeln des Ganges der letzteren sehr e r­
leichtert.

Die Aschenfälle sind verschlossen und mit 
W asserkühlung versehen, der Luftzutritt wird 
durch verstellbare Schieber geregelt. Die Gas­
erzeuger werden 4 mal in 24 Stunden beschickt 
und entschlackt, zur Bedienung der ganzen 
Gruppe sind 8 Arbeiter nötliig.

Die nachstehenden Analysen geben einen 
Beweis für den vorlhcilhaften Betrieb der mit 
Prefsluft betriebenen Erzeuger gegenüber den 
Siemensschen älteren Systems. In Nr. 1 ist 
das Vorhandensein von W asserstoff bei Ver­
gasung von Koks durch die Verdampfung von 
W asser unter dem Roste erklärlich.

G aserzeu ger  L encauchez G aserzeu ger S iem ens

Société des 
Métaux in Saint- 

Dénis

Gasknks

Société d’Escaut- 
Meuse, Anzin

Gemischte Kohle, 
mager und fett

Glacerie de 
Saint - Gobain

Saint-G obain  

Gemischte Kohle

Aciéries du N 
Valenc

P as-de-C ala is  
Langflammige 

Kolde

ord et de l'Est 
iennes

Gas aus dem 
Herdraume 
des Ofens

H ......................................
C2 h 4 ........................
CH4 .................................
0 ............................
N ......................................
GO2 .................................

21,70'

• ¡ s k »
1,38.

0,00 
G 1,36 

3.77

25,84 |

a |  37’14
0,57 J

0,00
62,41

0,45

23,30 I 
6,34 31,84 
2,20 )

»
0,00

63,03
5,13

21,46 j
5,83 30,56 
3,27 J

»
0,52

66,57
2,35

21,92 i  
6,40 ; 28,32
0,00 J

»
0,81

67,23
3,58

1 cbm enthält . . . .

100,00 

1 210 Calorien 

Nr. 1

100,00 

1 362 Calorien 

Nr. 2

100,00 

986 Calorien 

Nr. 3

100,00 

1 080 Calorien 

Nr. 4

100,00 

83t Calorien 

Nr. 5
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Die beiden gleichzeitig in der Leitung und 
dem Ofenraum entnommenen Gasproben 4 und 5 
zeigen eine Vorverbrennung der Kohlenwasser­
stoffe an, in der Weise
C* f f  +  O2 =  2 CO +  H4 und C2 H4 +  O4 =  2 CO2 +  H4

ein Vorgang, welcher sich bei einer T em peratur 
von 400 bis 500° C ., also w ahrscheinlich in 
den W ärm espeichern, vollzieht und einen Verlust 
von 200 Calorien verursach t; derselbe hat bei 
dem Prefsluftbetriebc w eder in St. Denis noch 
in Anzin in 6 jährigem  Betriebe nachgewiesen 
werden können.

In St. Denis werden durch das in vor- 
beschriebener W eise erzeugte Gas 4 R öhren­
dampfkessel und 32 Oefen von verschiedener 
F orm  und Gröfse geheizt, von welchen in

Eine Eigenthfnnlichkeit der Gaserzeuger besteht 
in der auf dem Gewölbe Z  {Eig- ruhenden Wand, 
durch welche alle oberhalb in der Kohlenschichl ent­
stehenden Dampfe und Gase die höher erhitzte Zone 
über dem Roste zu durchstreichen gezwungen und 
dort zersetzt werden. Es ist anzunehmen, dafs hierin 
die ftauptürsnche liegt für die Bildung eines an 
Brennstoff reichen Gases und für einen geringen 
Verlust an solchem  durch Verdichtung zu Theer in­
folge von Abkühlung >n der Leitung.

Anm. des Uebersetzers.

Fig. 5 und G zwei solcher zum Glühen von 
Blechen im geschlossenen Kasten von G.ufseisen 
dargestellt sind. Die Anordnung ist aus nach­
stehender Abbildung ersichtlich. Das W esent­
liche der Einrichtung besteht in der Benutzung

¿Litauen*

f

der W ärm e der abziehenden Gase zum Heizen 
der Verbrennungsluft durch unm ittelbare Leitung 
und nicht durch A ufspeicherung. Die Flam m e 
behält infolgedessen stets ihre Richtung, so dafs 
die Vorrichtungen zum Um sleuern forlfallen, 
welche das Regcneralivsystem in Anlage und 
Betrieb umständlich m achen. Die unm ittelbare 
Leitung ist bekanntlich zuerst von dem Franzosen 
P o n s a r d  durchgeführt worden, und h a t L e n -  
c a u c h e z  die Form  der Ziegel, aus welchen die 
Luftheizung (Recuperateur) R  zusam m engesetzt 
ist, in einer W eise vereinfacht, dafs dieselbe auch 
für sehr hohe Tem peraturen (1000  bis 1200° C.) 
haltbar und dauerhaft sind. Das System hat sich 
vielfach an Glüh- und Schweifsöfen bew ährt und 
wird jetzt auch für Herdschmelzöfen ausgeführt.

li. 31. D.

Columbisclie Weltausstellung in Chicago.

Der Gedanke, zur E rinnerung au die vier- | 
hundertjährige W iederkehr des Jahres, in welchem 1 
Golumbns die neue W elt entdeckte, eine W elt­
ausstellung zu veranstalten, hatte zuerst zwischen 
den Städten New-York und Chicago einen leb­
haften W ettstreit um den Vorrang und die Ehre, 
die Ausstellung in ihren Mauern aufzunehmen, 
verursacht. Nachdem letztere S tadt obgesiegt 
und in dieser das Haupt -Com ité sich gebildet 
hatte, entstanden daselbst nicht geringe Schwierig­
keiten wegen der Platzfrage; auf das heftigste 
befehdeten sich zwei Parteien, deren Interessen 
verschieden waren, und nachdem sich das Züng­
lein zu gunsten der einen geneigt hatte, drohte 
die andere durch ihren P.' cklrilt die finanzielle 
Unterlage des Unternehm ens zu untergraben. Diese 
Kämpfe mögen wohl der Anlnfs gewesen sein, 
dafs ab und zu widersprechende Gerüchte über 
den Ocean drangen, welche einmal das Scheitern 
des Unternehmens, das andere Mal von den ge­
ringen Fortschritten und das dritte Mal einen 
guten Fortgang derselben zu melden wufsten.

Gegenwärtig sind alle Hindernisse beseitigt, 
der Platz ist bestim m t, die Hauptpläne sind fertig 
und ist m an auf das eifrigste in die Arbeiten

zu der gigantischen Unternehm ung, die alle Vor­
gängerinnen in den Schatten stellen soll, ein- 
getrelen. Die Einladungen an die befreundeten 
Staaten sind ergangen und hat das Deutsche Reich
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die Absicht seiner Betheiligung durch Ernennung 
des Geheimen Regierungsraths W e r m u t h  zum 
Reichscommissar bekundet. Inwieweit die deutsche 
Industrie wirklich theilnehmen wird, ist zur Zeit 
noch nicht zu übersehen, voraussichtlich wird 
ihre Vertretung eine sehr unvollständige sein.

Die Ausstellungsgegenstände werden in die 
Ablheilungen A bis M und in 172 Gruppen 
klassificirt; an Interessenten kann die Redaction 
eine den diese Zeitschrift herausgebenden Vereinen 
vom Reichscommissar freundlichst zur Verfügung 
gestellte Zusam m enstellung, sowie auch die Be­
dingungen, unter denen die Ausstellung erfolgt, 
beides in deutschem Text, abgeben.

W as das Vermögen betrifft, welches der W elt­
ausstellungsgesellschaft zur Verfügung steht, so 
bemerken wir, dafs das ursprüngliche Actien- 
kapital von 5 000 000 $  auf 10 000 000 $  er­
höht wurde. Hierzu sind noch 5 000 000 $  zu 
rechnen, welche die Stadl Chicago aufnehmen 
wird, wodurch volle 15 000 000 $  zur Bestreitung 
der Aussiellungskosten vorgesehen sind. Aus dem 
vorstehenden Uebersichtsplan ist die Lage des 
ungefähr 400  Hectar umfassenden Ausslellungs- 
platzes zu entnehmen. Der am Ufer des wunder­
voll blau-grünen Michigansees gelegene J a c k s o n -  
Park soll den Haupttheil der Ausstellung auf­
nehm en. Für die Verschönerung dieser Anlagen

wurden allein an 4 000 000 $  verausgabt, noch 
ehe man daran dachte, die Ausstellungsgebäude 
dort zu errichten. Die Lage der einzelnen Aus­
stellungsgebäude und die übrige Eintlieilung des 
Ausstellungsplatzes geht aus folgender Erklärung 
der Ziffern zum Grundrifs (Fig. 1) hervor.

1. Verwaltungsgebäude: 2. Kreisförmiger Bahn­
hof; 3. M aschinenhalle; 4. Nebengebäude für 
Maschinen; 5. Ackerbau-Gebäude; 6 . Viehzucht- 
Ausstellung; 7. Freier Hof; 8 . Landungsbrücke 
und Hafendamm; 9. Erfrischungshalle und Musik­
pavillon; 10. Dampfkraftstation; 11. Kanal u rd  
Bassin; 12. W aarenpalast; 13. Elektricitäts-Ge- 
bäude; 14. Gebäude für Berg- und Hüttenwesen; 
15. Ausstellung von Verkehrsmitteln; 16. Anbau zu 
demselben; 17. Gartenbau-Ausstellung; 18. Teich; 
19. W aldbewachsene Insel; 20. Regierungs-Ge­
bäude; 21. Michigansee; 22. Aquarium ; 23. Fi- 

VIII.ii

scherei-Gebäude; 24. Gebäude des Staates Illinois; 
25. Gebäude für einzelne Staaten; 26. F rauen­
behörde; 27. Illinois Central E isenbahn; 28 . Mid- 
way Plaisance.

Von den einzelnen Gebäuden verdient nam ent­
lich die M a s c h i n e n h a l l e  Aufmerksamkeit. 
Dieselbe soll gröfser als je  bisher aufgeführt 
werden und nicht nur Maschinen, sondern alle 
Arten von Verkehrsmitteln aufnehmen. Die vor­
stehende Abbildung zeigt, dafs das Gebäude an 
die Bauten der spanischen Renaissance erinnert. 
Ein überdeckter Säulengang gew ährt dem Besucher 
hier, wie auch bei den übrigen Ausstellungs- 
Gebäuden, Schutz gegen schlechtes W etter; eine 
Säulenhalle, m it Cafe an jedem Ende, verbindet 
die Maschinenhalle m it dem Ackerbau-Gebäude. 
W ährend die eigentliche Maschinenhalle durch 
ihre Gröfse und durch die P rach t der Ausstattung

6
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besonders auffällt, dürfte das Nebengebäude (Nr. 4 
unseres Planes), welches in der von der Eisen­
bahn gebildeten Schlinge liegt, durch seine eigen- 
thüm liche ringförmige Gestalt die Beachtung der 
Besucher erregen. Das Ring-Gebäude erhält einen 
äufseren Durchmesser von ungefähr 180 m und 
einen inneren von ungefähr 120 m. Den inneren 
Kreis werden Parkanlagen ausfüllen. Die ring­
förmige Gestalt wurde für dieses Gebäude haupt­
sächlich deshalb gewählt, weil eine elektrische 
Rundbahn aufgestellt werden soll, die es dem 
Besucher ermöglicht, die ganzen Ausstellungs­
gegenstände zu sehen, ohne den W agen zu ver­
lassen. —

Es ist hier nicht der Platz, auf alle Einzel­
heiten’ der Ausstellung einzugehen; wir wollen 
nur noch einige Mittheilungen über verschiedene 
geplante besondere Sehenswürdigkeiten anfiigen.

Neben dem bereits beschriebenen 1492 Fufs 
hohen P roc to r-T hurm * soll ein künstlich an­
gelegtes Bergwerk, in welchem der Mineralreich­
thum  des  Landes veranschaulicht werden soll, 
ein Hotel auf dem See, eine californische W ein­
quelle, ein Kohlenpalast, ein Kornpalast, ein 
W asserpalast, indianische Dörfer und Nachbil­
dungen von ägyptischen, japanesischen, chine­
sischen, persischen Strafsen und Bazaren die 
Aufmerksamkeit der Besucher ganz besonders 
fesseln. Ferner soll nach einer Nachricht der 
Köln. Zeitung gelegentlich der Ausstellung in 
Chicago ein Project zur Ausführung gelangen, 
welches nicht nur zeitgemäfs ist, sondern unserer 
Zeit um  50 Jahre vorauseilt. Es gilt dem Bau 
einer elektrischen Bahn, auf welcher m an in acht 
Stunden die 1600 Kilometer zwischen New-York 
und Chicago durchrasen würde. Die Züge be­
stehen aus einem mächtigen Elektrom otor, der 
vorn zugespitzt ist, um den Luftwiderstand zu 
vermindern, und aus Stahlwagen, die ebenfalls 
so gebaut sind, dafs der W ind sich nirgend ver­
fangen kann. Ueber den W agen läuft eine Leit­
schiene, in welche auf dem Verdeck der W agen 
angeordnete Leitrollen eingreifen, eine Vorrich­
tung, die eine Entgleisung verhüten soll. Das 
Geleise selber bietet nichts Neues. Um eine Ge­
schwindigkeit von 240 km  in der Stunde m it 
einem Zuge aus drei W agen zu erzielen, wäre ein 
Elektrom otor von 660 Pferdestärken erforderlich. 
Die Züge würden sich in Abständen von 40 km 
folgen und w ären m it elektrischen Bremsen zu 
versehen, welche sie in 100 Secunden auf eine 
Entfernung von 2300 m zum Stehen bringen. 
W ir erwähnen des Projecls, weil es für die Balm- 
züge der Zukunft vorbildlich sein dürfte.

Beim Eisenbahnwesen einmal angelangt, wollen 
w ir auch noch der S t a d t b a h n  gedenken, welche

* Vergl. Seite 473.

den Ausstellungsplatz m it der Stadt verbinden 
soll. Die 30 km lange Bahn, weifs ebenfalls die 
Köln. Zeitung zu berichten, wird angeblich nach 
dem System von B o y n t o n  gebaut, welches soeben 
auf Goney Island im kleinen erprobt wurde. Der 
Genannte hat eine einschienige Balm ersonnen, 
bei welcher Leitrollen iii eine obere Schiene ein­
greifen und damit die W agen im Gleichgewicht 
erhalten. Die Züge rollen auf einer unteren Schiene 
und es sind die Räder natürlich mit doppelten 
Flanschen versehen. Der Oberbau, welcher der 
oberen Schiene zur Stütze dient, dürfte allerdings 
nicht billig sein; dafür vermindern sich die Grund­
erwerbs- und Unterbaukosten um die Hälfte. Das 
System eignet sich anscheinend für städtische 
Hochbahnen sehr gut, weil die Bahn nur eine 
geringe Breite hat. Freilich sind die W agen sehr 
schmal und bieten auf jeder Sitzbank nur zwei 
oder drei Plätze.

Anläßlich der W eltausstellung soll in Chicago 
eine endlose Reihe von internationalen Versam m­
lungen sich drängen, welche in echt am erika­
nischer W eise alles bisher Dagewesene dieser Art 
zu übertreffen bestim m t sind. Es haben sich bis­
her 17 Comilcs gebildet, um die Vorarbeiten zu 
besorgen. Da es gar nicht möglich wäre, alle 
Versammlungen auf einmal abzuhalten, so wurde 
vorläufig folgende Reihenfolge festgestellt:

M ai: Mu s i k ,  K u n s t  und L ite r a tu r .  (Versamm­
lungen der Verfasser, Verleger, Philologen, Bi­
bliothekare, Componisten, Sänger, Schauspieler, 
Maler, Bildhauer u. dergl.) Hieran schliefst sich  
H e i l k u n d e  einschliefsl. öffentlicher Gesundheit, 
privater Krankenpflege, Regierungs-Verordnungen, 
Gefangnifs-Reform u. dergl.

Ju n i: R e l i g i o n ,  Mo r a l ,  Mä f s i g k  e i t  einschliefsl. 
Kirchen- und Missionärversammlungen, Sonntags­
schulen, öffentlicher Sittlichkeit, Sittenlehre, Moral
u. s. w.

J u li:  W i s s e n s c h a f t ,  P h i l o s o p h i e ,  E r f i n d u n ­
g e n  und E r z i e h u n g ;  mi t  Einschlufs der Ver­
sammlungen der Lehrer, Schulleiter, Astronomen, 
Archäologen, Botaniker, Chemiker, Elektrotech­
niker, Ethnologen, Geologen, Geographen, Minera­
logen, Metallurgen und Zoologen.

A ugust: G e s e t z g e b u n g  und V e r w a l t u n g  ein- 
schliefslich städtische, allgem eine und internatio­
nale Gesetzgebung, Gerichtsverwaltung, Stadtver­
waltung, Auswanderung, Naturalisation und Aus­
lieferung, internationale Sicherstellung und Bür­
gerrecht, Patentwesen und Verlagsrecht, Schieds­
gericht und Frieden.

S eptem ber: A r b e i t ,  S o c i a l - W i s s e n s c h a f t e n ,  
B a u w e s e n ,  W o h i t h ä t i g k e i t ,  H a n d e l  und 
Gewer be .

O etober: A c k e r b a u  und F i n a n z w e s e n  einschl- 
Versammlungen der Milchhändler, Pferde-, Scliaf- 
und Rinderzüchter, der Gärtner und Obstzüchler 
Hieran sch ließ en  sich Verhandlungen über H an­
delsgerichte, Bankgesellschaften und Einrichtungen, 
die sich auf Erzeugung, Transport und Börsen­
angelegenheiten beziehen.
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Die Eisenindustrie und die Ausstellungsfrage.*

Die Eisenindustrie gehört zu denjenigen E r­
werbsquellen, welche in besonderer W eise ge­
eignet sind , den Reichthum eines Landes zu 
vermehren und allgemeinen W ohlstand in dem­
selben zu verbreiten, weil sie nicht nur die ihm 
von der N atur verliehenen Schätze an Erzen und 
Mineralien in grofsen Massen fördert und ver- 
w erth e t, sondern dabei auch gezwungen ist, 
einen grofsen Theil des erzielten Erlöses für 
Arbeit, Benutzung der Verkehrsmittel und Anlagen 
in einer Weise zu verausgaben, welche eine weit­
gehende Vertheilung desselben bedingt. Da ihre 
Erzeugnisse auch zum Verkaufe an das Ausland 
geeignet sind, so besitzt sie aufserdem die w i r t ­
schaftlich so wichtige und leider stets seltener 
werdende Eigenschaft, Geld einführen zu können. 
Ein S taat, welcher in der Lage ist, die Eisen­
industrie m it Erfolg zu betreiben, hat daher alle 
Ursache, dieselbe zu fördern , wollte diese aber 
der Ueberzeugung leben, dafs diese Ansicht auch 
von a llen , das Gemeinwesen bildenden Ständen 
gelheilt und b e tä t ig t  wird, so würde dies ein 
I r r tu m  sein, sie befindet sich vielmehr in der 
Lage, in besonderer W eise gegen V o ru rte ile  
kämpfen zu müssen, und w ürde wohl nur auf 
ein äufserst geringes Mafs von Verständnifs und 
Erfolg rechnen können, wenn sie nur m it dem 
Hinweis auf ihre Verdienste um das Gemeinwohl 
eine m öglichst allgemeine Einführung und Ver­
wendung ihrer Erzeugnisse beantragen w o llte ; 
sie ist in dieser Beziehung, wie alle Erw erbs­
einrichtungen, auf den W eg der Aufklärung an­
gewiesen. Es kann sich dabei nicht um  etwas 
handeln, was im allgemeinen m it »Reclame« 
bezeichnet wird, sondern lediglich um Klarstellung 
der Thalsache, wie v o r te i lh a f t der Kauf und die 
Verwendung von Eisen anstatt m ancher anderer 
Materialien sind. W enn z. B. eine langjährige 
Erfahrung dargethan h a t , dafs zur Anlage von 
Eisenbahngeleisen sowohl bezüglich der Sicher­
heit als auch der Oekonomie des Betriebes das 
Eisen dem Holz als Unterlagen für die Schienen 
entschieden überlegen ist, so ist es zweifellos 
richtig, das erstere für die Herstellung von 
Schwellen zu bevorzugen. Bei dieser Frage ist

* W ir erachten durch die nachfolgenden D ar­
legungen des V erfassers d ie vielen  berechtigten  
Bedenken, w elche se iten s der E isenindustrie gegen  
die derzeitige Inscenirung von Ausstellungen be­
stehen, für n i c h t  w id er leg t, haben aber dem A r­
tikel die Aufnahme um desw illen  nicht versagen  
w o llen , w eil w ir  eine eingehende Besprechung der 
A usstellungsfrage für w ünschensw erth erachten  
und dabei selbstverständ lich  dem G rundsatz des 
„Audiatur e t a ltera p a rs“ zu folgen entschlossen  
sind. Die Redaction.

die Landwirthschaft scheinbar am meisten be­
theiligt, weil sie das Holz liefert, aber sie würde 
im Irrthum  se in , wenn sie gegen obige Bestre­
bungen wirken wollte, denn es liegt auch in 
ihrem V ortheil, dafs das Vermögen der Allge­
meinheit möglichst günstig angelegt w ird , und 
von dem für die Erzeugung des Eisens verwen­
deten Gelde erhält auch sie m ittelbar ihren An- 
theil; wenn aber infolge der trotzdem statlfindenden 
Bekämpfung einer derartigen als richtig erkannten 
Lehre schliefslich noch ein Theil des dann er­
forderlichen Holzes aus dem Auslande bezogen 
wird, so hat nur letzteres Nutzen, das Inland 
aber einen thatsächlichen Schaden. Die Frage 
des eisernen Oberbaues w ird schon seit m ehr als 
25 Jahren in Fachkreisen behandelt, und die 
deutschen Eisenbahnverwaltungen sind m it der 
Veranstaltung von Versuchen und Proben stets 
voraugegangen. Dieselben haben viel Zeit und 
Geld gekostet, und um  so gröfser kann nur die 
allgemeine Befriedigung sein, zu sehen, dafs durch 
dieselben auch bestimm te Erfolge erzielt worden 
sind, indem der Beweis erbracht ist, dafs sowohl 
in technischer als ökonomischer Beziehung das 
Eisen dem Holze weit überlegen ist und die Con- 
struction sowie auch die Ausführung des Materials 
zum Eisenbahnbau in Deutschland auf einer Höhe 
stehen, welche von den übrigen Ländern bis jetzt 
vergeblich angeslrebt wurde.

Eine Betrachtung über das im  allgemeinen 
Bauwesen verwendete Material führt zu dem 
gleichen Schlüsse; denn auch hier haben viele 
einsichtsvolle Architekten und Ingenieure schon 
seit langer Zeit an der Herstellung der richtigen 
Form en des Eisens mitgewirkt und sind auch 
für die weitere Verbreitung der Verwendung 
durch W ort und Schrift eingetreten, n icht etwa, 
um der Eisenindustrie dadurch einen Gefallen zu 
erweisen, sondern weil sie die Richtigkeit dieses 
Bestrebens erkannt haben. W enn zur Durch­
führung derselben der Grundsatz » b i l l i g  u n d  
g u t «  irgendwo am Platze ist, so ist es h ie r; 
denn wenn im allgemeinen das Eisen theurer als 
Holz und Stein ist, so mufs es befähigt werden, 
in möglichst geringer Quantität eine möglichst 
grofse der letzteren zu ersetzen, und auch in 
dieser Richtung wird in Deutschland Hervor­
ragendes geleistet. Bei der Verwendung zu Bau­
zwecken aller A rt, unter und über der Erde, 
sowie auf dem W asser kom m t das in Profilen 
ausgewalzte Eisen vorwiegend in Betracht, und 
es sind durch die dafür im Verein deutscher 
Ingenieure aufgestellten Normen erhebliche F ort­
schritte erzielt worden, indem durch eine zweck- 
mäfsige Vertheilung des Stoffes die gröfstmöglichste



65Ö Nr. 3. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ August  1891.

Festigkeit der Stäbe hergestellt wird. Die deutsche 
Eisenindustrie hat ihrerseits für bestgeeignetes 
Material und geringen Preis desselben gesorgt, 
indem sie die Erzeugung von weichem, zähem 
Flufseisen nach dem Entphosphorungsverfahren 
und die Anlage von zweckmäfsigen Einrichtungen 
zur Verarbeitung desselben eingeführt hat. W enn 
dem nach auch auf diesem Gebiete die heimische 
Ingenieurkunst und die H ilfsquellen sich auf der 
bis jetzt erreichten Höhe bewegen, so erscheint 
das Bestreben einer Verallgemeinerung der er­
zielten Erfolge wohl berechtigt.

In den letzten Jahren sind in der Benutzung 
von Eisen zu Hochbauten sehr erhebliche F ort­
schritte gem acht w orden; es herrscht jedoch in 
verschiedenen Gegenden und Städten hierin noch 
ein grofser U nterschied, ohne dafs sachliche 
Gründe dafür zu finden w ären , und es erhellt 
daraus, dafs auf dem W ege der Aufklärung über 
die A rt und W eise der Verwendung von Eisen 
noch Vieles geschehen kann. Diese Ausführungen 
haben zunächst den Zw eck, die früher bereits 
m it Erfolg betriebene W irksam keit in den Kreisen 
der Eisenindustriellen und nam entlich im Verein 
deutscher Eisenhüttenleute wieder von neuem zu 
gröfserer Anstrengung anzufachen. Vieles ist 
bereits geschehen durch W ort, Schrift und Bild, 
sowie namentlich durch die Herstellung geeigneter 
Erzeugnisse, aber ein Mitttel wird noch zu wenig 
ausgebeutet, näm lich d ie  V o r f ü h r u n g  v o n  
M u s t e r  b a u t e n ,  und in d i e s e m  P u n k t e i s t  
d i e  A n s i c h t ,  d a f s  A u s s t e l l u n g e n  d e r  
G r o f s e i s e n i n d u s t r i e  n i c h t  v o n  N u t z e n  
s e i e n ,  n i c h t  z u t r e f f e n d ;  denn es giebt 
keinen wirksameren W eg , das grofse Publikum 
zu überzeugen, als die Vorzeigung des ausge­
führten Gegenstandes. Die Ausstellung der E r­
zeugnisse der Hüttenindustrie allein ist kostspielig 
und Verhältnifsmäfsig wenig lohnend, weil vor­
wiegend grofse Mengen von Schaustücken von 
abnorm er Grofse erforderlich sind, um die Schau­
lust der grofsen Masse zu erregen. W enn aber 
vorwiegend f e r t i g e  C o n s t r u c t i o n e n  zu  
B a u t e n  u n d  g a n z e  G e b ä u d e  ausgestellt 
w erden, so sind diese an sich nicht so theuer, 
weil sie stets verwendbar bleiben, erregen aber 
m ehr die Aufmerksamkeit weiterer Kreise und 
wirken also in ausgedehnterem  Mafse belehrend 
in praktischer W eise. Die letzte Pariser Aus­
stellung ha t z. B. auf diesem Gebiete Aufser- 
ordentliches geleistet, und wenn auch die H ütten­
erzeugnisse nur mangelhaft vertreten w aren, so 
kann ihr doch ein entschiedener Erfolg für die 
Eisenindustrie durch die Vorführung von Eisen­

bauten nicht abgesprochen werdön. Deutschland 
ist aber aus den oben angeführten Gründen zum 
mindesten ebensowohl in der Lage, Originelles 
zu bringen, und wenn die Bestrebungen der Con- 
structeure und Fabricanten sich in dieser Richtung 
vereinigen w ürden, so ist die Zeit dazu jetzt 
n icht verfrüht, denn der Erfolg ist zweifellos und, 
wie nachgewiesen, für alle wirthschaftlichen Ver­
hältnisse günstig.

Es würde auch nicht zutreffend sein zu sagen, 
die deutsche Eisenindustrie habe kein Interesse 
daran, in diesem Fache für das Ausland belehrend 
zu w irken, im Gegentheil würde es ein s e h r  
g e s u n d e s  U n t e r n e h m e n  s e i n ,  d i e  B e ­
s t r e b u n g e n  z u r  V e r m e h r u n g  d e s  V e r ­
b r a u c h e s  a n  E i s e n  a u f  i n t e r n a t i o n a l e m  
B o d e n  z u  b e g r ü n d e n ,  denn je  m ehr ein 
jedes Land seiner eigenen Industrie Beschäftigung 
bietet, um so weniger verhängnifsvoll sind die 
Begegnungen auf dem W eltm ärkte, und um so 
m ehr werden die Rückwirkungen der dort wegen 
des schwankenden Bedarfs unvermeidlichen Stö­
rungen auf die heimischen Verhältnisse sein. 
Deutschland besitzt auf dem Gebiete der Lisen- 
verwendung ein reiches Material an Erfahrungen, 
w elches, in geeigneter W eise zusammengestellt, 
in weit ausgedehnterem Mafse nutzbar gem acht 
werden k ö n n te , als dies bis jetzt der Fall ist. 
Es ist daher voll berechtigt, in einer dahin zie­
lenden Anregung die führende Rolle zu über­
nehm en, und wenn dasselbe durch den Austausch 
m it den Erfahrungen der übrigen Industriestaaten 
gesichtet und verm ehrt w ürde, so kann nur all­
gemeiner Gewinn der Erfolg sein.

Die in vielen Zweigen der Industrie herr­
schende Ausstellungsmüdigkeit ist nam entlich fin­
den Eisenhüttenm ann erklärlich, denn seine E r­
zeugnisse gelangen auf den zu zahlreich auf­
tretenden kleinen Ausstellungen im Verhältnifs 
zum Aufwande an Arbeit und Kosten nicht ge­
nügend zur G eltung, und er bedarf auch that- 
sächlich des W ettbewerbes durch öffentliche 
Schaustellung nicht, um Anregungen zu Ver­
besserungen und Fortschritten zu erlangen. E i n e  
a l l g e m e i n e  L a n d e s -  o d e r  i n t e r n a t i o n a l e  
A u s s t e l l u n g  d e s  D e u t s c h e n  R e i c h e s  w ü r d e  
a b e r  o h n e  d i e  M i t w i r k u n g  d e r  E i s e n ­
i n d u s t r i e  e i n e  v e r h ä n  g n i f s  v o l l e  L ü c k e  
z e i g e n ,  u n d  d i e s e  k a n n  d u r c h  d i e  
A n n a h m e  d e r  V o r f ü h r u n g  p r a k t i s c h e r  
E i s e n v e r w e n d u n  g,  a l s  e i n e s  d e r  H a u p t ­
z i e l e ,  i n  e i n e r  f ü r  b e i d e  T h e i l e  b e f r i e ­
d i g e n d e n  u n d  v o r t h e i l h a f t e n  W e i s e  a u s ­
g e f ü l l t  w e r d e n .  R. M. Daelen.
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Drei Monate Fabrikarbeiter und Handwcrksbiirsche.

Ein Gandidat der Theologie, H err P a u l  
G ö h r e ,  hat vor kurzem ein Buch* veröffent­
licht, in welchem er seine Erlebnisse und E r­
fahrungen aus der Zeit m ittheilt, die er drei 
Monate lang als Fabrikarbeiter und Handwerks­
bursche im Umgange m it Arbeitern verlebte, m it 
denen er unerkannt in der Fabrik thätig war, 
m it denen er afs und trank, wohnte, die Abende 
verbrachte und an Sonntagen sich vergnügte. 
W ir zweifeln keinen Augenblick an dem red­
lichen W illen des Verfassers, sich auf diese 
W eise einen Einblick in das Leben und Treiben 
der Arbeiter zu verschaffen, m it eigenen Ohren 
zu hören und m it eigenen Augen zu sehen, wie 
es unter den Arbeitern steht, und die W ahrheit 
über die Gesinnung der arbeitenden Klassen, ihre 
materiellen W ünsche, ihren geistigen, sittlichen 
und religiösen Charakter nach Kräften zu er­
forschen. W ir geben auch gerne z u , dafs ein 
gewisses Mafs lo b e n sw erte r  Energie zu der 
Durchführung des Entschlusses gehört, drei 
Monate lang ungewohnte körperliche Arbeit zu 
thun und fast ganz auf den Umgang m it Slandes- 
genossen zu verzichten. Dennoch vermögen wir 
nicht zu verstehen , dafs das Erscheinen des 
Göhreschen Buches zu einem Ereignisse von 
höchster Tragweite aufgebauscht worden ist und 
dafs m an nun erst Kenntnifs bekommen zu haben 
glaubt von dem, was die arbeitende Klasse denkt, 
fühlt, glaubt und will. Positiv Neues für einen 
m it den Verhältnissen der industriellen Arbeiter 
bekannten Menschen bietet das Göhresche Buch 
auf keiner Seite, und die Zahl derer, welche mit 
den genannten Verhältnissen bekannt s in d , ist 
denn doch nicht so klein, als diejenige Presse 
anzunehmen scheint, welche das Göhresche Buch 
als ein neues Evangelium der Offenbarung an­
zupreisen sich beeilt hat.

Man übersieht in diesen K reisen, dafs jeder 
in der Industrie praktisch thätige Ingenieur, Fa­
brikleiter u. s. w. nicht drei Monate, sondern ein 
ganzes Jahr lang praktisch zu arbeiten gezwungen 
ist, wie denn auch die Staatseisenbahntechniker 
in der W erkstatt, auf der Locomotive u. s. w. 
den praktischen Dienst erlernen, die Bergreferen­
dare in der Grube thätig gewesen sein müssen, ohne 
in dieser Stellung irgend einen Vorzug vor dem 
gewöhnlichsten Arbeiter zu geniefsen. Alle diese 
Leute haben hinreichend Gelegenheit, ebendas­
selbe von den Arbeitern zu hören, was Herr

* D rei M onate F abrikarbeiter und H andw erks­
bursche. E ine praktische Studie von  P a u l  G ö h r e ,  
Candidaten der T h eo lo g ie , G eneralsecrctär des 
evangelisch-socia len  C ongresses in Berlin. L eipzig, 
Grnnow. 2 J l .

Candidat Göhre von ihnen erfahren h a t ; denn es 
ist ein grofser I rr th u m , wenn man annehmen 
wollte, unsere Arbeiter scheuten sich, in Gegen­
w art eines solchen »Volontärs« ihre Ansicht zu 
äufsern; im  Gegen theil, man nim m t auf die letzteren 
nicht die geringste Rücksicht, was Jeder, der nach 
dieser Richtung hin thätig w ar, gewifs bestätigen 
wird.

W as dann ferner H err Gandidat Göhre über 
die Lebe- und W ohnverhältnisse der Fabrikarbeiter 
sagt, das weifs bei uns nicht allein jeder Fabricant 
und jeder an der Leitung eines gröfseren oder 
kleineren Unternehmens Betheiligter, sondern das 
wissen eine ganze Menge im praktischen Leben 
thätiger Männer, die z. B. das Ehrenam t eines 
A rm envorstehers, eines W aisenrathes u. s. w. 
bekleiden. Alle diese Leute werden denn auch 
das Göhreschc Buch ohne Zweifel sehr enttäuscht 
aus der Hand legen, und für eine neue Offen­
barung werden die Göhreschen Ausführungen 
nur von denen gehalten werden, die sich bisher 
überhaupt gar nicht um das Leben und Treiben 
unserer Arbeiter beküm mert haben.

Müssen wir somit auf der einen Seite das 
genannte Buch für eine zwar herzlich gut ge­
meinte, aber nichtsdestoweniger keineswegs be­
deutsame Erscheinung unserer socialpolitischen 
Literatur ansehen, so können wir auf der ändern 
Seite nicht verschweigen, dafs dasselbe ein zum 
Theil nicht unbedenkliches Unternehmen darstellt, 
da es in Arbeiterkreisen das Mifsvergnügen zu 
vermehren und Ansprüche zu zeitigen geeignet 
ist, die niemals in Erfüllung gehen können.

Gewifs hat dem Herrn Gandidaten Göhre die 
Absicht fern gelegen, solches Mifsvergnügen zu 
erzeugen, aber seine Beurtheilung der körperlichen 
Arbeit als solcher baut sich auf einer unzutref­
fenden Grundlage auf ,  weil er die Sache durch 
seine Brille angesehen und Manches für schlimm 
erachtet h a t, was in der That für den an die 
körperliche Arbeit wirklich Gewöhnten keineswegs 
schlimm ist.

So beklagt er auf S. 73 ff. die lange Dauer 
der Arbeit, —  11 Stunden, Montags und Sam s­
tags 10 Stunden — die „für alle körperlich 
schwer und strapaziös war. Die Leute waren, 
m it Ausnahme der Jugend, alle des Abends am 
Schlüsse der Arbeit m ehr oder weniger müde 
und abgespannt: ihr Gang w ar nicht m ehr so 
leicht, schnell und elastisch, wie des Morgens 
und Mittags, ihre Stim m ung nicht m ehr so heiter 
und lebhaft, ihre Arbeitsleistung in der letzten 
Stunde deutlich geringer als in der ersten“. Um 
diese phänomenale W ahrnehm ung machen zu 
können, hätte der Verfasser durchaus nicht in
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einen grofsindustriellen Betrieb einzutreten brauchen, 
sondern er hätte sich auch bei einem Holzhauer, 
bei einem Gärtner, bei einem Bauer verdingen 
können, um dort zu lernen , dais l ls tü n d ig e  
körperliche Arbeit — und in den letztgenannten 
Beschäftigungen dauert sie durchschnittlich noch 
länger als 11 Stunden täglich —  m üde, sein- 
müde m acht, wie der Schreiber dieser Zeilen, 
der in seinen Studentenjahren während der 
akademischen Ferien stram m  an den Feld- und 
Erntearbeiten theilnahm , aus eigener Erfahrung 
noch sehr gut weifs. W arum  denn derartige, 
bei allen körperlichen Arbeiten zu machende 
W ahrnehm ungen einseitig der »grofskapitalistischen 
Productionsweise« aufhalsen?

Zu eben diesen irrthüm lichen Auffassungen ge­
hören die Klagen des Verfassers über die eintönige 
Arbeit der in den Grofsbetrieben der Fabriken 
beschäftigten Leute. So heifst es auf S. 54 ff.:

„Die Maler hatten bei uns im m er nur die 
Maschinen m it derselben graugrünen Fabrikfarbe 
zu lackiren, die Schmiede immer nur einzelne 
m eist sehr einfache schmiedeiserne Stücke und 
sonst, ebenso wie der Klempner, nur R eparatur­
arbeiten zu liefern, die Sattler imm er nur T reib­
riemen in die gewünschte Länge umzuflicken, und 
die drei Zimmerleute standen ausschliefslich dem 
Packm eister zur Verfügung, für den sie nichts 
als Kisten und Gestelle zur Verpackung der be­
stellten Maschinen zu nageln h a tten “, bei der 
Stickmaschinenfabrication „gab es Arbeiten zu 
verrichten, von denen man m it Recht sagt, dafs 
sie aller sittlich erziehenden M omente, wie sie 
die evangelische Auffassung der Arbeit fordert, 
bar sind, bei denen der Mann, selbst wenn er 
es wollte, gar nicht die Möglichkeit hatte, Streben, 
Sorgfalt (?), Fleifs (?) zu beweisen, anzuwenden, 
was er gelernt hatte oder für gut hielt, wo er 
vielmehr willenlos, gedankenlos, kraftlos nur 
im m er dasselbe Stahlblättchen an im m er der­
selben Stelle, durch im m er dieselbe Handbewegung, 
in im m er demselben Tem po durchlochen zu lassen, 
oder nichts als Maschen, im m er Maschen zu 
zählen hatte, Tag um  Tag und elf Stunden an 
jedem, —  Arbeiten, die für einen strebsam en, 
vorwärts drängenden Mann in der T hat kein 
Gottesdienst m ehr sind, sondern H öllenqual.“

Es hiefse den Eindruck dieser W orte ab- 
scliwächen, wenn m an sie m it irgend einem 
Com mentar versehen wollte.

In eben diese Reihe irrthüm licher Auffassungen 
gehören endlich die Klagen des Verfassers, dafs 
der Arbeiter „nicht imstande is t , über sein Ar- 
beitsproduct auf dem Markte frei zu verfügen. 
Es fehlt ihm , was auch der einfachste Hand­
werksm eister noch besitzt oder doch bis vor 
Jahrzehnten besessen hat, die persönliche Ver­
antwortlichkeit für die Verwerthung und den 
Vertrieb seiner P roducte.“ W er zumal in den 
Zeiten einer schlechten Conjunctur die schlaf­

losen Nächte unserer Fabrikbesitzer oder - leiter 
kennt, welche schwere Sorgen darüber haben, ihre 
W aaren an den Mann zu bringen, und oft m it 
Schaden produciren, nur um ihre Arbeiter nicht 
entlassen zu müssen, wer die Sorgen m anches selb­
ständigen Handwerkers ermifst, „der die Verant­
wortlichkeit für die Verwerthung und den Vertrieb 
seiner Producte besitzt“, zu dem aber wochen­
lang keine Käufer kommen, der wird den Arbeiter 
darum  beneiden, dafs er wenigstens m it dem Vertrieb 
des von ihm hcrgestellten Fabricates nichts zu thun 
hat, sondern unbeküm m ert um gute oder schlechte 
Conjunctur alle 14 Tage seinen Lohn empfängt.

Dafs H err Candidat Gölire zu denen ge­
hören würde, welche es für eine Nothwendigkeil 
halten, dafs unsere Fabrikseigner und -leiter erst zu 
sittlich Denkenden und Handelnden »erzogen« 
werden müssen, hatten wir erw artet, und wir 
haben uns in dieser Erw artung auch nicht ge­
täuscht. Die Aufstellung dieses Axioms gehört 
nach dem grofsen Muster des Herrn Prof. Sering 
heute sozusagen zum guten Tone. So meint denn 
auch Herr Göhre S. 87, dafs unseren Fabrik- 
unternehm ungen bisher noch der sittliche Adel 
fehle, der ihnen zukommen w ürde, sobald m an 
sie zugleich als Stätten einrichtete und ausnutzte, 
die als die modernsten und grofsartigsten Bil­
dungen m enschlicher Lebens- und Arbeitsgemein­
schaft zugleich auch bestim m t wären, allen in 
ihnen Beschäftigten, hoch und niedrig, durch 
ihre Arbeitsbetheiligung und Arbeitsleistung gleich 
günstige Gelegenheit zu einer freudigen Bethätigung 
ihrer geistigen Fähigkeiten und einer harmonischen 
Ausgestaltung auch ihrer sittlichen Persönlichkeit 
zu bieten. Und er meint weiter, dafs sich dies 
Ziel verwirklichen lasse, „sofern die betreffenden 
Fabrikleiter n u r  e r s t  e i n i g e r m a f  s e n  von 
dem Bewufstsein der gewaltigen erzieherischen 
Aufgaben durchdrungen sind , zu deren Bewäl­
tigung sic von Berufs wegen, um des Vaterlandes 
und des Volkes, um der Sittlichkeit und Religion 
willen verpflichtet sind. Dazu aber sind sie 
m it oder wider ihren W illen (sic!) — durch den 
Druck einei neuen, besseren, idealeren, sittlichen, 
christlichen öffentlichen Meinung einfach zu 
e r z i e h e n “. Nun wissen w ir’s!

So weit waren wir in der Kritik des Göhre­
schen Buches gekommen, als uns eine eingehende 
Besprechung desselben in dem neuesten Heft der 
»Mittheilungen des Centralverbandes deutscher 
Industrieller« (herausgegeben von II. A. B u e c k )  
zu Gesicht kam, welche w ir hier anfügen, weil 
sie das Buch in durchaus objectiver und zum 
Theil sehr anerkennender W eise bespricht. 
Gleichwohl w ird auch sie dazu beitragen, bei 
unseren Lesern die Ueberzeugung zu befestigen, 
dafs die Tagespresse den Göhreschen Ausfüh­
rungen viel m ehr Bedeutung beigelegt hat, als sie 
es in W irklichkeit verdienen. Dr. W. Beutner.
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Herr H. A. B u e c k  schreibt:
„Es mufs anerkannt w erden, dafs der Ver­

fasser durchweg bem üht gewesen ist, das, was 
er gesehen und gefunden hat, mit* Objeclivität 
darzustellen und dafs es ihm  gelungen is t ,  ein 
anschauliches und interessantes Bild der Verhält­
nisse, in denen er drei Monate hindurch sich 
bewegt hat, in seinen, von warm er Empfindung 
getragenen Ausarbeitungen, zu liefern. Ob indefs 
nicht doch das w arm e Herz des Verfassers wider 
dessen Willen hie und da der in wirthschaftlichen 
Dingen nothwendigen kühlen und verstandesmäfsigen 
Abwägung aller Factoren Eintrag gelhan hat, 
mag vorläufig dahingestellt bleiben. Jedenfalls 
ist festzuhalten, dafs, wie der Verfasser im Vor­
worte auch selbst hervorhebt, Alles, was von 
ihm berichtet w ird, sich zunächst nur auf die 
sächsischen Industrie - Arbeiter , und wie wir 
meinen auf einen nur geringen Theil derselben, 
bezieht und dafs eine Verallgemeinerung der von 
ihm gefundenen Ergebnisse nur nach gründlicher 
Prüfung der Einzelheiten zulässig erscheint.

Die F ab rik , in welcher der Verfasser thätig 
war, beschäftigt etwa 500 M ann; in tägliche 
Berührung gelangte er indefs eigentlich nur mit 
120 bis 150 M ann, von denen die meisten mit 
ihm einer Abtheilung, dem W erkzeugm aschinen­
bau, angehörten. An diesen, unter denen 70 bis 
75 Procent Sachsen w aren, ha t er vornehmlich 
die Erfahrungen gemacht, die von ihm mitgetlieilt 
werden.

Ueber die m a t e r i e l l e  L a g e  s e i n e r  A r ­
b e i t s g e n o s s e n  äufsert sich der Verfasser 
dahin, dafs bezüglich des Einkommens von Nolh 
keine Rede sein könne, allerdings ancli nicht von 
U eberflufs; denn ein Durchschnittseinkommen 
von 800 bis 900 d(> gestatte bei den hohen 
W ohnungs- und Lebensmittelpreisen gerade, dafs 
ein Arbeiter mit einer nicht allzu zahlreichen 

* Familie ohne schwere Nahrungssorgen leben könne. 
Bezüglich der W ohnungsverhältnisse wird con- 
statirt, dafs die Zahl der Familien, welche bei 
aller Beschränktheit auf Adreltheit hielten, die 
überwiegende war. Beklagt wird das Mifsverhält- 
nifs zwischen der Enge der Räume und der Zahl 
der Bewohner, sowie das Schlafstellen- und Kost­
gänger-Unwesen, welches der Verfasser als den 
Ruin der deutschen Arbeiterfamilie bezeichnet, 
obwohl er es als wirthschaftliche Nothwendigkeit 
anerkennt. Die Kleidungsverhältnisse unter den 
Arbeitsgenossen des Verfassers waren gute. H in­
sichtlich der Ernährungsverhältnisse beklagt er, 
dafs durch die Arbeitsbedingungen vielfach die 
Möglichkeit eines gemeinschaftlichen Essens für 
die Arbeiterfamilien beseitigt werde. Der Ver­
fasser glaubt am Schlüsse dieses Kapitels eon- 
statiren zu können, dafs infolge der Engigkeit, 
der Bescheidenheit der Lebens Verhältnisse, der 
Nothwendigkeit, Schlafburschen und Kostgänger 
zu halten, der Unmöglichkeit für viele Familien,

gemeinschaftlich zu essen, wie überhaupt ungestört 
beisammen zu sein, in weiten Kreisen unserer 
grofsstädtischen Induslriebevölkerung die über­
lieferte Form der Familie schon heute nicht m ehr 
vorhanden ist. Die verwandtschaftliche Neigung 
würde durch die wirthschaftliche Verpflichtung 
zurückgedrängt; diese aber sei in erster Linie 
Frucht der wirthschaftlichen Lage und keineswegs 
der socialdemokratischen Agitation, die hier nur 
die letzte Consequenz aus den W irkungen der 
herrschenden Zustände ziehe.

In der F a b r i k  w aren ausschliefslich männliche 
Personen beschäftigt, und im ganzen Betriebe 
gab es noch nicht ein halbes Dutzend Knaben 
zwischen dem 18. und 14. Lebensjahr, und 
kaum ein paar Dutzend Lehrlinge von 14 bis 
17 Jahren. Persönliche Erfahrungen über die 
Frauen- und Kinderarbeit hat der Verfasser daher 
nicht gem acht; dagegen gab die Zusammensetzung 
der Arbeiterschaft aus den verschiedensten Berufen 
und Handwerken ihm  ein Spiegelbild des Charak­
ters unserer grofskapitalistischen Productionsweise. 
Der Verfasser schildert anschaulich die Organisation 
der Arbeiterschaft in der Fabrik und den Ar- 
beitsprocefs, er erörtert die Thätigkeit der einzelnen 
Arbeitergruppen und die Folgen der Theilarbeit, 
und hebt zugleich hervor, dafs die für die A r­
beiter in m ancher Hinsicht ungünstigen Rück­
wirkungen weitgehender Arbeitslheilung in der 
Abtheilung, welcher er angehörle, wesentlich ge­
mildert seien durch die Betheiligung Aller an 
ein und demselben Arbeitsproduct und durch die 
Befriedigung, welche einem Jeden gewährt wurde, 
wenn die Maschine, an deren Fertigstellung er 
mitgewirkt halte, sehliefslicli fix und fertig dastand. 
Immerhin, meint der Verfasser, sei dieser relativ 
hochstehende Arbeitsprocefs, wie wohl kein grofs- 
induslrieller Betrieb, nach der heutigen Form  der 
Organisation nicht imstande, die Leute vor einer 
gewissen Unselbständigkeit des Charakters zu be­
wahren, die im m er da eintrete, wo der Arbeiter 
nicht imstande sei, über sein Arbeitsproduct auf 
dem Markte frei zu verfügen. Es fehle ihm 
eben die persönliche Verantwortlichkeit für die 
Verwerthung und den Vertrieb seiner Producte. 
Gerade diese Sorge aber und die Freude am 
Erfolge seien es, wodurch der Wille, der Charakter, 
die geistige Fähigkeit eines Mannes gereift, ge­
klärt, gestählt werde. In dieser Beziehung befinde 
sich jeder grofsindustrielle Fabrikarbeiter imm er 
und ewig auf dem unselbständigen Niveau des 
früheren Handwerksgesellen.

Diese dem technischen Grofsbetriebe eigen- 
Ihiimliche W irkung wurde nach Ansicht des Ver­
fassers durch die in Geltung befindliche A r b e i t s ­
o r d n u n g ,  deren einzelne Bestimmungen von ihm 
eingehend besprochen werden, noch verstärkt. 
Von besonderem Interesse sind die Bemerkungen, 
welche der Verfasser über die die K ü n d i g u n g s ­
f r i s t  betreffenden Festsetzungen macht. Die
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Arbeitsordnung bestim m te in dieser Beziehung, 
dafs die Auflösung des Arbeitsverhältnisses von 
beiden Seiten jederzeit und ohne Kündigung solle 
erfolgen können, sofern nicht hierüber schriftliche 
Vereinbarungen getroffen seien. Dem Verfasser er­
scheint, nach den von ihm gem achten Erfahrungen, 
die Beseitigung der Kündigungsfrist als der ein­
fachste W eg zur Lösung der Frage des Contracl- 
bruchs. „Beide Tlieile befinden sieb wohl dabei. 
Die Fabrikleitung, die dadurch in der Disposition 
ihrer Arbeitskräfte völlig freie Hand behielt, wovon 
sie aber im allgemeinen nur besonnenen und hu ­
manen Gebrauch machte, und die Arbeiter, die 
dadurch immer die Möglichkeit hatten, sofort in 
eine ihnen gebotene bessere Stelle überzugehen, 
und denen jener zu Anfang einbehaltene und bei 
ihrem Abgang auszuhändigende Lohn der ersten 
W oche die nun allerdings gröfsere Gefahr augen­
blicklicher Erwerbslosigkeit wenigstens ciniger- 
mafsen wieder ausglich.“ Es dürfte angebracht 
sein, bei diesem Urtheil, welches ausschliefslich 
die guten Seilen eines W egfalls der Kündigungs­
frist ins Auge fafst, auf die vom Verfasser im 
Vorwort selbst ausgesprochene W arnung hinzu­
weisen, dafs m an sich vor unvorsichtiger Verall­
gemeinerung der von ihm an der Hand seiner 
Erfahrungen im engen Kreise gefällten Urtheil 
hüten solle. Thalsächlich und im allgemeinen 
liegt doch die Sache so , dafs bei jedem nur 
einigermafsen complicirten Productionsprocefs, 
wo von der Stetigkeit des Zusammenwirkens und 
dem Ineinandergreifen der einzelnen Kräfte das 
Gelingen des Ganzen abhängig ist, nur bei dem 
Vorhandensein und der Innehaltung einer ent­
sprechenden Kündigungsfrist ein geregelter Betrieb 
möglich ist. Nur unter dieser Voraussetzung 
kann der Betriebsinhaber seine geschäftlichen Dis­
positionen mit einiger Sicherheit treffen. Anderer­
seits liegt eine Kündigungsfrist überall da im In­
teresse der Arbeiter, wo genügende Arbeitskräfte 
vorhanden sind , die es dem Fabrikbesitzer er­
möglichen, sich in jedem Falle leicht Ersatz zu 
schaffen. Von einer „Ungerechtigkeit“ dieses 
formell zu Recht bestehenden Zustandes kann 
doch keine Rede sein, und gerade der Umstand, 
dafs die sozialdemokratische Partei für die Be­
seitigung der Kündigungsfrist, selbst um den Preis 
einer dadurch geschaffenen gröfseren Erw erbs­
unsicherheit der Arbeiter e in tritl, hätte den Ver­
fasser davor bewahren sollen, seine volle Sympathie 
m it dieser Forderung auszusprechen. Der Sinn 
derselben liegt nach den Vorgängen der letzten 
Jahre nicht allzufern. Die gänzliche Ungebunden­
heit der Arbeiter soll erzielt werden, und allerdings, 
wenn in dieser das höchste Ziel für den Arbeiter 
sowohl wie für die Allgemeinheit zu erblicken 
ist, so mag der Verfasser Recht haben. W er 
aber m ehr W erth darauf legt, dafs die Production 
und damit das wirthschaftliche Gedeihen des 
Ganzen, und dafs ferner auch der Arbeiter und

seine Familie einigermafsen sicher gestellt wird, 
der wird den Segen der Kündigungsfrist auch 
vom Standpunkte der Arbeiter anerkennen müssen. 
Ist aber der H err Verfasser ein so unbedingter An­
hänger des W egfalls der Kündigungsfrist, so hat 
er auch keine Veranlassung, sich über eine andere 
Bestim mung der Fabrikordnung, nach welcher
Aenderungen sowie Zusätze zu d e rs e lb e n ................
„ j e d e s m a l  s o f o r t  i n  K r a f t  t r e t e n  , zu 
beklagen. Mit dem Wegfall der Kündigungsfrist 
fällt eben auch jede Veranlassung für die Fabrik­
leitung fort, Aenderungen der Fabrikordnung 
erst nach Ablauf einer gewissen Zeit, etwa der 
Kündigungsperiode, eintreten zu lassen. Der Ver­
fasser findet, dafs in der letztangeführten Be­
stim m ung sowie in der weiteren, „ d a f s  d u r c h  
A n n a h m e  d e r  A r b e i t  s i c h  j e d e r  A r b e i t e r  
d e n  B e s t i m m u n g e n  d e r  F a b r i k o r d n u n g  
u n t e r w i r f t “ , „sich auch für den Harmlosen klipp 
und klar der ganze Charakter dieser, wie wohl aller 
bestehenden Fabrikordnungen, auspräg t; sie ist 
deutlich das Product der Fabrikleitung, zu­
geschnitten nach den allein mafsgebenden Gesichts­
punkten ihrer einseitigen Interessen, sie ist eine 
H ausordnung, die der Eigenthüm er allein nach 
seinem Willen erläfst, und der sich Jeder zu 
fügen hat, solange er als Mitglied dem Hause 
angehört. Es giebt für die Arbeiter gegen solche 
Arbeitsordnung keinen anderen wirksam en Protest, 
als den des Austritts aus dem Verbände, dem sie 
Gesetz is t“ . Von dem erst noch zu beweisenden 
Satze, dafs die Fabrikordnung nach den allein 
mafsgebenden Gesichtspunkten der einseitigen In­
teressen der Fabrikleitung zugeschnitten sei, ab ­
gesehen, ist das freilich so und das wird auch 
wohl so bleiben m üssen, solange überhaupt 
noch von P r i v a t  b e s i t z  die Rede sein darf. 
Und wenn der Verfasser dann weiter meint, „ihr 
Dasein und ihre Gültigkeit bezeichnet in • allen 
Fällen von Bedeutung die vollkommene, schweigende 
Abhängigkeit aller A rbeiter; sie ist der Ausdruck 
eines absolutistischen Systems, das gerade Gegen- 
theil von wirthschaftlicher Freiheit, die doch das 
heute herrschende Gesetz im W irthschaftsleben 
der Völker sein so ll“ , so ist darauf einfach zu 
erwidern, dafs es sich in dieser Frage einzig und 
allein um e in  V e r h ä l t n i f s  d e r  U n t e r o r d n u n g  
handelt, das überall da Platz greifen mufs, wo 
das Gelingen des Ganzen von dem Befehlen des 
Einen und dem Gehorchen der Anderen abhängt. 
Auch im socialdemokratischen Staate würde das 
nicht anders sein können. Die Fabrikordnung 
ist in diesem Sinne auch keine „neue und folgen­
schwere Ursache der Unselbständigkeit und Un­
reife des Charakters der heutigen Fabrikarbeiter“ ; 
sie ist vielmehr nichts als der Ausdruck der 
nackten Nothwendigkeit, den Gang des modernen 
Fabrikm echanism us von äufseren unberechenbaren 
und variablen Einflüssen zu isoliren und sicher 
zu stellen.
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-Die interessantesten Kapitel des Buches sind die­
jenigen, in welchen sich der Verfasser m it der 
A g i t a t i o n  d e r  S o c i a l d c m o k r a t i e  u n d  d e r  
s o c i a l d e m o k r a t i s c h e n  G e s i n n u n g  s e in e r  
A r b e i t s g e n o s s e n  beschäftigt; doch mufs es 
genügen, an dieser Stelle die Resultate des Ver­
fassers hervorzuheben. Nach seiner Anschauung 
ist die W irkung der vielseitigen und energischen 
socialdemokratischen Agitation bisher viel weniger 
tiefgreifend, nachhaltig und vor Allem viel weniger 
verhängnifsvoll für die politische Gesinnung und 
die w irtschaftlichen  Gedanken der Arbeiter ge­
wesen, die ihm begegnet sind, als für ihre geistige 
Bildung, ihre religiöse Ueberzeugung und ihren 
sittlichen Charakter. Der Verfasser versucht dies 
nachzuweisen, indem er die W irkungen der social­
demokratischen Agitation auf die K reise, auf 
welche seine Beobachtungen sich erstreckten, im 
einzelnen verfolgt. Als erste Thalsache stellt er 
hin, dafs, mit nur geringen Ausnahmen, die ge- 
sam m te Arbeiterschaft von Chemnitz und Um­
gegend hente m it der socialdemokratischen Partei 
irgendwie verknüpft ist, dsfs sie m ehr oder weniger 
in der Luft ihrer Ideen lebt und dafs sie jeden­
falls in dieser Arbeiterpartei par excellence ihre 
einzige starke und berufene Vertreterin erblickt. 
Die Arbeiterschaft ist aber in Bezug auf ihre 
politischen und socialen Gesinnungen nicht als 
eine uniforme, gleichmäfsige und gleichwerlhige 
Masse anzunehm en, m an mufs sich dieselbe viel­
mehr — in einem vom Verfasser gebrauchten 
Bilde — als einen gewaltigen pyramidalen Bau 
vorstellen; zu dem sie durch den Mörtel der 
socialdemokratischen Agitation fest und wuchtig 
genug zusammengefügt ist. Ihre Spitze bilden 
die Elitesocialdemokraten. Aber von diesen, den 
Führern, und der kleinen Schaar ihrer Getreuesten 
gehl es allm ählich in imm er breiteren Absätzen 
bis zu der chaotischen Masse aller derer hinab, 
die nu r deshalb Socialdemokraten sind, weil sie, 
was ihnen, nach Ansicht des Verfassers, heutzutage 
durchaus nicht zu verdenken ist, bei den W ah len  
einem von „ihresgleichen“, einem Arbeitercandi- 
daten, einem Socialdemokraten, ihre Stimme geben.

H insichtlich der B i l d u n g  unterscheidet der 
Verfasser 3 Gruppen von Fabrikangehörigen: 
ehemalige ländliche A rbeiter, eigentliche grofs- 
städtische Industrie-Arbeiter, und endlich A n­
gehörige kleiner Handwerker- und Beamtenfamilien. 
Entsprechend dieser scharf unterscheidbaren und 
in ihrer W irksam keit nach allen Seiten und Be­
ziehungen hin bedeutsamen dreifachen socialen 
Schicht liefs sich auch eine dreifache Art der 
geistigen Bildung deutlich unter ihnen erkennen. 
Dieselbe entsprach dem Geiste, der Gesinnung, 
dem socialen Charakter, den Lebensgewohnheiten 
der Angehörigen der einzelnen G ruppen, und 
weiter dem Unterrichte, welchen die Einzelnen 
in den von ihnen besuchten verschiedenen Schulen, 
Dorfschule, Bürgerschule, Volksschule, genossen 
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hatten. Der Verfasser schildert eingehend diese 
drei Arten von Bildung und den Einilufs der 
socialdemokratischen Agitation auf dieselben. Er 
kommt zu dem Sehlufs, dafs alle drei in der 
Fabrik eine völlige W andlung durchmachen, unter 
dem Einflüsse der Socialdemokratie zerstört werden 
und in einer neuen —  der socialdemokratischen — 
Bildung untergeben. Die Socialdemokratie habe 
den Drang nach W issen in den unteren Volks­
klassen wie Niemand belauscht und sich seit 
20 Jahren daran gemacht, ihn in systematischer 
W eise im Grofsen -zu befriedigen; sie habe aber 
dem Volke nicht die w ahre moderne W issenschaft, 
sondern den E xtract aus dieser, ein Erzeugnifs 
agitatorischer Berechnung, gegeben. So sei die 
jüngste socialdemokratische Volksliteratur ent­
standen, „ein einziger, in seiner A rt kühner und 
grofsartiger Versuch, in Verbindung m it der Ver­
breitung der neuen radicalen ökonomischen und 
politischen Lehren der Partei die ganze alte 
Bildung und Gullur, Chrislenthum  und Bibel aus 
Herz und Köpfen der Massen und aus der ganzen 
.Welt hinauszufegen. So w urde die neue social­
dem okratische Bildung im Volke geboren, die eine 
Halbbildung ist, wie keine zuvor.“

„Unter dem Eindruck dieser Agitation brach 
die gesammte alle Bildung der Arbeiter aus ihrer 
Jugendzeit zusammen und bricht sie noch heute 
im einzelnen wieder zusammen, der noch mit 
ihr in eine unter socialdemokratischem Einflüsse 
stehende Fabrik cintrilt. Mann für Mann fällt 
rettungslos der neuen socialdemokratischen W elt­
anschauung anheim, wirft m it dem alten W issen 
den alten Glauben weg, ohne in dem neuen den 
versprochenen Ersatz zu finden. Einer nach dem 
Ändern gelangt so zn der vollendeten Hoffnungs­
losigkeit, zur Verzweiflung an einem W erthe, 
einem Inhalte, an dem Zweck des Daseins. Ein 
Schritt weiter, und es folgt die Entfesselung der 
Leidenschaften, die Revolution des Volks.“ Diese 
wird nach Ansicht des Verfassers in dem Augen­
blick da sein, wo zu der religiösen Verwahrlosung 
der Industrie-Arbeitermassen, die heute im ganzen 
vollendet ist, die sittliche hinzutritt, wo aus jener 
die letzte Gonsequenz für diese gezogen wird. 
Hier, und nicht in der politischen und wirth- 
sehaftlichen Organisirung der Massen liegt, wie 
der Verfasser glaubt, der verhängnifsvolle Einflufs 
in der socialdemokralischen Agitation, und hier, 
in der Vernichtung des überlieferten Christenthum s, 
hat sie ihren bisher gröfsten Erfolg gehabt. 
Nirgends hat der materialislisch-socialdemokratische 
Einilufs so gründlich m it den überkommenen 
Anschauungen und Empfindungen der Arbeiter 
aufgeräumt, als auf dem religiösen Gebiete.

Ueber die s i t t l i c h e n  Z u s t ä n d e  unter 
seinen Arbeitsgenossen bem erkt der Verfasser, 
dafs diese Zustände noch viel deutlicher als die 
sociale, politische und religiöse Gesinnung der 
Arbeiter, als das gemeinsame Product der alten

7
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christlichen Sittlichkeit, neuer, durch diese noch 
nicht geadelten Lebensordnungen socialdemo­
kratischer Lehren und m enschlicher, nur halb­
gebändigter Leidenschaften sich darstellten. Deut­
lich habe sich ihm  überall gezeigt, dafs hier die 
andere Stelle sei, wo die Agitation der Social­
demokratie ihre verderblichste W irkung geübt, 
ihren gröfsten Erfolg bisher errungen und die 
eigentliche Gefahr für die Zukunft heraufbeschwoien 
habe. Der Verfasser bem erkt ausdrücklich, dafs 
nach allen seinen Erfahrungen er nicht zu hoffen 
vermöge, dafs cs damit in nächster Zeit bessei 
werde.

Schliefslich fafst der Verfasser das Ergebmfs 
seiner Untersuchungen wie folgt zusam m en:

Die Arbeiterfrage sei keine blofse Magen- und 
Lohnfrage, sondern eine Bildungs- und religiöse 
Frage ersten Ranges. Auch wenn die weitesten 
Arbeiterkreise die höchsten Löhne und das beste 
Auskommen hätten, würde sie vielleicht in anderer 
Gestalt aber doch existiren. W as die grofsen 
Schaaren des Fabriksvolks begeistere, sei die 
heifse Sehnsucht nach gröfserer Achtung und 
Anerkennung, und im Gegensatz zu der politisch­
formellen, auch nach gröfserer social-praktischer 
Gleichberechtigung. Es sei der Glaube an eine 
trotz Allem mögliche bessere Ordnung der w irth­
schaftlichen Production, und die dunkle Ahnung, 
dafs gerade der zur Selbständigkeit erwachende 
Arbeiterstand am ersten berufen sei, diese durch 
den dem okratischen Druck der parlam entarisch 
heute schon hoffähigen Massen heraufzuführen. 
Gerade das mache die deutsche Arbeiterbewegung 
zu einem so vielköpfigen Ungeheuer, aber das 
gäbe auch die Gewähr, dafs, wenn sie in ruhige 
Bahnen eingelenkl w erd e , eine ganz andere, 
gröfsere, bleibende F rucht für spätere Zeiten und 
Geschlechter sich ergeben werde, als es schon die 
Gewerkschaftsorganisation der englischen Arbeiter­
schaft sei.

Als Zweites spricht der Verfasser aus, dafs 
die so geschilderte deutsche Arbeiterbewegung 
ihren Ausdruck und ihre Repräsentation in der 
Socialdemokratie b a t ; beide seien heute und für 
die absehbare Zukunft eng m it einander verknüpft, 
ja  die Socialdemokratie sei heute diese Bewegung 
selbst. Es sei darum  ein W ahn zu meinen, dafs 
eine Vernichtung, ein Ausroden, ein Ausderwelt- 
schaffen möglich sei. Die deutsche Socialdemo­
kratie sei heute so wenig m ehr zu beseitigen 
wie die m oderne Arbeiterbewegung überhaupt; 
möglich und nothwendig aber sei, dafs sie  ̂e r­
zogen, geadelt und geheiligt werde. Dies geschieht 
nach dem Verfasser zunächst durch eine kraftvolle, 
tiefgreifende Roformarbeit, durch die bedingungs­
lose Erfüllung aller berechtigten W ünsche der 
millionenköpfigen Arbeitermasse, durch ihre Organi­
sation zu einem besonderen Stande und durch 
dessen Einpflanzung in den Boden des modernen 
Staats. Diese Aufgabe falle der Regierung und

der gesammten im Parlam ente vertretenen Gesell­
schaft zu. Zu beherzigen sei aber, dafs Alles, 
was für die Arbeiter geschehe, heutzutage auch 
durch dieselben m it ihrer Hülfe und ihrem illen
geschehen müsse. _

Die zweite, nicht geringere Hälfte jener E r­
ziehungsaufgabe habe die Kirche zu lösen; denn 
die heutige deutsche Socialdemokratie sei nicht nui 
eine politische Partei, auch nicht nur die lräg e iin  
eines neuen wirthschaftlichen Systems, oder dies 
Beides zusammen, sondern ihrem innersten W esen 
nach die Verkörperung einer W eltanschauung, der 
W eltanschauung des consequenlen widerchristlichen 
Materialismus. Die Auseinandersetzung m it dieser 
widerchristlichen W eltanschauung des socialdemo­
kratischen M aterialismus sei die Arbeit der Kirche. 
Es müsse verhindert werden, dafs die Socialdemo- 
kralie das vollendete A ntichristenthum  w ird ; es 
müsse der Grundsatz zur Thatsache gem acht 
werden, dafs ein Socialdem okrat Christ und ein 
Christ Socialdemokrat sein könne. Hierzu aber 
sei es nothwendig, die Autorität einer gefälschten 
W issenschaft zu vernichten, der falschen die wahre, 
der parteiischen die unparteische, d^r mifsbrauchten 
die reine keusche W issenschaft gegenüberzustellen. 
Das sei der sociale Beruf der w ahrhaft Gebildeten 
unserer Tage, dafs sie heute von ihren Lehrstühlen 
zu dem Volke hinabsteigen und ihm rückhaltlos 
mittheilen von den Schätzen ihres W issens und
ihrer Gedanken.

Mit Rücksicht auf die Bedeutung, welche das 
Göhresche Buch zweifelsohne beanspruchen kann, 
haben wir es für angezeigt erachtet, übet den 
Inhalt desselben ausführlich zu berichten. W enn 
wir ferner unseren Mitgliedern empfehlen, die in­
teressante Schrift zu lesen, so können wir doch 
nicht umhin, unseren ernstesten Zweifeln daran 
Ausdruck zu geben, dafs es — wie der Verfasser 
meint — möglich sein wird, „die Socialdemokiatie 
zu erziehen, zu adeln, sic- zu heiligen, den Satz 
zur Thalsache zu machen, dafs ein Socialdemokrat 
Christ und ein Christ Socialdemokrat sein könne“ . 
Die Erreichung dieses Zieles ist, nach der Natur 
der in Rede stehenden Bewegung, unseres Erachtens 
gänzlich ausgeschlossen. Ferner aber glauben 
w ir offen aussprechen zu sollen, dafs es uns 
überaus gefährlich erscheint, wenn ein M ann 'w ie 
der H err Verfasser auch nur andeutungsweise der 
Anschauung Ausdruck giebt, es sei ein Pakliren m it 
der Socialdemokratie möglich. Bei dem Gewicht, 
welches gerade seiner Schrift voraussichtlich in 
weiten Kreisen, und nicht nur der Gebildeten, 
beigelegt werden w ird , könnte eine derartige 
Aeufserung sehr leicht die Folge haben, dafs auch 
solche Kreise unserer Bevölkerung sich für das 
Gift d e r  socialdemokratischen Agitation em pfänglich 
zeigen, die bisher noch in ihren streng christlichen 
Anschauungen den besten Halt fanden. W as 
der H err Verfasser ha t sagen wollen, Ist wohl, 
dafs nicht nothwendig ein Gegensatz zu existiren
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braucht zwischen den Anhängern und praktischen 
Vertretern der Meinung, dafs „eine bessere Ord­
nung der w irtschaftlichen  Production“ möglich 
sei, sagen wir derjenigen, welche eine Hebung 
und Verbesserung der Lage der arbeitenden Klassen 
für möglich halten und erstreben, und den An­
hängern christlicher Glaubens- und Sitlenlehre. 
Trotzdem darf es nicht unausgesprochen bleiben, 
dafs eine Identificirung der erstcren m it der 
Socialdemokratie unzulässig ist, mag dieselbe sich 
heuzutage auch noch so sehr als Vertreterin ins­
besondere der Interessen des arbeitenden Volkes 
aufspielen.

Die Energie, mit welcher der H err Verfasser 
seine Absicht durchgeführt hat, durch eigene An­
schauung einem, wenn auch verhällnifsmäfsig nur 
winzigen Thcil der Arbeiterschaft näher zu treten, 
verdient alle Anerkennung; ob indefs die ihm  zu 
Gebote stehende Erfahrung ausreichte, um alle 
ihm hierbei enlgegcntretenden Verhältnisse richtig 
zu erfassen und zu würdigen, müssen wir bezweifeln. 
Hier nu r ein Beispiel. Im Eingang seines Kapitels 
über die sittlichen Zustände weist der H err Verfasser,
S. 192, auf eine Reihe in dieser Beziehung un­
günstig wirkender Verhältnisse hin und meint, 
dafs all das schon oft und objectiv genug von 
Anderen aufgezählt worden ist; dann sagt er 
w örtlich: „Hier gilt es nur nochmals zu betonen, 
dafs sic alle zu einem bedeutenden Thcile die 
Folgen der anarchischen w irtschaftlichen  Zustände

Aus dem Jahresbericht der Km
Dem sechsten B ericht über die Verwaltung 

der K nappschafts * Berufsgenossenschaft für das 
Ja h r 1890 entnehm en w ir Folgendes:

Zahl der Betriebe (Steinkohlenbergbau, B raun­
kohlenbergbau, oiscnorzmotallischo Gruben und 
M otallhütton, Salzbergbau und  Salinen, andere
M in cra lgow in n u n gcn ):

188G   1 05S
1887 .....................................  1 717
1888 .....................................  1 742
1889   1 886
1890 .....................................  1892

Zahl der A rb eiter :
1886 .....................................  343 709
1887 .....................................  346 146
1888 .......................................... 357 582
1889 .....................................  375 410
1890 .....................................  398 380

A nrechnungsfähigo Lohnsum m e pro Jah r:x ...... .. . . .. . .. . . ..

Im ganzen Aut einen Arbeiter
JL 3 JL 3

1886 . . 250 802 479 60 729 69
1887 . . 256 627 171 51 741 38
1888 . . 278 114 372 14 777 76
1889 . . 310 1 1 4  152 80 826 07
1890 . . 358 968 540 18 901 07

sind, die der gröfsinduslrielle Fabrikbelrieb in 
seiner Verachtung sittlicher Rücksichten und W erlhe 
un ter den Arbeitern gezeitigt h a t .“

Der Herr Verfasser, der m it so grofser Kraft 
sich dem Studium der j e t z i g e n  socialen Ver­
hältnisse unter den Arbeitern zuw endet, hätte 
vielleicht gut gethan, sich vorher auch etwas m it 
den Zuständen zu beschäftigen, in welchen sicli 
die industriellen Arbeiter befanden, bevor die 
Maschine und der verm ehrte Kapitalbesitz zum 
„grofsindustriellen Fabrikbetrieb“ führten. Lehr­
reiche Studien sind in dieser Beziehung an der 
Hand actenmäfsiger Darstellungen beispielsweise 
in einem der ältesten Industriebezirke Deutschlands, 
dem Gebiete der Bielefelder Leinenindustric, zu 
m achen. Dort ist eine, im tiefsten Elend lebende, 
vielfach in Erdhütten wohnende Arbeiterbevölkerung, 
die durch ihre Handarbeit, mit Spinnen und Weben, 
so wenig verdiente, dafs der Hungertyphus unter 
ihr perm anent war, durch die allmähliche E in­
führung des grofsindustriellen Fabrikbetriebes, im 
Vergleiche zu dem früheren Zustande, in jeder 
Beziehung aufserordenllich gehoben worden.

Der Herr Verfasser wird sich n icht wundern 
dürfen, wenn durch die, in dem vorerwähnten 
Ausspruch hervortretende, Einseitigkeit und Vor­
eingenommenheit des Urtheils die W crthschälzung 
seiner Beobachtungen und Schlüsse bei dem ob- 
jectiven Leser beeinträchtigt wird. —

ipscliaftslierufsgciiosseiiscliaft.
Die Scction Bochum der Genossenschaft, in 

welcher der S teinkohlenbergbau w eit stärker als 
in den anderen Scetionen vertreten  is t ,  weist in 
Bezug auf denselben die folgende Anzahl Betriebe 
und A rbeiter auf:

Anzahl 
der Betriebe Arbeiter

1 8 8 6 ....................... 174 101 963
1887 ....................... 166 103 132
1 8 8 8 ....................... 160 107 790
1 8 8 9 ....................... 163 117 660
1 8 9 0 ....................... 170 127 834

Die anrochnungsfähige Loluisummo pro Jah r 
für die Betriebe im  Steinkohlenbergbau der Section
Bochum ergiobt dio nachstehenden Zahlen:

Anrcclmungsfähigo Lohnsum m o pro J a h r:

Im ganzen Auf einen At beiter
JL 3 JL 3

1886 . . 84 993 348 04 833 57
1887 . . 86 893 628 85 842 55
1888 . . 98 649 553 29 915 20
1889 . . 113 345 645 10 963 33
1890 . . 135 308 818 31 1058 47
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— --------------- -------------—  - ------ --—
D i e  G s s a m m t u n f a l l k o s t e n  b e t r u g e n  i m  J a h r e V______ _

1886 1887 1888 . 1889 1800

auf 
1 Arbeiter

M

auf
1000 J l

Lohnsummc
M

auf 
1 Arbeiter 

M

auT
1000 J l

Loliusummo
Jl

auf 
1 Arbeiter 

Jl

auf 
1000 J l  

Lolinsumme
Jl

auf 
1 Arbeiter 

M

auf 
1000 J l  

bobusuumic 
Jl

auf 
1 Arbeiter 

Jl

auf
1000 oll

Lobnsuimiic
Jl:

Section I Bonn . . . .
II B o d iu m . . .

III Clausthal . .
IV Hallo . . . .  

, V W aldenburg .
VI Tarnöwitz . . 

„ VII Dresden. . . 
VIII München . .

5.59 
11,68

4,18
4,75
5,56
5,68
8.60 
7,84

6,17
11,05

4.95
4.96 
6,94 
8,62 
9,13 
7,66

9,29
17,10

5,52
7.46
6.47 
9,03

14,32
10,80

12.72 
20,34

8,25
9,84
9,71

10.73 
17,88

' 13,45

10,94
19,27

6,27
8,20
8,38

10,33
15,84
12,15

14,41
21,17

9,30
10,48
12,32
18,81
19,25
14,94

11,33
19.15 

6,73 
8,63 
8,41

10,96
16.15 
13,14

14,02
19,96

9,29
10,59
12,48
18,16
18,73
15,89

12,37
21,61

7,17
9,71
7,78

12,70
17,20
13,60

13,98
20.50 

9,17
11.50 

9,85
18,08
18,68
15,72

Im Durchschnitt . 7,55 | 8,20 | 11,49 1 15,501 13,10 16,85 13,47 16,30 1 5 - 16,55

Dio Y envaltungskosten des Genossensohafts- 
vörstands und der Sectionen, einschliofslieh der 
Kosten der U nfalluntorsuchungen und der F est­
stellung der Entschädigungen, aller Schiedsgerichts­
kosten und Unfallverhütung,skosten, betrugen

1886 . . . .  175 119,33 J t  oder 6,9%
1887 . . . .  227 189,95 „ „ 5,7 „
1888 . . . .  258493,83 „ „ 5,5 ,
1889 . . . .  295277 ,88  „ „ 5,8 ,
1890 . . . .  337350,58 „ 5,6 „

der G esam rntumlage.
A uf eine versicherungspilichtigo Person bo- 

reclinot, betrugen die V orw altungskostcn:
1886 ......................................... 12,3 3)
1887 ........................................  10,9 „

1888
1889
1890

11,3 3
10,5
12

Zum  Schlüsse geben wir noch aus einer 
Tabelle, welche die gesam m ten Ausgaben im  ein­
zelnen und die Y crtheilung der Umlage auf dio 
Sectionen nach weist, dio H aup tzah len :

a) E ntschädigungsbeträge.......................  3 059 620 J l
b) Kosten der Unfalluntersuchungen 

und der Feststellung der Ent- 
Schädigungen.....................................  00017

c) Schiedsgerichtskosten.....................  i l r m
d) U n fa llv e rh ü tu n g sk o ste n ....  14 m  ,
e) Allgem eine Verwaltungskoslen . . 208 4bü „
f) Einlagen in den Reservefonds ■ ■ 2 447 (>Jb ,

Summe der Ausgaben . . 5 844 666 J l

Die Gewcrbeordnuiig’siiOYclle und der internationale
Arbeitersehutz.

1 1 .

1!. Kinder und jugendliche Arbeiter.

Beide Kategoricen werden am besten gem ein­
sam behandelt, einm al, weil m it dem neuen 
Gesetz der Begriff Kinderarbeit aus unserm  
Gewerberecht so gut wie ausscheidet, anderer­
seits weil die A ltersgrenzen, nach denen die 
beiden Kategorieen in den verschiedenen Gesetz­
gebungen unterschieden w erden, vielfach von­
einander abweichen.

Schon die deutsche Gewerbeordnung von 
1869 halte verboten, Kinder unter 12 Jahren 
in Fabriken zu beschäftigen, und für Kinder von 
12 bis 14 Jahren die zulässige Besehäftigungs- 
dauer auf 6 Stunden täglich beschränkt. Zum 
Besuch der Volksschule noch verpflichtete Kinder 
durften überhaupt nur dann beschäftigt werden, 
wenn sie entweder in der Volksschule oder in 
einer von der Schulaufsichtsbehörde genehmigten

(Fabrik-) Schule und nach einem von derselben 
Stelle genehmigten Lehrplan einen regelmäfsigen 
U nterricht von mindestens drei Stunden täglich 
genossen. N achtarbeit für Kinder w ar verboten, 
ebenso Arbeit an Sonn- und Festtagen, sowie 
w ährend der für den Katechumencn-, Confirmandeu-, 
Beicht- und Communion - U nterricht bestimmten 
S tunden ; Pausen von mindestens 1/a Stunde 
w ährend der sechsstündigen Arbeitszeit waren 
vorgescbrieben. Jedoch konnte der B undesiath 
Kinderarbeit für bestim m te Betriebsarten entweder 
gänzlich untersagen oder an strengere Bedingungen 
knüpfen , andererseits aber die zeitlichen Ein­
schränkungen anderweit rege ln , wobei jedoch 
niemals m ehr als 06 Arbeitsstunden in einer 
W oche sich ergeben durften. Namentlich \o n  
dieser Einscliränkungsbelugnifs ist vielfach Ge­
brauch gem acht.
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Nunm ehr wird die Beschäftigung von Kindern 
unter 13 Jahren in Fabriken verboten, solcher 
von 13 bis 14 Jahren bleibt für 6 Stunden 
täglich nur dann erlaubt, wenn sie nicht m ehr 
zum Besuche der Volksschule verpflichtet sind.

Damit ist principiell die Beschäftigung von 
Kindern unter 14 Jahren für Deutschland be­
seitigt, da der Regel nach die Schulpflicht sich 
bis zum 14. Jahre erstreckt, und gerade in jenen 
Landestheilen, wo dieselbe schon mit dem
13. Lebensjahre endet, gewerbliche Beschäftigung 
von Kindern überhaupt nur in geringem Umfange 
erfolgt. Jedenfalls war aber gerathen, für diesen 
Ausnahmefall die gewerbliche Beschäftigung der 
13- bis 14 jährigen zuzulassen, damit nicht 
zwischen Schule und Arbeit sich ein ganzes 
Jah r einschiebe, in welchem die Kinder sich 
ganz und gar selbst überlassen blieben. Betreffs 
der oben erwähnten Specialbesthnmungen behält 
es sein Bewenden; nur fällt die A r b e i t s k a r t e  
für die 13 bis 14jährigen fort, auch für diese 
treten die allgemeinen, für Minderjährige geltenden 
Bestimmungen betreffs der Arbeitsbücher in Kraft.

Jugendliche Arbeiter von 14 bis 16 Jahren 
dürfen wie bisher in Fabriken nicht länger als 
10 Stunden täglich beschäftigt werden. Für 
dieselben bleibt Nachtarbeit auch ferner un ter­
sagt, sie dürfen nicht vor 5 ’/2 Morgens und 
nach 8 1/,  Uhr Abends beschäftigt werden. Auch 
hinsichtlich der Pausen bleibt es beim alten, 
die Mittagspause mufs 1 S tunde, die Vor- und 
Nachm ittagspause je ^2 Stunde betragen. Be­
treffs des Aufhaltens der jugendlichen Arbeiter 
in den A rbeitsräum en während der Pausen kommt  
die Bestimmung hinzu, dafs derselbe nur dann 
gestattet werden darf, wenn der Aufenthalt im 
Freien nicht möglich und andere geeignete Aufent­
haltsräum e ohne unverhältnifsmäfsige Schwierig­
keiten nicht beschafft werden können, so dafs 
also dieser Aufenthalt nicht m ehr allein davon 
abhängig gem acht b leib t, dafs der Betrieb in 
dem A rbeitsraum  w ährend der Pause vollkommen 
eingestellt ist. Betreffs der Sonntagsarbeit und 
der religiösen Unterrichtsstunden gilt auch ferner 
das schon betreffs der Kinder Erw ähnte.

Die betreffs der Beschäftigungsdauer zulässigen 
Ausnahm en resp. weiteren Einschränkungen er­
leiden keine wesentlichen sachlichen Verände­
rungen, da sich dieselben indessen vielfach mit 
denjenigen betreffs der F rauenarbeit neugetroflenen 
Bestimmungen b erü h ren , werden wir sie bei 
dieser erörtern.

Betreffs der Arbeitsbücher für Minderjährige ist 
die Bestim mung neu, dafs deren Aushändigung an 
den Vater oder Vormund erfolgt, sofern diese es 
verlangen, o d e r  der Arbeiter das 16. Lebensjahr 
noch nicht vollendet hat. Mit Zustim m ung der 
Gemeindebehörde des Aufenthaltsortes kann jedoch 
die Aushändigung auch an die Mutter, an einen 
ändern V erw andten, oder andererseits an den

m inderjährigen Arbeiter seihst erfolgen. Das 
Arbeitsbuchs mufs in Zukunft auch Namen und 
letzten W ohnort des Vaters oder Vormundes 
der Inhaber enthalten.

Auch das Zeugnifs, welches der A rbeiter bei 
seinem Abgange zu verlangen h a t, kann, sofern 
derselbe m inderjährig ist, von dem Vater oder 
Vormund gefordert werden. Diese können ver­
langen , dafs auch dieses Zeugnifs an sie und 
nicht an den Minderjährigen ausgehändigt wird;  
aber auch hier kann gegen den Willen des 
Vaters die Aushändigung an den Arbeiter selbst 
mit Genehmigung der Gemeindebehörde erfolgen.

Endlich kann durch O rtsstatut, resp. seitens 
des weiteren Com munalverbandcs angeordnet 
w erden , dafs der von Minderjährigen verdiente 
Lohn an die Ellern oder Vorm ünder und nur 
mit deren schriftlicher Zustim mung oder nach 
deren Bescheinigung über den Empfang der 
letzten Lohnzahlung unm ittelbar an die Minder­
jährigen gezahlt wird, sowie auch, dafs die Ge­
werbetreibenden den Eltern oder Vormündern 
innerhalb gewisser Fristen Millheilung von den 
an M inderjährige gezahlten Lohnbeträgen zu 
machen haben.

So gut alle diese für Minderjährige, also im 
besonderen auch für die jugendlichen Arbeiter 
neu erlassenen einschränkenden Bestimmungen 
gemeint sein m ögen, grofsen Erw artungen in 
betreff ihres praktischen Nutzens wird man sich 
kaum hingeben dürfen.

Fassen wir nun zunächst die Beschlüsse ins 
Auge, welche betreffs dieser Kategoriecn die 
i n t e r n a t i o n a l e  A r b e i t e r s c h u t z c o n f e r e n z  
fafste, so bezeichnete sie als wünschenswcrlh, 
es solle für Kinder beiderlei Geschlechts die 
Altersgrenze für die Zulässigkeit gewerblicher 
Arbeit auf 12 Jah re , für die südlichen Länder 
auf 10 Jahre festgesetzt werden. Diese A lters­
grenze solle für a l l e  gewerblichen Anlagen gelten ; 
die Kinder sollten jedoch v o r h e r  den Vorschriften 
über den Elem entarunterricht genügt h a b e n ; vor 
vollendetem 14. Jahr weder Nachts noch Sonntags 
und nicht länger täglich als 6 Stunden effeelive 
Arbeitszeit, von einer halbstündigen Pause un ter­
brochen , arbeiten dü rfen ; von ungesunden und 
gefährlichen Beschäftigungen seien die Kinder 
auszuscbliefsen, oder doch nur unter besonderen 
Schutzbedingungen dabei zuzulassen.

Arbeiter beiderlei Geschlechts von 14 bis 
16 Jahren sollen, so bezeiclmete die Gonfercnz 
als wünschenswert!!, weder Nachts noch Sonntags 
arbeiten, ihre effeelive Arbeitszeit bei Ruhepausen 
von mindestens i ’/g Stunden picht 10 Stunden 
täglich überschreiten, dagegen seien für einzelne 
In d u s tr ie n  Ausnahm en zuzulassen, für besonders 
gefährliche oder ungesunde Arbeiten jedoch 
weitere Beschränkungen vorzusehen. F ür junge 
Männer von 16 bis 18 Jahren — gleichaltrige 
weibliche Personen k am en , weil unter ihre Be-
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Schlüsse über Frauenarbeit entfallend, für die 
Conforenz nicht in Betracht — bozcichnele die­
selbe einen M aximalarbeitstag als wünschenswert)!, 
wie auch einen betreffs der Nacht- und Sonntags 
arbeil und der Verwendung bei besonders un ­
gesunden oder gefährlichen Arbeiten zu gew ähren­
den Schulz.

Da die Conferenzprotokolle ergeben, dafs 
betreffs des Schutzes dieser letzteren Kategorieen 
(junger Männer von 16 bis 18 Jahren) die gc- 
fafslcn Beschlüsse so bestritten w aren , dafs sie 
als Zufallsbeschlüsse gelten dürfen, so gehen 
unsere Schulzbestim m ungen auch für die ganze 
Klasse der jugendlichen Arbeiter sehr erheblich 
über das von der Conferenz als w ünschensw ertlr
Bezeichnele hinaus.

Die Gesetzgebung anderer Länder angehend, 
so ist in E n g l a n d  bei der Textilindustrie für 
junge Leute von 14 bis 18 Jahren eine durch­
schnittliche Arbeitsdauer von täglich 10 Stunden 
vofgeschrieben; dieselbe darf in 6 bis 7 Stunden 
Vor- und ebensovieie Stunden Nachmittags zerlegt 
werden, doch sind dann für jeden A bschnitt 2 S tun­
den Pause zu gewähren. Kinder (10 bis 14 Jahre) 
dürfen durchschnittlich täglich nur 6 Stunden oder 
alle zwei Tage 10 Stunden beschäftigt werden. In 
anderen Fabriken ist für junge Leute 1 0 1/a Stunden 
A rbeitszeit, für Kinder 6 S tunden , odci alle 
2 Tage 10 Stunden erlaubt; für die Hausindustrie 
von 14 bis 16 Jahren 1 0 '/s S tunden täglich. 
Kinder dürfen nur entweder von 6 Uhr Morgens 
bis 1 Uhr Mittags oder von 1 Uhr Mittags bis 
6 U hr Abends m it je Vs ständiger Pause be­
schäftigt w erden; für Kinder u n t e r  10 J a h r e n  
ist die Beschäftigung in Fabriken und W erkstätten 
verbo ten ; für Bergwerke bis zu 12 Ja h re n ; bei 
diesen dürfen Knaben von 12 bis 16 Jahren 
nicht länger als 54 Stunden in der W oche, 
oder höchstens 10 Stunden an einem lä g e  be­
schäftigt werden. N achtarbeit ist untersagt. 
Bis zum 16. Jahre darf die Beschäftigung nur 
auf ärztliches Zeugnifs hin erfolgen, welches die 
betreffende Person als zur Fabrikarbeit geeignet 
erklärt. Dafs dieses Zeugnifs eine vollkommene 
Farce is t ,  bat kürzlich die Generalversammlung 
der englischen Handelskam m ern erklärt und dam it 
seine Abschaltung motivirt. In B lackburn, wo 
25 000 K inder, also etwa doppelt soviel als im 
ganzen Deutschen Reiche der F a ll, in Fabriken 
beschäftigt w erden , w ar der Fall einer Ver­
sagung dieses Zeugnisses bisher niemals voi- 
gekommen. Da neuerdings das U nterhaus einen 
Initiativantrag infolge W iderspruchs der Regierung 
abgelehnt ha t ,  die Altersgrenze für Kinderarbeit 
von 10 auf 12. Jahre, oder auch nur auf 11 Jahre 
zu erhöhen , so ist wenig A ussicht, dafs die 
Gonferenzbeschlüssc in England Schule machen 
werden. Haben übrigens Kinder von 13 Jahren 
eine durch das englische Gesetz vorgeschriebene 
Schulprüfung bestanden, so werden sic, wie sich

der englische Gouferenzdelegirte ausdrückte, zu 
den »Vorrechten« zugelassen, welche den jugend­
lichen Arbeitern zustehen.

F r a n k r e i c h  verbietet im allgemeinen für 
Fabriken die Beschäftigung von Kindern unter 
12 Jahren, läfsl jedoch für die lcxlil-, I apicr- 
und Glasindustrie Kinder vom 10. Jahre ab, 
jedoch nicht länger als 10 Stunden täglich, zu. 
Für Kinder von 12 bis 14 Jahren sind »bei 
genügender Schulbildung« täglich 12 Aibeils- 
slunden zulässig, ohne solche nur 6 Stunden. 
Bis zum Alter von 16 Jahren ist Nachtarbeit 
und Arbeil »an einem Tage in der Woche« 
verboten. In Bergwerken dürfen Knaben unloi 
12 Jahren nicht beschäftigt werden, solche von 
12 bis 16 Jahren unterirdisch höchstens 8 Stunden, 
welche durch eine einstündige Pause zu theilen 
sind , und nur bei leichteren Arbeiten. Der 
die französischen Kamm ern beschäftigende Gesetz­
entw urf will die A ltersgrenze allgemein auf 
12 Jahre bringen, von 12 bis 16 Jahren soll die 
Beschäftigung an ein ärztliches und an ein Schul- 
zeugnifs geknüpft w erden, N achtarbeit soll bis 
zum 18. Lebensjahre verboten und ebensoweit 
die Beschäfligungsdauer auf 10 Stunden be­
schränkt werden.

B e l g i e n  kennt zur Zeit keine gesetzliche E in­
schränkung der Arbeit von Kindern oder jugend­
lichen Personen. D erbeigische Conferenzdelegirtc 
w idersprach, eine Arbeitszeit unter 12 Stunden 
für Kinder von 12 bis 16 Jahren festzusetzen; 
wollte auch nichts davon w issen, dafs der S chul­
unterricht v o r  der Zulässigkeit der Beschäftigung 
vollendet sein solle. Da Belgien einen S chul­
zwang nicht kenne, würde solche Clausel füi 
sein Land ohnehin inhaltslos sein. W enn aber 
das belgische Gesetz von 18S9 eine kürzere 
Arbeitszeit für 12- bis 16 jährige vorsehe, so 
solle dieselbe doch erst durch königliche Ver­
ordnung eingeführt werden, der König sich aber 
erst nach drei Jahren hierüber zu entscheiden haben.

Das n i e d e r l ä n d i s c h c  Gesetz vom 5. Mai 
1889 bezieht sich auf Fabriken, Handwerk und 
H ausindustrie; dasselbe zieht keine bestimm te 
Altersgrenze für die Zulässigkeit der Beschäftigung, 
sondern gestattet für jugendliche Arbeiter (12  bis 
16 Jahre) einen höchstens 11 ständigen Arbeitstag 
m it mindestens 1 S tunde P au se ; Nacht- und 
Sonntagsarbeit sind verboten. Der niederländische 
Delegirto w idersprach jeder kürzeren Arheils-
dauerbem essung.

D ä n e m a r k  hat als untere Altersgrenze für 
Fabriken neuerdings das 12. Jahr festgesetzt, für 
12 bis 14 Jahre G es tän d ig e , 14 bis 18 Jahre 
1 2 ständige Beschäftigungsdauer bei 1/2 stündigen 
l-esp. 2 stündigen Pausen erlaubt. Der Dclegirte 
w idersprach der Heraufrückung der Altersgrenze, 
zumal der U nterricht in den Elem entarschulen 
so geordnet sei, dafs er mit der Fabrikarbeit 
nicht collidire.
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S c h w e d e n  verbietet Kinder unter 12 Jahren 
zu beschäftigen, läfsf für solche von 12 bis 
14 Jahren 6 S tunden, für junge Leute von 14 
bis 18 Jahren 10 Stunden Tagesarbeit zu, N acht­
arbeit für Minderjährige ist verboten. F ür Gruben- 
und Steinbrüche ist die Beschäftigung bis zum
14. Jahre untersagt.

N o r w e g e n  hat im wesentlichen dieselben 
Bestimmungen wie Schweden und iäfst für junge 
Leute von 14 bis 18 Jahren 10 Stunden Be­
schäftigung zu ; für Kinder von 12 his 14 Jahren 
6 S tunden, jedoch nur auf ärztliches Zeugnifs 
über hinreichend guten Gesundheitszustand.

I t a l i e n  verbietet, Kinder unter 9 Jahren in 
Fabriken, Gruben und Bergwerken zu beschäftigen ; 
unterirdisch bis zu 10 Jahren. Von 9 bis 15 Jahren 
ist Beschäftigung nur gegen am tsärztliche Be­
scheinigung gestaltet, dafs das Kind gesund ist 
und sich zu der Arbeit eignet, für die es be­
stim m t ist. Von 9 bis 12 Jahren darf die Be­
schäftigung an einem Tage nicht über 8 Stunden 
dauern. Nachtarbeit ist generell für ungesund 
erklärt und deshalb für Kinder unter 12 Jahren 
verboten, von 12 bis 15 Jahren auf höchstens 
6 Stunden beschränkt. Der italienische Delegirte 
m achte seine Zustim m ung zu den bezüglichen 
Beschlüssen der internationalen Conferenz davon 
abhängig, dafs den südlichen Ländern, wie auch 
geschehen, ein um 2 Jahre niedrigeres Minimal­
alter für die Zulassung zur gewerblichen Be­
schäftigung eingeräumt w erde; auch hierbei 
wurden die »ernsten Schwierigkeiten« betont, 
mit denen das italienische Gesetz von 1880 zu 
rechnen habe.

S p a n i e n  verbietet Fabrikarbeit unter 10 Jahren, 
läfst für Knaben b 's zu 13 Jahren 5 Stunden, 
bis zu 15 Jahren 8 Stunden zu ; Nachtarbeit ist 
untersagt, falls die Anlagen Motoren benutzen. 
Nach einem den Cortes im vorigen Jahre (vor 
der Conferenz) vorgelegten Gesetzentwurf soll 
jedoch, und zwar entsprechend den Beschlüssen 
der Commission für Socialreform, die Altersgrenze 
auf 9 Jahre herabgesetzt werden.

P o r t u g a l  besitzt ein Gesetz betreffs der 
Kinderarbeit nicht.

Die S c h w e i z  gestattet n ich t, Kinder vor 
vollendetem 14. Jahre zu beschäftigen. Von 15 
bis 10 Jahren darf die dem Schul- und Religions­
unterricht und der Fabrikarbeit gewidmete Zeit 
zusamm en täglich 11 Stunden nicht überschreiten, 
auch jener U nterricht nicht durch letztere be­

einträchtigt werden. Sonntags- und Nachtarbeit 
sind bis zu 18 Jahren untersag t; für Fabriken 
m it ununterbrochenem  Betriebe kann beides jedoch 
für Knaben von 14 bis 18 Jahren vom Bundes- 
rathe zugelassen w erden , sofern nachgewiesen 
wird, dafs es unvermeidlich ist, neben Erwachsenen 
jugendliche Arbeiter zu beschäftigen, und nam ent­
lich, wenn dieses für eine gute Lehrlingsausbildung 
erforderlich ist. Solche Nachtarbeit mufs jedoch 
unter dem 1 1 stündigen Norm alarbeitstage bleiben, 
und sollen die Tag- und Nachtschichten wechseln. 
Aufserdem kann der Bundesrath Industriezweige 
bezeichnen, in denen Kinderarbeit gänzlich ver­
boten ist, wovon unseres W issens bisher kein 
Gebrauch gem acht worden ist.

O e s t e r r e i c h  verbietet Kinderarbeit vor voll­
endetem 12. Jahre überhaupt. Von 12 bis 
14 Jahren sind zu regelmäfsiger gewerblicher 
Beschäftigung 8 Stunden täglich gestattet, sofern 
die Gesundheit nicht benachtheiligt und die körper­
liche Entwicklung nicht behindert wird. In 
fabrikmäfsig betriebenen Unternehmungen ist Per­
sonen unter 14 Jahren zu beschäftigen nicht ge­
sta tte t; von 14 bis 10 Jahren für 11 Stunden täglich, 
indessen nur zu leichten Arbeiten, welche weder 
die Gesundheit noch die körperliche Entwicklung 
beeinträchtigen; Nachtarbeit ist in Fabriken ver­
boten. In Bergwerken ist die Beschäftigung unter 
14 Jahren in der Regel nicht gestaltet, aus­
nahmsweise über Tage zu leichten Arbeiten. In 
U n g a r n  ist verboten, Kinder unter 10 Jahren 
in Fabriken zu beschäftigen; von 10 bis 12 Jahren 
jn it  Bewilligung der Gewerbebehörde und sofern 
Beeinträchtigung des Schulbesuchs vermieden 
wird, erlaubt; junge Leute von 12 his 14 Jahren 
dürfen 8 S tunden , von 14 bis 10 Jahren 
10 Stunden beschäftigt w erden; Sonntags- und 
Nachtarbeit sind ausgeschlossen.

R u f s l a n d  verbietet K inderarbeit bis zum 
12. Jah re , läfst indessen Ausnahm en zu. Von 
12 bis 15 Jahren sind 8 Stunden tägliche Be­
schäftigung, jedoch nicht länger als 4 Stunden 
ohne Unterbrechung erlaubt. N achtarbeit ist ver­
boten , für Spinnereien und Textilindustrie bis 
zum 17. Jahre.

Vergleicht m an die M usterkarte dieser Be­
stim m ungen, so bem erkt man,  wieviel einige 
unserer Hauptconcurrenzländer, insbesondere auch 
England und Belgien, noch nachzuholen haben, 
bis ihre Gesetzgebungen auch nur auf das von der 
Arbeiterschutz-Gonferenz als w ünschensw erth be- 
zeichnete Niveau gelangen werden. —e».
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Einkommensteuergesetz und Actiengesellscliaften.

Die Handelskammer zu Hannover hat an den 
Finanzminister Dr. Miquel eine Eingabe gerichtet, in 
welcher darauf hingewiesen wird, dafs sich infolge 
des neuen Einkommen- bezw. Gewerbcsteuergeset7.es 
neue Einrichtungen bezüglich der Ermittlung des sleuer- 
pflichtigen Einkommens der Actiengesellscliaften em­
pfehlen. In der Thal kommen bei den genannten 
Gesetzen Gesichtspunkte in Betracht, die eine an­
gem essene Ermittlung jenes Einkommens nicht allem  
Für die Actiengesellscliaften, sondern auch für den
Staat und die Gommunen wünschenswerlh machen, 
die an der gesunden W eiterentwicklung unserer 
Acticnunternehmungen ein um so gröfseres Interesse 
haben, als die neue Steuergesetzgebung dem Staat 
in der Form der Einkommen- und Gewerbesteuer 
einen sehr bedeutenden G ew in n a n te il der Gesell­
schaften sichert. . . . . .

Actinngesellscharten, welche sich in bedrängter
La"e befinden, haben sich vielfach dadurch wieder 
auf eine gesunde Basis gebracht, dafs sie unter 
Reduction des ursprünglichen Actienkapitals \o r -  
zugsactien ausgehen. Die Reduction des alten Actien- 
kapilals erscheint dabei in der Bilanz als Gewinn, 
welcher zu Abschreibungen verwandt wird. Diese 
so lediglich buchmäfsig erzielten Gewinne belaufen 
sich häufig auf sehr hohe Beträge. Die in den 70er 
Jahren vorgenom mene Reduction des Actienkapitals 
der W estf. Union zu Hamm betrug z. B. 11 000 000 J f ,  
hei der Dortmunder Union nocli erheblich mehr. 
Wenn nun der Staat von diesen Summen 4 % Einkommen­
steuer und 1% Gewerbesteuer und die Gommunen 
etwa das Doppelte der Einkommensteuer verlangen 
sollten, dann würde allein durch diese, Millionen be­
tragenden und deshalb unbezahlbaren Ansprüche von 
einem  rein fictiven Gewinn die Umformung der 
Gesellschaften ganz unmöglich gem acht werden. Ebenso 
werden Staat und Commune künftig ihre Procente 
von dem Betrage erhalten, zu welchem  solide 
Gesellschaften neue Acticn über Pari begehen.

Endlich erregt die Abschaffung des § 16, betreuend 
Einkom mender Actiengesellscliaften, vielfach Bedenken. 
Derselbe lautet: .

„Als steuerpflichtiges Einkommen der im § 1 
Nr. 4  und 5 bezeichneten Steuerpflichtigen, (das sind 
nam entlich Actiengesellscliaften, Commnnditgesell- 
schaften auf Actien und Berggewerkschaften) gelten 
unbeschadet der Vorschrift in § 6 Nr. 1 die Uebei- 
schüsse, welche als Aclienzinsen oder Dividenden, 
gleichviel unter welcher Benennung, unter die Mit­
glieder vertheilt werden und zw ar:

unter Hinzurechnung der zur Tilgung der Schulden  
oder des Grundkapitals, zur Verbesserung oder 
Geschäftserweiterung, sowie zur Bildung von Reserve­
fonds — sow eit solche nicht bei den Versicherungs­
gesellschaften zur Rücklage für die Versicherungs­
summen bestim m t sind —  verwendeten Beträge, 

jedoch nach Abzug von 3 lk%  des eingezahlten  
Actienkapitals.“

Der W ortlaut dieses Paragraphen kann zu der 
Auffassung führen, dafs bei Actiengesellscliaften nicht 
nur das Einkommen besteuert werden soll, sondern 
aufserdeni noch Beträge, welche m it dem Einkommen 
gar nichts zu lliun haben. Die Schulden müssen abge­
tragen werden, gleichviel ob die Gesellschaft verdient 
oder verloren hat. Mit dem Ausdruck »Schulden«

werden Kapitalschulden gem eint sein, obgleich dies 
aus dem W ortlaut nicht hervorgeht. Die Hypotheken­
schulden sind wirthschaftlich nur dadurch von anderen 
Schulden verschieden, dafs sie in der Regel nui 
bedingt kündbar und daneben sicherer gestellt sind. 
Mil gleichem  Rechte könnte man auch die Rückzahlung 
anderer Schulden mit einer Steuer belegen, bchuld- 
al.tragungen, sow ie Ausgaben für Verbesserung und 
Erweiterung der Anlagen werden aber aus den Mitteln 
bestritten, welche der Gesellschaft zur Verlugung 
sichen.

W enn ein gröfseres Werk z. B. in seinen Reserven  
an Werth papieren 1 000 000 M  besitzt und diese in 
einem  Jahre dazu verwendet, u m  ein ganz neues 
Werk zu bauen, so wird bei richtiger Buchlührung 
unler den Acliven nur ein Substanzwechsel slatlhnden. 
Stall der 1 000 000 M  W erthpapiere werden die 
Anlagen um diesen Betrag höher erscheinen. Und 
wenn diese verfügbaren Bestände dazu verwandt 
werden, um Hypotheken zu tilgen, so wird dadurch 
der Vermögensbestand der Gesellschaft d. h. dei 
Unterschied zwischen Acliven und Passiven nicht im 
geringsten geändert. Die Activen werden genau um 
denselben Betrag wie die Passiven vermindert werden.

Die Steuer soll vom Einkommen d. h. vom 
Gewinn erhoben werden; der § 16 kann nur die 
Bedeutung haben, dafs Ausgaben für Hypotheken- 
lilgungen und für W erksverbesserungen nicht zu 
Lasten des Betriebes d. i. der Gewinnrechnung ver­
bucht werden dürfen. Nur wenn letzteres geschehen  
ist, wenn also der Gewinn durch eine solche ' e , ‘ 
rechnung verkleinert wurde, dann sollen diese Aus­
gaben wieder zum Gewinn gerechnet werden.

Es erscheint hei dem angegebenen W ortlaut des 
§ 16 des Gesetzes aber dringend w ünschensw ert^  
dafs über dessen Bedeutung eine klare Instruction ge­
geben w ird; denn es ist Thatsache, dafs aul Grund der 
bisherigen Gesetze die Gommunen vielfach von den 
Actiengesellscliaften aufser vom Gewinn, d. h. vom 
Einkommen, Steuern von Ausgaben für Schulden­
tilgungen uud Staatserweilerungen beansprucht nahen.

Aus allen diesen Gründen und weil durch strenge, 
kurzsichtige fiscalische Mafsregeln die gesunde Ent­
wicklung der Aclienunternehm ungen auls aulserste 
gefährdet werden kann, ersucht die Handelskammer 
zu Hannover den Finanzminister, dafs der Staat ej-wa 
für jede Provinz besonders qualiticirte, namentlich 
mit der kaufmännischen Buchführung vertraute 
Beamte ernenne, welche an den Verhandlungen dei 
Gesellschaftsorgane, welche die Bilanzfeststellung 
betreffen, auf W unsch jener Organe theilzunchmen 
hätten. Diese würden nach kurzer Zeit in der Gage 
sein, sich ein Urtheil darüber zu bilden, ob hei der 
Feststellung der Bilanzen der Actiengesellschaften  
nach richtigen oder unrichtigen Grundsätzen ver­
fahren wird. . .

W enn der Staat von jetzt an aus seiner Gewinn­
b e te il ig u n g  bei den Actiengesellschaften sein- 
bedeutende Einnahmen haben wird, dann dürfen die 
Gesellschaften wohl erwarten, dafs die zur Prüfung 
der Gesellschaftsrechnungen bestellten Beamten 
auch mit der allgemein üblichen und durch die 
Artikel 28. 29 und 31 des Handelsgesetzbuches vor­
geschriebenen kaufm ännischen Buchführung vertraut 
sein müssen.



August  1891. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ Nr. 8. GG3

Denkschrift über die Entwicklung der gewerblichen Fa§hscliulen 
und der Fortbildungsschulen in Preufsen während der Jahre 

1879 bis 1891.

Im F ebruar d. J. erschienen die V erhandlungen 
der Schulroform-Conferonz, die sich nur au f die 
allgemein bildenden höheren U nterrichts-A nstalten 
beziehen und die als eine A rt von Queliemvork 
fü r die künftige L ite ra tu r über diesen Zweig dos 
Schulwesens zu gelten haben.

Dafs auch auf dem Gebiete des Fachschulwesens 
eine Regelung bovorsteht, beweisen die soeben bei 
C. H eym ann in  B erlin erschienenen „Denkschriften 
über die Entw icklung der gewerblichen Fach­
schulen und der Fortbildungsschulen in Preufsen 
während der .Tahre 1879 bis 1890.“ Verfasser ist 
der G e h e i m e  O borregio:ungsrath A. Lüdors, Vor­
tragender R ath im  M inisterium  fü r H andel und 
Gewerbe, der schon m ehrfach das Fachschulwesen 
v o r dem Landtage zu vertreten  hatte.

Aus dom reichen M ateriale seien nu r einige 
P unkto  von allgem einerer Bedeutung hervor- 
gehobon, um  au f die wichtige D enkschrift gebührend 
aufm erksam  zu machen.

Seit 1881 besteht fü r das technische Schulwesen 
Preufsens eine ständige Commission von je tzt 
25 Mitgliedern, dio durch B eruf oder Intcresso 
dem gewerblichen U nterrichte naliostohcn, und an 
deren V erhandlungen Commissaro des Handols- 
rind U nterrich tsm in isterium s thoilnohm en. Im 
F ebruar 1881 und im  März 1883 w ar dieselbe ver­
sam m elt und führte  ih re V erhandlungen auf G rund 
zweier D enkschriften, dio am  Schlüsse des soeben 
erschienenen Bandes abgedruckt sind und so zum 
erstenm al zur öffentlichen K enntnifs gelangen. 
Dasselbe g ilt von den Beschlüssen der Commission, 
in  denen die Bestrebungen der S taatsregioning 
zur Förderung des Fachschulwesens anerkannt 
und aufserdem Hoffnungen auf E rhöhung dos 
D ispositionsfonds und V erm ehrung der A nstalten 
ausgesprochen werden. Sonstige greifbare Resul­
ta te  der Com m issionsthätigkeit waren b isher n icht 
bekannt geworden.

S eit 1883 sind den Mitgliedern weitere Mit- 
thcilungen der S taatsregierung n icht zugegangen, 
V erhandlungen fanden ebensowenig statt, und  erst 
je tz t erfah rt man, was inzwischen geschehen ist. 
Dio G ründe der U nterbrechung worden in  der 
D enksclirift angedeutet.

Navigations- und Bergschulen sind aus den 
V erhandlungen ausgeschlossen, denn n u r  um  
Schulen des Handels-Ressorts handelt es sich liier. 
Mehrfach kommen allerdings dio Fachklassen der 
Gewerbeschulen zu Aachen, Barm en, Breslau, 
G leiwitz und Hagen zur Sprache, die, weil sie m it 
höheren L ehranstalten  allgemein bildender A rt

VIII.,,

verbunden sind, noch un te r dom K ultusm inisterium  
stellen. Die D enkschrift m acht kein H ehl daraus, 
dafs dieses Ressortverhältnifs dem nächst aufhören 
soll, womit jedoch wesentliche Aenderungen voraus­
sichtlich n ich t verbunden sein werden.

Die genannten Fachschulen nehm en im  all­
gem einen nu r solche Schüler auf, dio im Besitze 
dos einjährigen D ienstrechts sind und möglichst 
schon praktisch gearbeitet haben, sie entsprochen 
also im  wesentlichen den technischen M ittelschulen, 
die der Verein deutscher Ingenieure nach den 
K arlsruher Beschlüssen von 1889 gefordert hat, 
indem  er eine D reitheilung dos technischen Schul­
wesens in  Hochschule, M ittelschule und  niedere 
Fachschule wünschte.

Es is t von w eittragender Bedeutung, wie sich 
dio V ertre te r der S taatsregierung gerade der 
m ittleren  Fachschule gegenüberstellen.

Die D enkschrift the ilt m it, dafs dio Gleiwitzcr 
Fachklassen für M aschinenbau und  H üttenwesen, 
die zu Breslau und Aachen befindlichen für Ma­
schinenbau und chemische Industrie, dio in Barmen 
und  Hagen befindliche n u r  fü r Maschinenbau 
bestim m t seien. In  Gleiwitz sei der Gosammt- 
besuch einsoliliefslich der H ospitanten im Februar 
1S90 n u r 21 gewesen, in Breslau 42 Maschinen­
bauer und  20 Chemiker im F ebruar 1891, in Bar­
m en 20 M aschinenbauer im Mai 1890, in  Aachen 
9 M aschinenbauer im  F ebruar 1891, in  Hagen 80 
M aschinenbauer im  F ebruar 1891. G ut besucht 
soion also n u r die A nstalten  in Breslau und  Hagen, 
von denen dio letztere nach unseren E rkundi­
gungen je tz t 100 Fachschüler zählt.

„Die geringe Frequenz der Fachklasscn in 
Barm en, Aachen und Gleiwitz dürfte Anlafs bieten, 
sie an den beiden zuerst genannten Orten aufzu- 
hebon und in Gleiwitz vielleicht durch eine W erk­
m eister- oder Hiittonschulo zu ersetzen.“

Verfasser würde jene Aufhebung fü r bedauer­
lich halten, da nach seiner K enntnifs dio Sehiilorzahl 
je tz t auch dort im  W achsen begriffen ist. Leicht 
is t es, eine Fachschule zu vernichten, schwer sio 
wieder zu errichten.

„Vorläufig und ohne den m it den industriellen 
Kreisen und den städtischen V erw altungen noch 
zu führenden V erhandlungen vorgreifon zu wollen, 
is t die V erw altung dos gewerblichen U nterrichts 
der Ansicht, dafs W erkm eister- bezvv. Fachschulen 
fü r m ittle re  Techniker in  Danzig und  Stettin , 
vielleicht u n te r Berücksichtigung des Schiffbaues, 
in  Berlin, H annover und A ltona sich als Bcdürfnife 
herausstollen w erden.“

8
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Es is t sehr w ichtig zu consta tiren , dafs das 
H andelsm inisterium  W erkm eister- und m ittlere 
Fachschulen n ich t als identische A nstalten h in ­
stellt, sondern dio ersteren  den niederen Fach­
schulen beizählt, denn bezüglich der V erhandlungen 
m it D ortm und und Magdeburg w ird auf Seite 75 
über die dort geplanten W crkm eistersehulen aus­
drücklich gesagt, ihre V erbindung m it tech­
nischen M ittelschulen m üsse der Z ukunft V o r­

behalten worden.
Es un terlieg t also erfreulicherweise keinem  

Zweifel, dafs durch dio D enkschrift die Existenz­
berechtigung der m ittleren Fachschulen n icht ge­
leugnet wird, dafs man dio bew ährten A nstalten 
fortbostchen lassen und gegebenenfalls neue g rün ­
den will, ohne sich jedoch dabei zu überstürzen 
oder in  gewagte E xperim ente einznlassen.

„Auf don Besuch einiger dieser A nstalten und 
au f den noch geringeren der eingegangenen dürfte 
hem m end von Einflufs gewesen sein, dafs überall 
heue Schüler n u r einm al im  Jah re  ein treten  kön­
nen, da keine W echsoleöten vorhanden sind, und 
dafs der Congrefs deutscher Industrie ller in N ürn­
berg im  Jah re  1882 einstim m ig beschlofs, dafs die 
E rhaltung  und V erm ehrung der sogenannten tech­
nischen M ittelschulen kein w irtsch a ftlic h es  Bo-
dürfnifs sei.“

A uf dio E ntsteh« ngsweiso dos letzteren Be­
schlusses, der don In teressen  unserer Industrie  
geradezu entgegengesetzt ist, — denn die vor­
handenen m ittle ren  Fachschulen sind n icht im ­
stande, auch n u r  don 10. Thoil der A biturienten 
zu liefern, dio in  unaufhörlichen Anfragen bei den 
D iroctioncn gesucht werden — können w ir h ie r 
n ich t eingohen, dagegen is t m it G e n u g tu u n g  zu 
constatiren, dafs die S taatsregierung seinen schädi­
genden Einflufs durch obigen Satz anerkann t hat.

Die Beschlüsse der Schulconnnission des V er­
eins deutscher Ingenieure — K arlsruhe 18S9 - 
und des V ereins selbst en thalten  in der Denk­
schrift eine objcctivo Beleuchtung und vielfache 
Zustim m ung. Am 80. Ju n i 1890 is t letzterem  duich 
das H andelsm inisterium  m itgetheilt worden, dafs 
der B ericht und  die Vorschläge der vom V erein 
niedorgosetzton Commission eingehend geprüft 
w erden sollten. Dio D enkschrift zweifelt allerdings 
an der Zw eckm äßigkeit und D urchführbarkeit der
F o r d e r u n g ,  v o n  j e d e m  S c h ü le r  z w e i jä h r ig e  p r a k t i s c h e

A rbeit vor dem E in tr itt in  dio Fachschule zu vci- 
langen. In  D ortm und is t der Versuch gem acht 
worden, die Forderung provisorisch auszusprechen,
ü b e r den Erfolg sind jedoch noch keine M ittheilungen
gegeben. N icht fü r jeden Fabricantonsohn, der 
in  die Fabrik des V aters ein treten  soll und seine 
Zeit gröfstontheils au f dem Büroau verbringen wird, 
is t die Forderung zweijähriger V orpraxis als eine 
zweckmäfsigo zu betrachten,

In  W irk lichkeit w ird m an sehen, dafs m anche 
sehr bedeutenden Industriellen  und Techniker ihre 
Söhne oime eine solche zur Fachschule schicken.

Als Sachverständige werden sie hinreichende 
G ründe haben. Unseres E rachtens is t  jeder Fall 
individuell zu beurthoilen. Das schulm eisterliche 
Reglem cntiren und  Schom atisiren w ird von den 
Fachschulen am  besten forngelialton; denn auf 
diesem Gebiete w ird die fortschreitende E n t­
wicklung der Technik und  der industriellen V er­
hältnisse einen steten W echsel der Anschauungen 
unverm eidlich machen, dio Sache w ird ewig im 
Flusse bleiben. Allgemein bildende A nstalten 
werden sich der allgem einen Regel leichter lügen, 
Fachschulen m üssen m ehr F re ihe it behalten, sich 
der Zeitström ung und den wechselnden örtlichen 
Bedürfnissen anzubequem en.

Auch gegen einzelne andere Beschlüsse der 
Schulconnnission, die bereits Gegner gefunden 
haben , z. B. die Ausschliofsung des F reihand­
zeichnens vom L ehrp lan , sprich t sich die Denk­
schrift zweifelnd aus. K urz, es wird au f dio Ver­
schiedenheit der A nsichten hingewiesen mul die 
Nothwendigkoit vorsichtigen V orgehens dadurch 
m otivirt. W enn aber fü r S tädte wie Berlin, 
H annover, Altona, Danzig und S tettin  die Möglich­
keit m ittle rer Fachschulen zugestanden w ird , so 
ist schon Vieles gewonnen.

E ine sehr grolse Schwierigkeit für die Fach­
schulen b ildet die Beschaffenheit geeigneter L ehr­
kräfte. Dio D enkschrift thoilt m it, dals für 30 
Vacänzen an sieben Baugew erksehulen, die fü r , 
1, October 1890 ausgeschrieben wären, sich noch 
n ich t 80 Bewerber gem eldet haben. W ir könnten 
beifügen, dafs fü r hochbesoldete Ingenieurstellen 
an Fachschulen bisweilen keine einzige brauchbare 
Meldung eingegangen ist. Die D enkschrift erk lärt es 
daher für nothwondig, das D urchschnittsgehalt der 
F achlehrer von 3150 auf 4200 M. zu erhöhen, wie 
es bei don Bauinspectoren und Maschinenbau- 
inspoctoren bereits geschehen ist.

Es is t ja  selbstverständlich, dafs tüchtige Fach­
leute sich im allgem einen n ich t dem Schulfache, 
sondern der besser zahlenden P riva tindustrie  
w idmen worden, so dafs höchstens in Zeiten 
industrie ller F laue dio Neigung zum  Lehrfach 
stä rker hervortreten  mag. Aber sind denn tüch­
tige Techniker ste ts  auch gute L ehrer? L ehrta len t 
is t an sich n icht Jedem  gegeben. E ine besondere 
Schwierigkeit liegt ferner noch darin, dafs der auf 
der Hochschule gebildete Techniker in  der Regel 
von der m ethodischen Boliandlungsweiso, wie sie 
auf den niederen oder m ittle ren  Fachschulen nöthig 
und  gebräuchlich ist, m eist gar keine V orstellung 
hat. Dio L ehrer der Technik bedürfen ebenso, 
wio die der Höheren U ntorrichtsaustalton, einoi 
entsprechenden pädagogischen Vorbildung. E n t­
w eder sind pädagogisch - technische V ertrage an 
den Hochschulen fü r künftige Gcwerbeschullehror 
einzuführen, oder Techniker, die zum Lehrfach 
übersiedeln wollen, haben eine A rt von Seminar- 
kursus an einer bew ährten Fachschule durch­
zum achen und ih re  Fähigkeit zum  U nterrichten
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auf irgend oino A rt nachzuweisen. Das beste 
würde sogar sein, beide W ege zu vereinigen.

Solange Proufson sich dazu n icht entschliefst, 
w ird es m it seinen technischen Lehrkräften sehr 
schlim m  stellen. Der Kost von Lehrern aus der 
alten  Geworbcsehulzeit is t allm ählich ausgestorben, 
der Nachwuchs fohlt und die A nstalten sind beim 
A nstellen von L ehrern  auf den Zufall angewiesen, 
der ihnen n u r ausnahm sweise brauchbare Kräfte 
zuführen wird.

Dieser G esichtspunkt ist in der Denkschrift 
sehr stiefm ütterlich  behandelt, dagegen die F or­
derung ausgesprochen, die Lehrer möglichst n icht 
definitiv zu machen, dam it m an untauglicho Ele­
m ente jederzeit abstofson könne.

Unseres Erachtens w ürde dadurch die Z ukunft 
des technischen 'Schulwesens zu einer sehr un ­
sicheren werden. Ohne Dofinitivum m it Pensions­
berechtigung wird m an niem als brauchbare Lehrer- 
collegia erhalten. Diose Schw ierigkeit wird zwar 
au f Seite 79 cingoräumt, jedoch in  solir beschei­
dener W eise.

Noch einen P unk t verm issen wir in der Denk­
schrift. N ur dio Möglichkeit für den Zweig der 
M aschinentechnik wird der m ittleren  Fachschule 
zugeschrieben, n icht aber fü r den Zweig des Bau­
gewerbes. Gerade m ittlere bautechnische Schulen 
würden unseres Erachtens n icht nur existenz- 
berechtigt, sondern durchaus nöthig sein. Junge 
Leute, die im Besitze dos einjährigen Dienstrechtes 
sind, gehen ziemlich zahlreich zum Baugewerbe 
über. Sie könnten weit schneller und erfolgreicher 
gefördert worden, wenn sie n icht m it den Zöglingen 
der Volksschulen von S tadt und Land zusammen, 
sondern in besonderen Klassen un terrich tet würden. 
A rbeitsthoilung zwischen m ittle rer und niederer 
Fachschule is t auch auf diesem Gebiete erstrebons- 
wortli. A llerdings erscheint es in m ancher H insicht 
zweckmäfsig, niedere und m ittlere Fachschulen 
gleicher R ichtung in demselben Hause und un ter 
dem selben D ircetor zu haben, eine Verbindung, 
die auch in  der D enkschrift als zulässig erk lärt 
wird.

L etztere giebt 9 Baugowcrksolntlen an, die im 
Jah re  1SS7/88 1185, im Jahre  1S90.01 1SS5 Schüler 
zählten. Ueberall is t der Zudrang übergrofs, so 
dafs auch h ier die E inrichtung m ittlerer Fach­
schulen ganz wünschenswert sein dürfto.

Bezüglich der einzelnen Baugcwerkscliulen, 
W eheschulen, gewerblichen Zeichonschulen und 
K unstschulen, der Fachschulen fü r Keram ik, Metall­
industrie, Kleinoisen- und Stahhvaarenindustrie, 
H üttenwesen, der H andw erkerschulen, Soedampf- 
nuisehinistcnsohulon, bezüglich ih rer Zuschüsso und 
ihren Lehrpläne sei auf die Denkschrift liingcwiescn. 
Im  ganzen werden 52 A nstalten  aufgezählt.

Von allgem einerem  In teresse ist neben der 
Gründung der W erkm eisterschulen zu Dortmund 
und Magdeburg noch dio Verlegung der Khoinisch-

W estflllischcn H üttonscliulo von Bochum nach 
Duisburg.

Dio D enkschrift giebt ein klares Bild der augen­
blicklichen Sachlage, die, ohne bereits befriedigend 
zu sein, doch einen erfreulichen F ortsch ritt nach­
weist. Denn wenn, wie schon oft horvorgehoben 
wurde, Proufsen für seine 9 U niversitäten und 3 
technischen Hochschulen m ehr als S'/s Mill. Mark 
ausgiebt, für den niederen und  den noch schwach 
verbreiteten  m ittle ren  U nterricht n u r 1600 000 J l ,  
so ist das ein Milsverlnlltnifs, welches zu denken 
giebt. Dio D enkschrift liebt dies au f Seite 87 
scharf hervor.

Dio ersten 196 Seiten der Donkschrift sind 
dem Fachschulwesen gewidmet.

Seite 197 bis 261 behandeln das Fortbildungs­
wesen, ein gleichfalls hochwichtiges Thema, auf 
welches näher einzugehen w ir an dieser Stelle 
unterlassen müssen, nu r sei auch liier ein er­
freulicher F o rtsch ritt constatirt.

Den Selilufs bis zur Seite 318 bilden dio 
schon erw ähnten Denkschriften von 1881 und 18S3.

Der Gesain m teim lruck der bedeutungsvollen 
Veröffentlichung ist der, dafs m an auf seiten der 
Staatsrcgiorung ein zielbewusstes, energisches S tre­
ben zur V ervollkom m nung des technischen Untcr- 
riclitswesons n ich t verkennen kann, dafs gleich­
zeitig dio Schwierigkeiten der Geldbeschaffung und 
Beschaffung tüchtiger - Lehrkräfte horvorgehoben 
werden, wie überhaupt die D arstellung oino durch­
aus ungeschm inkte und w ahrhaft sachliche ist. 
Ohne Meinungsdifferenzen w ird es bei einem  so 
schwierigen Them a n ich t ablaufen, daher mögen 
die oben hervorgehobenen n ich t als eine leicht­
fertige K ritik  betrach te t werden, sondern als der 
Ausdruck von W ünschen; dio in weiten K reisen 
gotheilt werden und aus langjähriger E riahrung  
und Beobachtung entspringen.

In  unserer Zeit der w irthschaftlichen und so­
cialen Reform en is t die inhaltreieho D enkschrift 
allen städtischen Behörden und allen F reunden 
des technischen Schulwesens zur Lektüre zu em ­
pfehlen. Vor Allem aber ist zu w ünschen, dafs 
beide H äuser des Landtags den Bestrebungen des 
H andelsm inisterium s auf Förderung des tech­
nischen U nterrichtsw esens auch künftig  durch 
Bewilligung entsprechender Geldm ittel entgegen­
kommende H altung zeigen möchten, wie in  den 
letzten Jahren.

W ährend des Druckes dieser Zeilen h a t dio 
genannte Commission eine Sitzung abgehalten, in 
der das bisherige Vorgehen dcsllandclsrain istcrium s 
allgem eine Zustim m ung fand. Auch w urde ein 
A ntrag auf E inrichtung sem inaristischer Curse 
für künftige Lehrer der Technik angenommen, 
gleichzeitig aber auch der W unsch au f lebens­
längliche Anstellung der Lehrer von verschiedenen 
Seiten ausgesprochen. Beides stim m t m it den 
oben erw ähnten A nsichten überein.
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Ncucr Apparat żur gasYolumetrisclieu Bestimmung des 
Kolilenstofts im Eiseu.

Yon Prof. Dr. Lunge und L. Marchlewski.

Die von W i b o r g l i  (D. Zsch. 188 7 , 465) 
angegebene Methode zur gasvolumeirischen Be­
stim m ung des Kohlenstoffs im  Eisen ist schon 
von v. R e is  (D. Zsch. 1888, 257) und T h ü r n e r  
(Zsch. f. angew. Gh. 1889, 644) in wesentlichen 
Stücken verbessert w orden; aber zu einer ganz 
einwurfsfreien Methode w ar sie bisher nicht aus­
gebildet worden, v. R e i s  behält noch Kautschuk­
stopfen bei, T h ö r n e r  empfiehlt eine wässrige 
Sperrflüssigkeit, die m it stark COa-haltiger Luft 
zu schütteln se i, wodurch g r o b e  Fehler ent­
stehen können. B e i d e  tragen für vollständige 
Austreibung der C 0 2 keine Sorge und verlangen 
auch jedesmalige Beobachtung und Berücksichtigung 
des Therm om eter- und Barom eterstandes.

Die im  Folgenden beschriebene Methode, 
welche eine Anpassung des von uns zur Be­
stim m ung gebundener Kohlensäure ausgearbeiteten 
Verfahrens (Zsch. f. angew. Ch. 1891, 229) ist, 
vermeidet alle bekannten Fehlerquellen und m acht 
sogar die Beobachtung der Tem peratur und des 
Luftdrucks durch Anwendung des von L u n g e  
construirten »Gasvolumeters« überflüssig. Sie 
gestattet die Bestim m ung des Kohlenstoffs in 
Eisen und Stahl m it a b s o l u t e r  G e n a u i g k e i t  
mindestens ebensogut wie bei den genauesten
Gewichtsanalysen und dabei m i t n i c h  t  g r  ö f  s e r  e m
A u f  w ä n d e  a n  Z e i t  u n d  G e s c h i c k l i c h k e i t  
a l s  d a s  e i n f a c h s t e  d e r  b e k a n n t e n  V e r ­
f a h r e n .

Das Princip unseres Verfahrens ist wie folgt. 
Das Eisen wird, wie bei anderen Methoden, durch 
Kupfersulfat zur Auflösung gebracht und der 
ausgeschiedene Kohlenstoff in der Flüssigkeit 
selbst durch Chrom säure verbrannt. Die dabei 
entstehende Kohlensäure wird im Gaszustande 
gemessen, aber nicht nur durch Kochen ausge- 
trieben, was bei C-armem Eisen grofse Fehler 
verursachen kann, sondern die Austreibung durch 
starke Luftverdünnung und schließlich durch 
Entwicklung eines ändern Gases (Sauerstoff) in 
der Flüssigkeit selbstvervollständigt. Verunreinigung 
durch organische Substanzen ist ausgeschlossen. 
Gemessen wird das Gas über Q uecksilber, und 
zwar entweder in der Art, wie gewöhnlich, wo- 
unser Apparat nicht complicirter als irgend einer 
der früheren ausfällt, oder aber nach dem Princip 
des Gasvolumeters, welches das Gas gleich auf 
0 ° und 760 m m  reducirt abzulesen gestattet.

Der Apparat ist in Fig. . . .  in V12 der 
natürlichen Gröfse gezeigt. A  ist ein bis zur 
Mündung etwa 200 ccm fassender Glaskolben, 
in dessen Hals ein Rohr eingeschmolzen ist,

welches nach aufsen in den Hahn a und den 
Trichter t übergeht, nach innen in einer ziem­
lich feinen Spitze b über dem Boden des Kolbens 
endet. In den Hals von A  ist der untere offene 
Glasstopfen c eingeschliffen, welcher sich in den 
kleinen Glaskühler d fortsetzt, der durch den 
Glasschliff e m it der 1 1/2 mm weiten und 36 cm 
langen Capillare f  in Verbindung steht. Die 
Verbindung bei e könnte allenfalls auch m it Kaut­
schuk bewerkstelligt w erden , da hier eine Ver­

unreinigung des Gases n icht m ehr eintreten kann. 
Die Schliffe von a, c und e m üssen bei Befeuch­
tung m it W asser luftdicht schließen und dürfen 
nicht eingefettet w erden; wir haben diese Forde­
rung durchaus nicht schwer erfüllbar gefunden.

Die Capillare f  ist durch ein dickes Kaut- 
schukröhrclien m it g verbunden, welches Röhrchen 
mit dem Doppelbohrungshahn/icom m unicirt, dessen 
andere Bohrung zu der kurzen, 1 mm  weiten 
Capillare i  führt, deren Zweck später ersichtlich 
werden wird. Der Hahn h bildet den oberen 
Absehlufs des »Gasmefsrohrcs« B , welches oben 
kugelförmig erweitert ist. Es fafst bis unterhalb 
der Kugel, da wo der erste Theilstrich steht, 
genau 100 ccm und die Theilung setzt sich (in 
1/10 ccm) bei 150 ccm fo rt; unten ist noch ein
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10 cm langes, ungelheiltes Stück, worauf eine 
zur Festschnürung des Schlauches k  passend ge­
staltete Verengerung folgt. Bei den einfacheren 
Instrum enten führt der Schlauch k  unm ittelbar 
zu dem ziemlich weiten, ungethcilten, oben offenen 
»Niveaurohre« D. Bei den vollkommeneren 
Apparaten ist dagegen ein gläsernes (oder eisernes) 
Dreischenkelröhrchen l vorhanden, welches die 
Communicalion nicht nur zwischen B  und D, 
sondern auch beider m it dem »Reductionsrohr« 
G vermittelt, auf welches wir später zu sprechen 
kommen werden. Das Kautschukrohr mufs von 
bester Qualität und sehr dick sein, so dafs es auch 
ohne Einlage von Hanf oder D raht einen Druck 
von einer Atmosphäre von innen au sh ä lt; ein 
solches ist je tzt leicht zu haben. B  und D  bilden 
zusamm en das bekannte »N itrom eter«, durch 
Hinzufügung von C wird ein »Gasvolumeter« 
daraus. Dafs B  und C richtig kalibrirt sein 
müssen, ist selbstverständlich.

Das Gasmefsrohr B  steht durch die Capillare i 
in Verbindung m it der zur Absorption der Kohlen­
säure bestimm ten Vorlage E , welche ganz wie bei 
den bekannten Orsatschen Apparaten zur Gas­
analyse eingerichtet ist und die wir daher kurz 
als »Orsat-Rohr« bezeichnen wollen. Zwischen i 
und E  befindet sich ein, beiderseitig durch Kaut­
schukröhrchen dam it verbundener Doppelbohrungs­
hahn m. Die eine der Bohrungen vermittelt die 
Gommunication zwischen B  durch i  nach E, die 
andere führt in das kleine, nach aufsen offene 
Seilenröhrehen n. Die Verbindungen sind hier 
absichtlich nicht zusammengeschmolzcn, weil dies 
den Apparat sehr zerbrechlich gem acht und die 
E rneuerung einzelner Theile sehr erschwert haben 
w ü rd e ; es sind also dickwandige, weiche Kautschuk- 
röhrchen benutzt, welche m it dünnem, weichem 
Elsendraht fest an die Glasröhren angeschnürt 
s in d ; n u r die eine Verbindung zwischen f  und g 
wird nicht so behandelt, weil sie nach jedem 
Versuche gelöst werden mufs. Das O rsatrohr ist 
m it Natronlauge (1 : 3) gefüllt und nach aufsen 
durch das Natronkalkröhrchen o abgeschlossen.

W ir kommen nun auf das Reductionsrohr C, 
welches zwar für das Verfahren nicht unbedingt 
nöthig ist, aber dasselbe so viel bequemer und 
kürzer gestaltet, dafs seine Anbringung die ver- 
hältnifsmäfsig geringen Mehrkosten und die etwas 
gröfsere Mühe beim Auf- und Einstellen des 
Apparates überreichlich lohnt. Dieses Rohr ent­
hält bis unter die cylinderförmige Erweiterung 
100 ccm und darunter noch 2 5 — 30 ccm (in 
»/io getheilt). Oben läuft es in eine Capillare y> 
aus, welche zunächst offen bleibt. C wird nach 
Zusam m enstellung des Apparates m it einer Menge 
von Luft gefüllt, welche im trockenen Zustande 
bei 0° und 760 mm  D ruck, also im »Normal­
zustand«, genau 100 ccm fassen würde. Um 
dies zu bewirken, beobachtet man e in  f ü r  a l l e ­
m a l  ein dicht neben dem Apparat hängendes,

r i c h t i g e s  Therm om eter, sowie das B arom eter; 
die Tem peratur in Celsiusgradcn nennen w ir: 
t, den Barometerstand in m m : k. Letzterer mufs 
übrigens bei Quecksilberbaromelern um die der 
Ausdehnung des Quecksilbers entsprechende Zahl 
vermindert w erden, d. h. für t unter 12° um 
1 m m , für t =  13 bis 19° um 2 m m , für 
< =  20 — 25° um 3 mm. Die Tension des 
W asserdampfes bei der Tem peratur t nennen wir f. 
Man berechnet nun,  welches Volumen 100 ccm 
trockene Luft im feuchten Zustande bei <u und k 
m m  Druck cinnehmen würden, nach der Form el:

V  —  100 (273 +  t) 760 
263 {b— f) .  ’

Man stellt dann D  so e i n , dafs das Queck­
silber in C auf der berechneten Höhe V  steht, 
in D  natürlich auf gleicher Höhe. Dann schmilzt 
m an die Spitze der Capillare j) mittels einer 
kleinen Gasflamme oder W eingeistlampc zu, 
mufs aber während dessen den Hohlraum von O 
durch ein Pappschild vor Erw ärm ung durch die 
Flam m e schützen. Man überzeugt s ic h , dafs 
nach dem Zuschmelzen das Quecksilber in C 
noch genau auf derselben Höhe steht. Die Ca­
pillare p  wird am besten durch ein übergezogenes 
Kautschukröhrchen geschützt. N un hat man ein 
fü r  allemal das Bedudionsrohr C eingestellt und  
kann später alle Temperatur- und Luftdruck-  
beobachtungen unterlassen,  indem man vor der 
Ablesung das Gasvolumen in B  a u f den gleichen 
Druck wie die L u ft in  C bringt} welche ihrerseits 
a u f 100 ccm comprimirt wird.

C und D  können in einer starken Gabcl- 
klammcr an einer Stativstange gemeinschaftlich, 
oder auch jedes für sicli auf und ab bewegt 
werden.

Da später die Gasvolumina in m it Feuchtig­
keit gesättigtem Zustande gemessen w erden , so 
mufs die Luft auch in C feucht se in , was da­
durch erreicht w ird , dafs ein kleines Tröpfchen 
W asser vor der Füllung hineingebracht wird.

Vor dem Gebrauch mufs natürlich der 
Apparat auf die Dichtheit aller Verbindungen ge­
prüft w erden, auch mufs m an sich überzeugen, 
ob kohlensäurefreie Luft, aus B  nach E  binüber- 
und wieder zurückgeführt, genau dasselbe Volumen 
zeigt.

An Reägenlien braucht man die folgenden:
1. Gesättigte neutrale KupfervitriöpSsung.
2. Lösung von 100 g Chromsäure in 100 cem W ässer.
3. Schwefels, v. spec. Gew. 1,05 m it Chroms, gesättigt.
4. n n V 1,71 „ „ „
5. „ 1,10 rein.
G. Käufliches W asserstoffsuperoxyd.

Die Reagcntien Nr. 1 — 3 und 5 fallen mit 
den von v. R e i s  angewendeten zusam m en; 
4 und 6 sind neu. Da sie Spuren von organischer 
Substanz oder mechanisch aufgelöste Kohlensäure 
enthalten können, so werden sie am besten nach
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T h ö r n e r s  Vorschrift im kochenden Zustande 
mit einem schwachen Luitstrom e behandelt. 
Ucbrigens sollte m an auch dann für genauere 
Bestimmungen noch einen blinden Gontrolvorsuch 
machen. In unserm  Balle führt,dieser z. B. dahin, 
von dem gefundenen Kohlenstoff 0 ,00107  g G 
abzuziehen.

Die A rt und Menge der Rcagentien sowie die 
Einwage mufs je nach dem Kohlenstoffgchall der 
Eisensorle verschieden ausfallen , wie folgende 
Tabelle ze ig t:

Kolden- Ein- ,ct> C
1* i fc£ C O) c  
O *“ 13 Säure £  S  i_' * 2C-.

D »__
:— is

stoffgelialt
Procent

wnge

0

^  £3e/j2  O
Ui ~  
ccm

£_r-J 103 O
o  01 

cctn

v. 1,65 

ccm

tes
c/5 . ■ >

ccm

irt
: n  ^  

ccm cem

über 1,5

»/7
Ö

1Ö

5 5 135 — 30 l
1,5— 0,8 1 10 10 130 — 25 2
0 ,8 - 0 ,5 2 20 20 130 — 5 2
0,5—0,25 3 50 45 — 75 5 2

unter 0,25 5 50 50 — 70 5 2

Die Bestimmung wird nun folgenderm aßen 
ausgeführt. Die abgewogene Eisenprobe wird in 
dem Kolben Ä  m it der Kupferlösung übergossen 
und damit genügend lange in Berührung ge­
lassen. Nach unseren (von früheren abweichenden, 
aber m it Beobachtungen von Prof. T r e a d  w e ll 
übereinstimmenden) Beobachtungen genügt zur 
Umsetzung des Kupfcrsalz.es m it dem Eisen nicht 
eine kurze Z eit; vielmehr m ufs bei Roheisen die 
Berührung, unter öfterem Schütteln, m indestens 
C S tunden , bei schmiedbarem Eisen mindestens 
1 Stunde dauern. V ersuche, diese Zeit durch 
Erhöhung der Tem peratur abzukürzen, hatten ganz 
unbefriedigende Ergebnisse. Selbstverständlich hat 
diese Beobachtung nichts m it unserm  speciellon 
Verfahren zu tlmn und bezieht sich auf jedes 
V erfahren, wobei der Kohlenstoff durch Kupfer­
sulfat abgeschieden wird.

Nach beendigter Umsetzung wird der Kühler cd  
auf den Kolben A  gesetzt und andererseits durch 
die Capillare f  m it dem Gasmefsrohre B  ver­
bunden, welches vorher mit Quecksilber ganz an ­
gefüllt war. Nun evaeuirt m an die in A  befind­
liche Luft, indem man das Niveaurohr 1) möglichst 
weit senkt, den Hahn h gegen A zu abschliefst, 
aber gegen i bin öffnet, den Schlüssel aus dem 
Halme m herausnim m t und durch Heben von I) die 
vorher nach B  übergetretene Luft durch i und 
in heraustreibt, bis das Quecksilber das Rohr B  
wieder ganz erfüllt hat. Dieses Spiel wiederholt man 
noch fünfmal, worauf m an zunächst den Hahn h 
schliefst. Nun läfst m an durch den Trichter t 
und Hahn a zuerst die oben angeführte Menge 
von Chromsäurelösung, dann die starke Schwefel­
säure (1,65 oder 1,71) und zuletzt die schwache 
Säure (1 ,10) einfliefsen, was wegen des Yacuums 
in A  nur durch vorsichtiges Oeffnen von a ge­
schehen darf, um  keine zu starke Reaction zu 
erzeugen. Man schliefst Hahn a, öftnet Hahn ft,

stellt D  möglichst niedrig und lciteldie Verbrennung 
des Kohlenstoffs vermittelst der Chromsäu^e durch 
schwaches Erwärm en von A  ein. Sowie die 
Reaction zu stürm isch w ird , entfernt man die 
Flamm e, setzt sie dann aber wieder unter und 
erhält den Kolbeninhalt eine ganze Stunde lang 
in schwachem Sieden. W ährend dieser Zeit läfst 
m an stets kaltes W asser durch den Kühler d 
lau fen ; dies bewirkt fast vollständige Condensation 
des W asserdampfes in d. Das Rohr 1) wird 
stets so gehalten, dafs Luftverdünnung eintritt. 
Die Condensation setzt sich in der Capillare f  
durch Luftkühlung fort, und in das Gasmcfsrohr D 
gelangt nur ebensoviel Feuchtigkeit, dafs m an 
das dort befindliche Gas als dam it gesättigt an­
nehmen kann. Zuletzt entfernt man die Flamme, 
giefst in t 1 oder 2 ccm käufliches W asserstoff­
superoxyd (um so m ehr, je weniger Gas in B  an­
gesamm elt ist) und läfst dieses durch vorsichtiges 
Oeffnen von a langsam nach A  eintreten. Bei der Be­
rührung des W asserstoffsuperoxyds m it der Ghrom- 
säure entwickelt sich Sauerstoffgas, welches beim 
Durchperlen durch den Kolbeninhalt die darin 
noch enthaltene K ohlensäure, deren Menge bei 
dem Kochen von Vacuum ohnehin sehr gering 
sein wird, ganz vollständig austreibt. Nun läfst 
man durch t und a heifses W asser in A  cin- 
treten, bis die Flüssigkeit die ganze Capillare f  
anfüllt und bis zum Hahne h vorgedrungen ist, 
den man sofort abschliefsl, worauf f  von <j ab­
genommen und der Kolben A  für einen neuen 
Versuch in Bereitschaft gesetzt werden kann.

Das Gas in B  wird nun in folgender W eise 
zur Messung gebracht. W enn man kein Reduclions- 
rolir C besitzt, so wird einfach das Niveaurohr D 
so eingestellt, dafs die Quecksilbcrkuppen in B  
und D genau in eine Ebene fallen, was m an 
durch ein Visirlineal erleichtern kanii. Dann mufs 
aber Barom eter und Therm om eter abgelesen und 
das zuerst abgelesene Gasvolumen durch Tabellen 
oder Form eln auf trocknes Gas von 0° und 760 mm 
rcducirt werden. H at man hingegen ein Rcductious- 
rohr G, so wird zunächst in diesem durch Heben 
von D  das Quecksilber genau auf 100 eingestellt; 
dann werden C und D gemeinschaftlich in ihrer 
Gabelklammer auf oder ab bewegt, bis die Kuppen 
des Quecksilbers in B  und C in eine Ebene fallen, 
während diejenige in C noch immer auf 100 steht. 
Liesl mau jetzt das Gasvolumen in B ab, so e r­
scheint es sofort auf 0° und 760 mm. und den 
trockenen Zustand reducirt, ohne dafs m an sieh 
um Tem peratur und Luftdruck zu beküm mern 
braucht, da ja  beide gemeinschaftlich auf C und B  
wirken.

Es sei hierbei ausdrücklich bemerkt, dafs ein 
W asserm antel um  B und C (welcher den Apparat 
äufscrsl Schwerfällig machen würde) vollkommen 
überflüssig ist. Das Gas kom m t schon abgekühlt 
nach B  hinüber, und ein etwaiger Tem peratur­
unterschied wird durch die Quecksilbermasse zur
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schnellen Ausgleichung gebraucht, so dafs m an 
nach 10 Minuten W artens m it aller Sicherheit 
alilesen kann. Eine aufserordenllich grofse Anzahl, 
von Versuchen vieler Praktikanten in unserm 
Laboratorium hat dies zur Genüge bestätigt.

Nach Fesstellung des Gasvolumens in B  nrufs 
man zur Absorption der Kohlensäure und Riick- 
m essung schreiten. Vorher mufs man aber darauf 
achten, oh nicht hei dieser Operation etwa das 
Gas unter 100 ccm abnehmen w ürde; cs würde 
dann nicht m ehr gemessen werden können und 
der Versuch verloren sein. Bei den angeführten 
Einwagen wird man dies m it Sicherheit vermeiden 

•können, wenn das erste Gasvolumen bei Roheisen 
nicht unter 140 ccm , hei schmiedbarem Eisen 
nicht unter 130 ccm beträgt. Sollte es nun 
weniger als eben erw ähnt ausm aehen, so mufs 
man das Fehlende durch Einführung von kohlen­
säurefreier Luft ergänzen. Zu diesem Zwecke 
stellt m an den Hahn m  so, dafs er durch « nach 
aufsen com m unicirt, worauf Luft durch n ein- 
trelen und das O rsatrohr E  zur Hälfte füllen w ird; 
die darin enthaltene kleine Menge von Kohlensäure 
wird natürlich sofort absorbirt. Jetzt stellt man 
m  so, dafs E  m it i und B  communicirt, senkt I), 
so dafs eine Saugwirkung entsteht, und läfst durch 
vorsichtiges Oeffnen von h eine genügende Menge 
Luft von J7 nach B  übertre ten , worauf man h 
abschliefst und das Gasvolumen in B, wie oben 
beschrieben, mifst.

Um die Kohlensäure aus dem Gase zu ent­
fernen, stellt man den Hahn rn zunächst mit der 
Mündung nach n, also nach aufsen hin. und bläst 
in den äufseren Schenkel des Orsatrohres, bei dem 
Natronkalkröhrchcn o, bis die Lauge den inneren 
Schenkel ganz erfüllt und bei n eben heraustrelen 
will. Nun stellt man m  so, dafs E  m it i com ­
m unicirt, schiebt L> in die Höhe, um in B  Druck
auszuüben, und führt durch Oeffnung von h das 
Gas aus B  nach E  über, wo man es eine Minute
beläfst. H ierauf wird D  gesenkt, bis die Lauge

wieder an den Hahn m kom m t, dieser sowie 
Ilahn  h geschlossen und das Gas in B von neuem 
gemessen, am besten erst nach 10 Minuten. Der 
Unterschied gegenüber der ersten Ablesung ist 
gleich der Kohlensäure. Jeder ccm G(L, auf 0° 
und 700 m m  reducirt, entspricht 0 ,000530  g 
Kohlenstoff. Die Rcduolion auf Normalzustand 
wird durch die von T h ö r n e r  a. a. O. gegebenen 
Tabellen erleichtert; bei Anwendung des Reductions- 
rohres fällt sie von selbst fort.

W ir haben die Beschreibung unseres ¡Apparates 
und Verfahrens absichtlich so ausführlich gemacht, 
dafs jeder Chemiker ohne weiteres danach arbeiten 
und genaue Ergebnisse erzielen kann. Diese Aus­
führlichkeit könnte vielleicht den Eindruck e r­
wecken , als oh die Methode complicirl oder 
schwierig zu handhaben sei, während das Gegen- 
theil davon der Fall ist. Unser A pparat (dessen 
Anfertigung von H rn.. C. D e s a g a  in Heidel­
berg übernommen worden ist; Patent- oder 
Monopolgebühren ruhen n i c h t  darauf), ist der 
N atur der Sache nach etwas theurer als manche 
andere; aber diese Mehrkosten werden gegenüber 
der vollkommenen Zuverlässigkeit hei leichter und 
schneller Ausführung der Bestimmungen in einem 
Hütlenlaboratoriurn wohl nicht in Betracht kommen.

Folgende Bcleganalyscn zeigen die Brauchbar­
keit der Methode; die zur Vergleichung heran­
gezogenen Gewichtsanalysen derselben Substanzen 
sind die Mittel genauer, von Hrn. Prof. T r c a d  we l  1 
gem achter Bestimmungen.

Nr. Kiiiwngo COj Proceiil Kohionsloff Mi m l Gewichts-
ccm nach L. mul M. analyse

1 0,3701 23,50 3,40 1
0,3737 23,57 3,38 ■ 3,37 3,39
0 ,3 8 p 24,00 3,34 J

2 3,0950 4.03 0,080 \ 0,081 0,082
3,9824 0,12 0,082 /

3 2,9022 0,00 0,011 1
0,01033,0615 0,75 0,013 } 0,0126

4,9G84 1,30 0,014 J

Mittl i eil im gen ans dem Eisenlmtteiilaboratorium.

Zur Bestimmung von Phosphor im Roheisen mittels der 
Schleudermaschinc von C. Reinhardt.

2 g Roheisen, bei m ehr als 1 % Phosphor 
1 bis 0,5 g, worden in einem  Erlenmeyerkolben 
von 500 cc m it 00 cc Salpetersäure 1,2 über­
gossen und bis zur vollständigen Lösung und 
A ustreibung der salpetrigen Säure erhitzt. W ährend  
die Lösung am Sieden äst, fügt m an in 3 bis 4 
Portionen, indem m an zwischen jeder eine kleine 
Pause macht, bei grauem  Roheisen 10 cc, bei 
weifsem 20 cc, bei Spiegel- und Ferrom angan

30 cc Perm anganatlösung zu. Nach einigem m i­
nutenlangen Kochen wird tropfenweise haliuxn- 
oxalat, bis die F lüssigkeit w ieder klar wird, 
zugefügt. Diese w ird nun in einen 250-cc-M ais­
kolben eingespült, abgekühlt und bis zur Marke 
aufgefüllt. Sodann en tleert m an, dam it die Kiesel­
säure sich absetzen kann, in ein trockenes Reeher- 
glas und giefst die tiberstehende Flüssigkeit durch 
ein trockenes F ilte r ab. Die Phosphorfällung wiid 
in einem Erlenm eyerkolben von etwa 300 cc vor- 
genom m en; dam it der Niedorsehlag n icht an den
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W änden haften  b le ib t, w ird der Kolben zuerst 
m it lOprocentigem Ammoniak, dann m it W asser, 
h ie rauf m it hoifser verdünnter Salzsäure 1 :1  und 
dann w iederum  m it W asser ausgespült. Von der 
liltrirten  F lüssigkeit werden 25 cc =  0,2 g Roh­
eisen in don Fällungskolben gebracht, 10 cc 
Ammon ium nitratlösung zugefügt, ein Therm om eter 
in den Kolben gesetzt und bis etwas über 70° 
erhitzt. Der Kolben w ird n u n  von der F lam m e 
weggenommon, und wenn dio F lüssigkeit sich auf 
70° abgokiiblt bat, setzt m an 10 cc Molybdänlösung 
zu und  benu tzt das Therm om eter als Glasstab 
zum U m rühren. Dio Lösung wird h ierau f 1 bis 
2 M inuten tüchtig  geschwenkt und zum Absetzen 
hingestellt. Dio Sohloudergläsor werden nun  in 
derselben W eise wie der Kolben m it Ammoniak 
und Salzsäure gerein ig t; dio Flüssigkeit w ird in 
das gereinigte Schleuderglas gegossen und der 
Kolben m it etwas W asser nachgespült. Man 
schliefst das Schlouderglas m it dem D aum en und 
schütte lt den In h a lt stark. Das Gefül's wird 
h ierauf zwei M inuten hei 1200 U m drehungen in 
der M inute geschleudert. Die bei der Analyse 
benutzten F lüssigkeiten hatten  folgende Zusam m en­
setzung:

S a u r e  A m m o n iu m n i t r a t l ö s u n g :  400 g
A m m onium nitrat werden durch E rw ärm en . in 
280 cc W asser gelöst und filtrirt; dem F iltrate  
werden 280 ec Salpetersäure 1,4 zugefügt.

P e r m a n g a n a t l ö s u n g :  25 g reines K alium ­
perm anganat in 1000 cc W asser.

K a l i u m o x a l a t :  250g neutrales Kalium oxalat 
in 1000 C O  W asser.

M o ly b d ä n lö s u n g :  ISO g Molybdönsäuro
werden m it 450 cc W asser übergossen und dann 
450 cc 20 procentiges Ammoniak zugesetzt; nach 
m ehrtägigein S tehen w ird die Auflösung filtrirt. 
450 cc dieser Lösung worden in ein L ite r Salpeter­
säure 1,2 gegossen; das Gemisch w ird h ierauf auf 
80 bis 90° e rh itz t und, nachdem  es einige Tage 
in  der K älte gestanden hat, filtrirt.

A m m o n iu m  n i t r a t - W a s s e r :  750 g Ammo­
n iu m n itra t werden in einem  L ite r W asser gelöst; 
der filtrirten Lösung worden S'/z L ite r W asser 
und  250 cc Salpetersäure 1,4 zugefügt. (Chom. 
Zeit., 1891, S. 410.)

Zur Glaserschen Methode der Phosphatanalyse.

Diese Methode, die sich wohl bei gewissen 
kalkreichen Eisenerzen m it Vortlieil verwenden 
liefsc, h a t A n laß  zu einer ganzen Reihe Veröffent­
lichungen gegeben. Dr. E n g e l b r o c h t  (Cliem. 
Zeit. 1891, S. 46) schlägt, wie schon vor ihm  
Dr. J o n e s  (D. Z. 1890, S. 627), vo r, den Alkohol­
zusatz zu vergrößern  und die D auer des Absetzens 
au f 5 bis 6 St. zu verlängern , da sonst die Aus­
scheidung des Caleiunisulfats unvollständig bleibt. 
Bezüglich der V erunreinigung des Eisonoxyd-Thon- 
erdeniederselilages durch Magnesia findet Dr. E.,

dafs, w enn dio Flüssigkeit gekocht wird, bis aller 
freie Ammoniak en tfern t ist, eine Fällung der 
Magnesia als M agnesium -Amm oniumphospnat n icht 
zu befürchten sei. Die Methode eigne sich dos- 
halb sowohl zur Bestim m ung von Kalk und 
Magnesia wie Eisenoxyd und  Thonerdc. Dr. T h . 
M e y e r  (Chom. Zeit. 1S90, S. 1730) findet dagegen, 
dafs Magnesia wohl m it dem Eisenoxyd-Thonordo- 
niederschlag m it ausfällt. H iergegen wenden 
sich lv. W o h l r a b  (Zeitsclir. f. angew. Chemie 
1891, S. 170) und  Dr. v. G ru b  e r  (Zeitsclir. f. anal. 
Chom. 1891, S. 12), w elche, genau nach Glaser 
arbeitend, m agnesiafreie Niederschläge erhalten. 
Später berichtig t Dr. Th. M e y e r  (Zeitsclir. f. angew. 
Chem. 1891, S. 243) seine A eufserung dahin, dafs, 
wenn die F lüssigkeit n u r so lange gekocht wird, 
bis sie neutra l reagirt, dio Niedorschjjjge noch 
Magnesia halten, w ird aber bis zur schwachsauren 
Reaction gekocht, so is t dio Magnesia wieder in 
Lösung gegangen. E r findet hoi nach diesem 
Princip angestellton V ersuchen säm m tliclie an ­
gewandte Magnesia wieder im F iltra te  dos Eisen- 
oxyd-Tlionerdoniederselilages. Dr. J. II. V o g e l 
(Chem. Zeit. 1891, S. 495) findet, dafs, wenn dio 
Magnesia bis zu etwa 3,5%  vorhanden, eine 
Fällung derselben als Phosphat m it Ammoniak 
in der Siedehitze n icht s ta ttfinde t, dafs aber, 
w enn größere Mengen vorhanden sind , etwas 
heransgefällt wird und  n ich t durch W ogkocheti 
dos Am m oniaks in Lösung zu bringen ist. E r 
fü h rt die Analyse in folgender .W eise aus: Dio 
nach Glaser von K alk und Alkohol befreite Lösung 
w ird zur Fällung des Phosphats m it einem Ucber- 
schufs verse tzt und ohne W egkochen dos Ueber- 
sehusses sofort filtrirt. Der Niedorschlag wird, 
ohne ausgewaschen zu w erd en , w ieder gelöst. 
Dies geschieh t; indem  das zur Fällung benutzte 
Becherglas u n te r den T rich ter gesetzt w ird und 
dio Phosphate au f dem F ilte r m it etwa 30 cc 
Molybdänlösung übergossen worden. Die Säure 
der Molybdänlösung löst die P hosphate , che dio 
Ausscheidung der Phospliorsäuro anfängt. Das 
F ilte r w ird m it einem  Gemisch von 80 cc W asser 
und 20 cc Molybdänlösung ausgewaschen. Etwas 
au f dem F ilte r bleibender gelber Nioderschlag 
ist ohne B edeutung, da Eisenoxyd und Thonerde 
vollkom men vom F ilter en tfe rn t werden. Nach­
dem das phosphorm olybdänsauro Ammon sich 
im  F iltra t abgesetzt h a t ,  w ird ab filtrirt und  m it 
verdünn tem  A m m onium nitrat ausgewaschen. Das 
F iltra t w ird zum Sieden erh itzt und  m it einem 
Uebersehufs von w enigstens 10 cc conc. Ammoniak 
gefällt, aufgekocht, f iltrirt und m it heifsem W asser 
ausgewaschen. Sind grofse Mengen Oxyde vor­
handen , so löst m an diese in Salzsäure und  fällt 
sie nochm als m it A m m oniak, um  sie sicher frei 
von M olybdänsäure zu erhalten; Der Zusatz von 
Ammoniak m u ß  langsam erfolgen. Es löst sich 
dann die sich anfangs ausseheidende Molybdän­
säure wieder au f, ehe die Oxyde gefällt werden.
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Bestimmung von Mangan im Eisen von L. Rürup.

6 g Eisen worden gelöst, oxydirt, die Lösung 
in innen Literkolben gebracht, -ncu tralisirt und 
das Eisenoxyd durch Zusatz von N atrium sulfat 
gefällt. H ierauf w ird zur Marke aufgefüllt, nach 
10 Min. langem  Absetzen durch Faltcnfiltor filtrirt, 
500 cc =  3 g m it Zinkoxyd verse tz t, erh itz t und 
m it Perm anganat t i t r i r t  (Chom. Zeit. 1891, S. 149). 
Die Redaction der Zeitung m acht schon die Be­
m erkung, dafs durch die N ichtberücksichtigung 
des Volum ens dos Eisenniedorschlagos Fehler en t­
stehen müssen.

L. B lu m  (Zcitschr. f. anal. Chom. 1891, S. 210) 
fü h rt aufserdem an , dafs die A bwesenheit von 
Zinksalzon und  die A nw esenheit von Zinkoxyd 
zwei weitere Fehlerquellen in sich bergen.

Zur Schwctclbostimmung im Eisen von G Hattensaur.

Derselbe stellte Vergleiche an zwischen der 
gewöhnlichen M ethode: Lösen in  Salzsäure und 
Oxydiren m it Brom salzsäuro, sowie der zuletzt 
von M e in o k o  em pfohlenen: Lösen des Eisöns in 
N atrium kupferchlorid und  Oxydiren des Rück­
standes, um  den Schwefel im  M artinilufseisen zu 
bestim m en. Trotz des in  einigen Fällen ziemlich 
hohen K upfergehalts gaben die beiden Methoden 
vollständig gleiche Zahlen (Chem. Zeit. 1891, S. 521).

(Dies bestätig t som it von neuem, dafs die all­
gem ein benutzte Schwefel -Bestim m ungsm ethode 
vollkom men zuverlässig ist, sofern cs sich um  
m anganarm o Eisonsorten handelt. Bei Spiegel- 
und  Fcrrom angan dagegen ist die Methode nicht 
brauchbar.)

Eine Esse für Aschenbestimmungen von Otto Binder.

N ebenstehende Esso, welche be­
sonders bei backenden K ohlen, die 
anfangs nur schwach erh itz t werden 
dürfen, sich eignet, erlaubt, 3 Tiegel 
au f einm al m it e in e m  B unsenbrenner 
zu erhitzen. Die E sse, welche vom 
Thönwerko Bioberich oder vom Thon­
werke von Goith in Koburg geliefert 
wird, ist vor dem Gebrauch m it Eisen­
blech zu um w ickeln , da sie sonst 
le ich t Risse bekommt. Die Löcher 
fü r die Tiegel sind am besten m it 

R ingen von P la tin  oder Speckstein zu versehen. 
(Chem. Zeit-, 1891, S. 521.)

Densimotrische Bestimmung von Phosphor im Roheisen 
von E. E. Nletz.

Vor m ehreren  Jah ren  em plahl P o p p e r ,  das 
Gewicht von Niederschlägen dadurch zu bestim m en, 
dafs m an das spec. Gewicht des Niedorsohlägs 
und der F lüssigkeit, in welcher der Niederschlag 
sich befindet, erm ittelte. Mit H ülfe dieser Zahlen 
w ird nach der Formel

v m .n

das Gewicht gefunden. X is t das Gewicht dos 
Niederschlags, S ist das spec. Gewicht derselben, 
s das spec. Gewicht der Flüssigkeit, G das Gewicht 
eines Pyknom eters m it dem Niederschlag und 
der F lüssigkeit und g das Gewicht des Pykno­
m eters m it der Flüssigkeit allein. Zur A usführung 
der Bestim m ung bedarf m an som it eines Pykno­
m eters und aufserdem eines Gefäfses von 200 bis 
250 cc In h a lt, das ziemlich ähnlich den bei der 
Schleuderm ethode benutzten Gläsern ist, das aber 
un ten  am Ende des Rohres einen Glashahn hat. 
Das Rohr hält etwa 2 ce. Die oxydirte Lösung 
dos Roheisens wird ins Gefäfs gebracht, 20 cc 
eoneontrirtes Ammoniak zugefügt und  der en t­
standene Niederschlag durch tropfenweisen Zusatz 
von Salpetersäure gelöst. Der h ierdurch erw ärm ten 
F lüssigkeit werden 100 cc au f etwa G0° erwärm te 
Molybdänlösung zugesetzt, das Gefäfs m it einem 
Stopfen verschlossen und der Inhalt tüchtig  ge­
schüttelt. Das Gefäfs w ird h ierauf aufrecht in 
einer K lam m er befestigt. Der Niederschlag setzt 
sich nun  bald vollkom men in dem Absatzrohr ab. 
Nachdem dieFlüssigkeitsich  auf Z im m ertem peratur 
abgekühlt, w ird der Pyknom eter zuerst m it der 
klaren Flüssigkeit gefüllt und gewogen. H ierauf 
wird durch Oeffnung des Halm s der Nicdorschlag 
in den Pyknom eter gebracht und  dieser m it der 
F lüssigkeit aufgefüllt und gewogen. H at m an 
vorher ein für allem al das Gewicht dos leeren 
P yknom eters, das Gewicht desselben m it W asser 
gefüllt und  das spec. Gewicht dos phosphorm olyb­
dänsauren A m m onium s (dasselbe w urde als Mittel 
aus v ier Bestim m ungen zu 3,252 bestim m t) er­
m ittelt, so berechnet sich das Gewicht X aus der 
obigen Formel. Da der G ehalt des Niedcrschlags 
an Phosphor 1,73 % beträgt, so 'e rh ä lt m an durch 
M ultiplication des gefundenen Gewichtes m it 
dieser Zahl das Gewicht des Phosphors. Als 
Control versuch diente die directe G ewiehtsbcsti m- 
mung dos m it lp roeen tiger Salpetersäure aus­
gewaschenen und im  Sandbado getrockneten 
Niedcrschlags. Die Zahlen der donsim etrischen Be­
stim m ung sind um  ein Geringes höher als die 
Gewichtsbestimm ungen. (Zcitschr. f. anal. Chem. 
1891, S. 200.)

Eine neue Thcrmometerscala.

Die bisher gebräuchlichen Therm om oterscalen 
von Celsius, Reaum ur und F ahrenheit nehm en 
auf den absoluten N ullpunkt keine Rücksicht. 
Dr. F. S a lo m o n  in Essen h a t bei einer von ihm  
eingeführten E intheiluhg, ganz abweichend von 
den älteren Scalen, den N ullpunkt der E intheilung 
au f den absoluten N ullpunkt (— 273° Celsius) 
verlegt und den Abstand dieses P unktes vom 
G efrierpunkt in  100 gleiche Theile gelhoilt, so 
dafs 0° Celsius — 100° Salomon sind. Vom Ge­
frierpunkt bis zum  P u n k t +  273 wurde gleich­
falls in 100 gleiche Theile go theilt, so dafs 

| +  273° Celsius =  200° Salomon entsprechen.
9
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Ein Theil der neuen Scala en tsprich t som it 
2,73° C. und 1° C. =  0,3665° S. E in m it der 
neuen E inthcilung versehenes In stru m en t bietet 
nam entlich fü r dio Gasanalyse und  fü r dio V er­
folgung chem ischer Processe bedeutende Vortheile, 
doch w ird es voraussichtlich noch eine geraum e 
Zeit b rauchen , bis die Salomon - Scala sich allge­
m einen Eingang verschaffen wird. Am schnellsten 
dürfte sich die sinnreiche Ein theil ung einbürgern, 
wonn au f dem selben die neue Scala neben der 
lOOthoiligen Scala angebracht wird.

(„Zeitsclir. f. angew. Chem.“ 1891, Nr. 14, S. 409.)

Zur Kohlenstoffbestimmung ln Eisen und Stahl 
von Otto Vogel.

H r. L. R ü r u p  schrieb in  der vorigen N um m er:
„Bezugnehmend auf die M ittheilung 0 . V o g e ls  

„in Nr. 6 dieser Zeitschrift, betreffend Kohlenstoff- 
„bestim m ung im  Eisen und  S tah l, weise ich auf 
„den Uobelstand bei der volum etrischen Methode 
„h in , der in  dem  Einflufs der T em peratur auf 
„das R esultat besteht. So habe ich z. B. m ehrere 
„Male festgesto llt, dafs bei einer T em peratur­
e rh ö h u n g  von etwa 1 bis 2° das R esultat um  
„0,02 bis 0,03 % sich un tersch ied .“

Anknüpfend an diese Bem erkung erw ähnt er 
dann seine eigene, schon früher von ihm  in der 
„Chem. Ztg.“ 1890, Seite 102, m itgctheilte gewiclits- 
analytisehe M ethode, dio eino A bänderung des 
J ü p t n  e r  sehen V erfahrens ist, und  gelangt Hr. R. 
zu dem Schlufs, dafs dieselbe bei gleichem Zeit­
aufwand der volum etrischen Kohlenstoffbestim- 
m ung entschieden vorzuziohen ist.

W as don n icht zu leugnenden Einflufs der 
T em peratur anbelangt, so m öchte ich H rn. R. 
darauf aufm erksam  machen, dafs W ib o rg l i  selbst 
auf den durch die Tem poraturschw ankungen en t­
stehenden F ehler hingowiesen h a t ,  dafs er aber 
auch in  seiner O riginalabhandlung gloich den 
Factor (1 +  0,00367 t) zur R ichtigstellung dos 
R esultates angab, indem  er aber bem erkte: „Ein 
Tem peraturwoehsol von 2 bis 3° is t jedoch von 
keiner so grofsen W irk u n g , dafs der durch ihn 
verursach te U nterschied eino praktische Bedeutung 
e rh ä lt“.*

Ein anderer U m stand hingegen, den Hr. R- 
gar n icht einmal erw ähnt, is t der Einflufs des 
B arom eterstandes, der zur E rlangung genauer 
R esultate doch auch berücksichtigt werden mufs. 
Es eignen sich fü r derartige Correcturen am besten 
die von H. v. J i i p t n e r  erw eiterten  L u n g e se h e n  
Tabellen. Mit H ülfe derselben reduc irt m an. das 
gemessene K ohlensäurevolum en leicht au f 0° C. 
und  760 m m  Druck. Man mufs dabei natürlich  
auch den M ultiplicationsfactor auf 0° reduciren

* „En tem poraturvexling af 2°—3° inverkar 
em ellertid y sä m ycket, a tt skilnaden b lir af nägon 
praktisk betydelse.“

und erhält die W o rth c : fü r Roheisen 0,263,
S tahl und  Schmiedeisen 0,272 als Factor.*

F erner h a t H r. W . H o f m e i s t e r  auf V er­
anlassung Dr. T l iö r n e r s  Tabellen fü r diesen 
Zweck ausgearbeite t, die für Tem peraturen von 
7° C. bis 30° C. und fü r B arom eterstände von 
736 mm  bis 7S0 mm berechnet sind.** Bedient 
m an sich aber der in jüngster Zeit von Professor 
L u n g e  angegebenen E inrichtung, so en tfä llt jede 
Correcturberechnung.***

U eber die G e n a u ig k e i t  d e r  M e th o d e  kann 
m an sich am besten Rechenschaft geben, wenn 
m an z. B. für eine T em peratur des Gases von 
18° und  einen norm alen Druck von 760 m m  die 
Fehlergrenzen theoretisch erm ittelt. Dio liieibei 
auftrotenden Faetoren sind fo lgende:

1. Der K o h l e n s t o f f v e r l u s t ,  der durch E n t­
wicklung von Kohlenwasserstoffen entsteht. 
D ieser V erlust ist aber bei rich tiger A rbeit 
viel zu gering, um  denselben h ie r in B etracht 
zu ziehen. Es sind daher besonders

2. dio W ä g e f e h le r  und
3. dio A b le s e f e h le r  zu berücksichtigen.

Boi einer Em pfindlichkeit der W age 0,0005 g 
ergiebt sich bei 0,2 g Einwage ein W ägefelilor 
von ±  0,25 % der Einwage, bei 0,1 g Einwago von 
±  0,5 % der Einwage bezw. auch des gefundenen 
Kohlenstoffs. Nehmen w ir an , der Mefsfeliler 
beim  Messen des Gasvolumens sei ±  0,1 ccm, so 
entsprich t dies einem  Fehler von 0,0285 % im 
Kohlenstoffgehalt.

Es is t som it
hei S t a h l  u n d  S c h m i e d e i s e n :  

d e r  g r ü f s t e  F e h lo r  d e r  k l e in s t e  1* e h l e r

+  ±(0 ,0285 - ^ 1 4 )

bei R o h e is e n  
d e r  g r ü f s te  F e h l e r  .d e r  k l e i n s t e  F e h l  e r

±  (0,0235 +  4 S f )  '  t f ;

wobei p den wahren Kohlenstoffgehalt in % bedeutet.
B erechnet m an nach diesen Form eln die 

M axim alfehler, und berücksichtigt m an , dafs in 
, obiger Rechnung die ungünstigsten A nnahm en 

gem acht wurden, so mufs man doch zugeben, dafs 
die W ib o rg h s e h e  Methode R esultate liefert, dio 
fü r Controlanalysen hinlänglich genau sind. Dafs 
aber die volum etrische Methode allen gowiclits- 
analytischcn V erfahren an Bequem lichkeit weit 
überlegen is t, darüber sind sich die Chemiker 
sicher klar.

* Vergl. „Oost. Zeitsclir. fü r Berg- und  H ü tte n ­
w esen“ 1888, Nr. 7, Seite 84.

** Diese Tabellen sind in  der „Zeitsclir. für 
angew. Chem.“ 1890, Seite 640 bis 649, abgedruckt.

*** Vergl. „Zeitsclir. f. angew. Chem.“ 1891, 
Nr. 14, Seite 412 bis 414.
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Eiserne Bahnbrücken.*

Zwei un te r den U eborsehriften: „Wozu m ahnt 
das E isenbahn-U nglück bei M önchenstcin?“ und 
„Eisönbahn-Brückcnbauton“ jüngst** in .d e r  K ö l ­
n i s c h e n  Z e i t u n g  erschienene Aufsätze enthalten 
neben m anchen boherzigenswerthen W inken leider 
auch einige übertriebene und unerwiesene Behaup­
tungen. Zu letzteren  rcclincn w ir u. a. die in 
ihrer A llgem einheit gänzlich grundlosen Bemer­
kungen über den »Sport« der Brückenbauer, der 
sie angeblich dazu treib t, möglichst kühne, »luftige« 
Constructionon zu bauen.

Es ist uns heu te aber besonders um  die un ­
begründeten Befürchtungen zu tliun , die der er­
wähnte Verfasser an eine dcmnächstigo verm ehrte 
Verw endung des F lu l’s o is o n s  im  B r ü c k e n b a u  
knüpft. Seine A usführungen nach dieser Seite hin 
könnten, wenn sie unerw idert blieben, den Schein 
erwecken, als ob sio wirklich einen reellen H in te r­
grund besäfson, was keineswegs der Fall ist. 
Besonderer Zweck dieser Zeilen ist es daher, den 
vom Verfasser jener Aufsätze entwickelten unrich­
tigen A nschauungen hinsichtlich der Gefahren 
bei Verwendung von Flufseisen im  Brückenbau 
entgeglnzutroten.

Verfasser hält es für d u r c h a u s  z u l ä s s i g ,  
wenn das Flufseisen im  Eisenbahnbau zu S c h i e n e n
u. s. w. verw endet wird. Diese Verwendung könne 
aber nach seiner A nsicht „ n i c h t  m i t  d e r  in 
e i n e r  B r ü c k e  v e r g l i c h e n  w o rd e n “, denn bei 
jenem  V erbrauch handele cs sich „um compacte) 
fertig gewalzte Träger, welche nu r geringer Bear­
beitung unterw orfen und in vielen tausend gleich­
artigen Stücken erzeugt w orden“. Seine Ansicht 
erweist sich aber bei näherer B etrachtung als 
durchaus n ich t stichhaltig. A llerdings kann die 
V erwendung von S c h ie n e n  — sagen wir auch 
gleich von R a d r e i f e n  lind A c h s e n  aus Flufs- 
eison —, wie sio soit Jahrzehnten  anstandslos 
geübt wird, n ich t m it der Verwendung von Flufs­
eisen zu B rückenbauten verglichen w erden, aber 
in einem  ganz ändern S inne, als Verfasser es 
meint. Denn Schienen, Radreifen und  Achsen 
gewähren zwar eine erfalirungsmäfsig ausreichende, 
vergleichsweise im m erhin aber eine geringere Be­
triebssicherheit, als gut gebaute schmiedoisorno 
und flufseiserno Brücken es thun.

I s t  etwa das Material der Schienen, Achsen 
und  Radreifen — härte re r F luisstahl von etwa 
■15 bis 60 kg Zorreifsfestigkoit — gleichartiger und 
zuverlässiger als das neuerdings zu Brückcnbauton

* Die Redaction der Kölnischen Zeitung ha t 
den Abdruck dieses Aufsatzes m it dem Bemerken 
abgelclint, dafs die E rörterung  des F ür und V ider 
in der Flufseisenfrage, bei der Sprödigkeit des 
Stoffes, sich für eine politische Zeitung verbiete, 
und dafs sio aufserdem bereits Zuschriften ähn­
lichen Inhalts die A ufnahm e versagen mufsto.

** Nr. 521 und 567.

— in Deutschland n u r versuchsweise — zur V er­
wendung gekom mene woichero Flufsm etall von 
38 bis 45 kg Zerreifsfostigkeit? W orden etwa 
Schienen, Achsen und Radreifen im  Betriebe 
(namentlich auch durch Stofswirkungon) in  gerin­
gerem Mafse beansprucht, als Theilo einer eisernen 
Brücke? I s t  etwa der plötzliche Bruch einer 
Schiene oder Achse oder eines Radreifens seltener 
oder weniger gefahrvoll, als derjenige oinos Thoilos 
einer eisernen Brücke? „N ein!“ und dreim al 
„Nein!“ mufs m an — wenn m an aufrichtig  und 
gerecht sein will — h ierauf antworten. Das Flufs- 
m ctall der Schienen, Achsen u. s. w. is t härte r 
und spröder und daher vergleichsweise weniger 
zuverlässig, als das zu Brückcnbauton geeignete 
weichere, aber zähere Flufseisen. Es giobt aufser­
dem auf dem Gosammtgebioto des E isenbahn­
wesens wohl keine Constructionstheilo, welche 
eine verwickcltero und stärkoro Beanspruchung 
zu erleiden haben, als gerade die gonannton Theilo 
des Oberbaues und der Fahrm ittel. Der nach A n­
sicht des Verfassers »Sport« treibende B rücken­
bauer w ürde in keinem  Falle irgend einem  Theilo 
seiner Constructionen, selbst u n te r  den ungün­
stigsten U m ständen (unter H inzurechnung der 
Einilüsso starker Stöfse durch W ind und F ah r­
zeuge) eine so hoho Beanspruchung zum uthen, 
wie dieselbe z. B. von den Schienen un te r der 
stofsenden L ast des Zuges in der Regel, selbst 
bei ordnungsmäfsiger Lage des Geleises, ertragen 
werden mufs und, wie die E rfahrung lehrt, auch 
m it ausreichender S icherheit getragen worden 
kann. Gar n icht zu reden von Schienen, die in 
einem unordentlich un terhaltenen  Geleiso liegen. 
Und wenn auch dio P rüfung  und  U nterhaltung 
der Bahngeleiso auf freier Strccko und auf den 
Bahnhöfen täglich in  eingehendster W eise erfolgt, 
so kann dadurch doch n ich t sicher vorhindert 
worden, dafs einm al eine Schiene ganz plötzlich, 
ohne vorherige Anzeichen ungesehen bricht und 
nach erfolgtem Bruclio noch befahren wird. In  
ähnlicher unvorhergesehener A rt kann eine eiserne 
Brücke in  der Regel nie brechen. Das kom m t 
daher, weil eine eiserne Brücke, n ich t wie die 
Schiene, die Achse u. s .w . aus einem „ e in z ig e n  
c o m p a c t e n  S t ü c k e “ besteht, sondern aus vie­
len gröfseren Gliedern, von denen die hauptsäch­
lichsten wieder aus einzelnen kleineren Theilon 
zusam m engenietet sind. W ir halten  eine der­
artige V ieltheiligkeit einer E isenconstruction, ganz 
entgegen der A nsicht des V erfassers, n icht für 
eine Schwäche, sondern für einen grofsen V ortheil 
der eisernen Brücken, in welchem ihre gröfSero 
B etriebssicherheit gegenüber den Schienen, Achsen 
und Radreifen w esentlich beruht. Denn es können
— weil gewöhnlich jedes Glied einer Eisencon­
struction durch die Zuglast höchstens nu r au f den 
v ierten  Theil seiner T ragkraft angespannt wird — 
einzelne Theilc eines Gliedes, ja  es können unter 
Um ständen sogar ganze Glieder des Brückenüber-
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baucs gebrochen sein, ohne dafs die Construction 
deshalb, selbst bei der U oberfahrt eines Zuges, 
oinstürzen mufs. Der E insturz einer Brücke 
m acht sich in der Iiegel durch viele Anzeichen 
lange Zeit vorher bem erkbar. Nie kann  derselbe 
un te r gewöhnlichen Bau- und  B etriebs-V erhält­
nissen so plötzlich und unvorhergesehen erfolgen, 
wie es bei einer Schiene, einer Achse oder einem 
Radreifen möglich ist. W enn ein Brücken-Einsturz, 
wie im  M önchcnstoiner F alle , wirklich plötzlich 
erfolgt, so m üssen als Ursache ganz aufscrordcnt- 
liclio U m stände verschiedener A rt zusam m en­
gew irkt haben. Solche darf m an aber bei der 
B eurthoilung der S icherheit eiserner Brücken im 
allgem einen als regelm äßig  möglich gerochter- 
weise n icht in  Anschlag bringen.

Die vorstehende vergleichende B etrachtung 
zwischen der S icherheit von (Jahrzehnte anstands­
los im Gebrauch befindlichen) Flufsoisentheilon 
des Oberbaues und der V erkehrsm ittel gegenüber 
der S icherheit von Thcilcn flufseiserner Brücken- 
U eborbauten sprich t zu gunsten  der letzteren und 
m öchte allein  schon genügen, um darzutlnin, 
dafs der künftigen verm ehrten  Verwendung von 
F lufseiscn, oines Metalls, das seit langer Zeit zu 
mannigfachen Constructionen des Eisenbahn-, 
Schilf- und Maschinenbaues erfolgreich V erw en­
dung findet, auch im  Brückenbau ernstliche Be­
denken n ich t entgegenstehen.

W as das Flufseiscn für den B rückenbau , so­
wie fü r Brückonconstructionen überhaup t so werth- 
voll m acht, sind seine, m it Sclimicdeisen (l’uddel- 
öder Sehwoifseisen) verglichen, als aufserg'owöhn- 
licli gut zu bezeichnenden Festigkeits-Eigenschaften. 
■Während die Z o r  r  o i f s f  es t ig k  c i t  des Puddel- 
oder Schwoifseisens n icht höher steigen kann als 
etwa 36 bis 3S kg au f 1 qm m  Querschnittflächo 
des zu zorreifsenden Stabes, kann sie heim  Flüfs- 
metall bedeutend höher g eh en : bei weichem Flufs- 
cison (acier doux, m ild steel) etwa bis 45 kg, bei 
härterem  etw a bis 05 kg. Bei gleicher Zerreifs- 
festigkeit übertrifft dio Zähigkeit des Flufscisens 
— wenn m an als Mal’s derselben dio beim Zer- 
roifsen einesStabes entstehende procentualoLängen- 
dolinung desselben bis zum  B ruche ansieh t —- 
diejenige des Puddeleisens u m  d a s  D o p p e l t e ,  
und dio E 1 a s t  i c i t  ä t  s g r  e nz  o — d. i. dio gröfste 
B eanspruchung eines Stabes, bei welcher noch 
keine b l e i b e n d e n  Längendehnungen entstehen— 
verhä lt sich bei beiden M etallsorten etwa wie 
1 :1 ’ 's. Mit der G röße der Z erreißfestigkeit des 
Flufseisens ste igert sich im  allgem einen auch die 
E lastiz itä tsgrenze, dagegen n im m t dio Zähigkeit 
ab , dera rt etw a, dafs bei einem  weichen Flufs- 
eisen von 45 kg die D ehnung (Zähigkeit) etwa 
20°/o beträgt, w ährend sie bei sehr hartem  Flufs- 
stahl von 65 kg auf etwa IO°/o sinkt. V orgenannte 
vorzüglichen Eigenschaften verleihen den ilufs- 
cisernen Constructionen einen Grad von W ider­
standsfähigkeit, der un te r sonst gleichen U m stän­

den bei Anwendung des besten Sehweifseisens 
n icht zu erreichen wäre. „H eim tückische“ Eigen­
schaften, welche sich darin  offenbaren sollen, dafs 
selbst u n te r  vielen gu ten , „ a u s  e i n  u n d  d e m ­
s e l b e n  B l o c k e  gewalzten S täben, unverm uthot 
und  ohne erkennbare Ursache, ab und  zu ein Stab 
vorkommt, der spröder ist als das schlechteste Aus- 
landoisen“, sind entweder n u r in  der Phantasie  D er­
jenigen vorhanden, welche selbst noch n icht Gelegen­
heit h a tten , wirklich gutes Flufseiscn satzweise 
(ehargenweiso) zu prüfen und zai verw enden, oder sie 
begegnen Solchen, dio aus m angelhafter K enntnils 
der V erhältnisse, ohne gewissenhafte Prüfung, 
schlechtes FluTseisen verwenden, dessen A rt und 
U rsprung ihnen n ich t einmal bekannt ist. Del 
le tztere Fall is t nach unseren E rfahrungen leider 
ein gar n icht seltener. E rst vor einigen W ochen 
w urde uns z.B . von einem  Techniker als Beweis 
für dio Unzuvorlässigkoit des Flufsm etalis über 
einen Vorgang berichtet, wo in  einer W erksta tt 
ein zu untergeordneten  Zwecken bestim m tes I  iufs- 
eisenbleeh beim  H äm m ern plötzlich ohne jedwedes 
vorheriges Anzeichen in  m ehrere Stücke zoispiang. 
Als derselbe aber gefragt wurde, ob das Bloch 
im  F lam m ofen oder in  der B irne erzeugt worden, 
von welcher H ü tte  es bezogen sei und in  wolchei 
A rt m an die L ieferung vorher geprüft habe, stellte 
sich heraus, dafs das Blech au f T reu  und Glauben 
hin  einfach von einem  kleineren H ändler ohne 
jede V orprüfung gekauft worden war. D erartige 
Fälle, die von grofscr U nkcnntnifs der bestehenden 
Fabrications - V erhältnisse zeugen, liefsen sich 
Dutzende zusam m en finden. Sie besonders sind 
m it Ursache, dafs das gute F lulsm etall ungcrechtor- 
woiso als unzuverlässig in  V erru f gekom men ist.

W er w ichtige Flulscisen - Constructionen, als 
Schiffe, Brücken, Kessel, Dächer u. s. w. bauen 
will, m ufs in  erster L inie zu erfahren suchen und  
controliron, welcher A rt und  H erkunft das zu 
verw endende M aterial ist, und sodann dio L ieferung 
gewissenhaft prüfen. W er hierbei sacbgemäls 
verfäh rt — und dafs dies möglich ist, beweisen 
heu te zahlreiche tüch tige Flufsoison-Conslruetionen 
in  allen civilisirton L ändern  der W elt darf 
auch au f sicheren Erfolg rechnen.

W enn in  D eutschland bislang das Flufseiscn 
n u r p r o b e w e i s e  im  B rückenbau versucht wei ­
den ist, so h a t das vielerlei Gründe, die vom 
Schreiber dieser Zeilen an anderer Stelle bereits 
ausführlich dargelcgt w orden s in d .' AY ir deutschen 
Techniker gehen eben „1 a n g s a m  a b e r  s i e b e r “ 
Deshalb haben w ir auch zunächst das Vorgehen 
der A usländer abgew artet und  deren Erfolge bei 
der Flufseiscn Verwendung s tud irt, ehe w ir es ge­
w agt-haben, zu eigenen Versuchen überzugeben. 
Da die V ersuche gu t ausgefallen sind, so steh t 
ih re Fortsetzung zu erw arten  und zu hoffen. Dals 
es den Brückentechnikorn, die sie anstellen, dabei

* „C entralblatt der Bau Verwaltung“ 1888.
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nicht um  den »Sport« zu th u n  ist, sondern dafs 
sie dabei ein ernstes ehrliches Streben beseelt, 
um  Bestehendes zum allgem einen Besten zu v er­
vollkommnen, darf liier ohne Ueborliobung wohl 
ausgesprochen werden.

W ir m öchten schliefslieli noch hervorheben, 
dafs die V erw endung des F lußoisens für Baueon- 
struetionen  erst in den Anfängen begriffen ist 
und daher, weil 'aller Anfang schwer ist, im ein­
zelnen wohl auch verfehlte Versuche m it un te r­

laufen können. Das w ird aber den voraus- 
zusohenden L auf der Dinge auf dem Gebiete des 
Fluisoisonwesens n icht m ehr auflialten. Das nouo 
Metall w ird sieh den ihm  gebührenden ersten Platz, 
don es im  H üttenw esen seit einigen Jah ren  bereits 
einnim m t, auch auf dem Felde der Constructiöncn, 
einschliefslieh der E isenbuhnbrüeken, rasch und 
sicher erobern. Um dies vprauszüsohen, braucht 
man kein g roßer P rophet zu sein. Es genügt dazu 
ein kurzer geschichtlicher Rückblick. Mchrtens.

Zuschriften an die Redaction.

Zur Geschichte der Einführung der Lürmannschen Schlackenform in Deutschland.

Es wird, die älteren  Loser der Zeitschrift 
»Stahl und Eisen«, welche noch nicht meine 
Schüler gewesen sind, interessiron zu hören, was 
der IIr. X. des l im , Lürm ann (vergl. Seite 555) 
alljährlich seinen Zuhörern über die E inführung 
der Schlackenform sagt; es gehört dies sicherlich 
zur Geschichte der E inführung dieser Schlacken- 
form.

„M. Ii.1 D er Blau- oder Tiegelofon is t dio 
älteste Form  der Eisenhochöfen. Bei der E in­
führung der Koks als Brennstoff mufstc diese 
Form  verlassen und gegen die Form  der Sum pf­
öfen vertausch t werden, da infolge der niedrigeren 
Silicirung der Schlacke die b isher unm ittelbar im 
H ochofengem äuer ausgesparte Schlackcnausiiufs- 
öffnung n icht m ehr hielt. N ichtsdestoweniger 
w urden niem als dio Vorzüge des Blauofens gegen­
über dem Sumpfofen verkannt, und wir Lehrer 
der E isenhüttenkunde, nam entlich unser A ltm eister 
Turnier in Leoben, sind beständig für derenW ieder- 
einfülm ing beim Koksbotriob eingetreten , ohne 
dafs doch irgend Jem and ein zwockmäfsigos HjUfs- 
m ittol anzugeben im stande gewesen w äre, um  
jenes Ausfressen zu verhindern, da alle Versuche, 
andere F utterm ateria lien  anzuw enden, erfolglos 
w aren.“

„Es w ar deshalb ein grofsos V erdienst Liir- 
m anns, des dam aligen Leiters der Hochöfen von 
Gebrgs-M ärien-Iiütte; die allerdings längst bei den 
W indform on bekannte W asserkühlung auf das 
Schlackonilufsloch zu übertragen und dam it die 
Aufgabe so vollkommen zu lösen, dafs seither der 
Blauofen w ieder den Sumpfofen vollständig ver­
drängt hat.“

„M. II.! Sie wollen übrigens aus diesem Bei­
spiele ersehen, einen wie großen  Einflufs scheinbar 
unbedeutende Aendcrungen ausüben können. Man 
verm ag im  Vergleiche m it anderen genialen E r­
findungen, z. B. der des Bessem orns, die Uebor- 
tragung eines bekannten H ülfsm ittels an eine 
andere Stelle kaum  eine Erfindung zu n en n e n ; 
es is t vielm ehr ein glücklicher Gedanke. Nach 
älteren  p reußischen  Grundsätzen war die Lür-

m annsche W asserform  daher auch n ich t patent- 
fällig, nach den je tz t geltenden G rundsätzen des 
deutschen Paten trech ts w ürde sie cs sein , weil 
die E inrichtung einen neuen Zweck erreichen 
läfst. Lassen Sie sich also n icht abschrecken, 
wenn Sie im B etriebe Mängel entdecken, zu ver­
suchen, auch m it alten  H ülfsm itteln  Verbesse­
rungen herbeizufiiliren , aber glauben Sio nicht, 
dafs es m it der Fassung des richtigen Gedankens 
abgethan ist. Es bedarf einer g roßen  A usdauer, 
um  den richtigen Gedanken endgültig zu verw irk­
lichen.“

Es is t n ich t meine Absicht, h ier zu erörtern, 
ol> es n icht für die Entw icklung unserer Gcwerb- 
thätigkoit bis 1S71 von ebenso unberechenbarem  
Nutzen war, dafs w ir Patcntgesucho grundsätzlich 
ab lehnten , wenn nicht in Bezug auf Hülfsm ittel, 
Form , Anwendung und Zweck durchaus Neues und 
E igcnthüm liches vorlag , als es gu t w ar, dafs wir 
einen gem äßigten Freihandel führten  und  P rivat- 
bahnbetriob entwickelten. Jedenfalls ist es jetzt, 
nach 1871, ebenso le ich t, das Alte zu tade ln , als 
eine Lürm annsclic Schlackenform » anzuwendon, 
nachdem m an sie kennt.

Dafs n icht sogleich nach 1871 nach allen drei 
genannten und anderen R ichtungen eine Aomle- 
rurig e in tra t, das erk lärt sich leicht daraus, dafs 
die in  alten  G rundsätzen und  A nschauungen auf- 
gewachsenen B eam ten, an ih rer Spitze F ü rst 
Bismarck, Zeit brauchten, zu untersuchen, ob der 
A nsturm  in  dieser R ichtung n ich t allein den In­
teressen Einzelner oder einzelner Gowerbszweigo 
entspränge, vielm ehr festzustellen, daß  die Aen- 
derungon zum  allgem einen Nutzen des ganzen 
deutschen Vaterlandes gereichen m üßten .

D aß ich vor einem V icrtoljahrhundort gesagt 
haben soll, P aten te  zu ertheilen sei U n s i n n ,  ist 
entschieden unrich tig ; ich werde, den damaligen 
A nschauungen m einer Behörde entsprechend, ge­
sagt h ab e n : P a ten te  zu ertheilen, sei eine Schä­
digung des Gewerbebetriebes.

Berlin, im Ju li 1891. / , ,-t / /  W edding.
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Der neue Local-Gütertarif der österreichischen Staatsbahnen 
und die deutschen Bahnen.

Seit dem 1. Juli d. J. ist auf den österreichischen  
Slaalsbahnen ein neuer Gütertarif in Kraft getreten, 
welcher geeignet ist, auch über seinen Geltungsbereich 
und über Oesterreich-Ungarn hinaus die allgemeine 
Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen. Derselbe 
bringt tief einschneidende Aenderungen und weit­
gehende Ermäfsigungen, w elche in erster Reihe lur 
die 7500 km der österreichischen Staatsbahnen und in 
ihren weitgehenden Rückwirkungen auch für die im 
Mitbowerb stehenden österreichischen Privatbahnen 
von grofsor Bedeutung sind. So haben sicli bei­
spielsweise die Oesterreicbische Nordwestbahn- und 
Staatsbahn-Gesellschaft alsbald veranlafst gesehen, zur 
Erhaltung der Frachten für ihre Linien die neuen 
Sätze von Wien nach Eger auf die Grenzpunkte ßoden- 
bach und Tctschen zu übertragen. Noch ein­
schneidender sind die Rückwirkungen, welche die 
Oesterreichische Südbahn hinsichtlich ihres ganzen 
oberösterreichischen Verkehrs bis Triest erfährt —  
kurz, die Oesterreichische Staatsbahn, welche in 
Oesterreich dank ihrer zielbewufsten, umsichtigen  
Leitung den grofsen Privatbahnen gegenüber die 
führende Stellung bereits erfolgreich übernommen, 
hat durch den neuen Reformtarif diese Stellung nocli 
erheblich gestärkt und völlig zur ausschlaggebenden  
gemacht.

Aber nicht um deshalb gehen wir auch an dieser 
Stolle auf den Gegenstand näher ein, für uns handelt 
es sich vietnehr um die erheblichen Fortschritte, die 
der neue Tarif nach zwei Richtungen hin gegen den 
bisherigen Zustand herbeiführt. Er bringt nämlich 
einerseits eine weitgehende Annäherung an die für die 
deutschen Bahnen mafsgehenden gem einsam en Re­
stimmungen für den Güterverkehr (Theil I), andererseits 
enthält er über die deutschen Bestimmungen hinaus- 
geheml sehr beaehtenswerthe Neuerungen.

Die Anlehnung an die Bestimmungen der deut­
schen Bahnen besteht vor Allem darin, dafs zunächst 
ein allgem einer Ausnahm etarif für alle in der Giiler- 
eintheilung nicht besonders benannten Artikel bei 
Auflieferung derselben zu 5 und 10 t vorgesehen 
worden ist. Diese Ausnahmesätze decken sich 
völlig m it denjenigen der in Deutschland allgemein  
in Geltung bestehenden „Allgemeinen W agonladungs­
klassen A und B “, den sog. Sammellarifen der 
Spediteure, und führen som it einen Grundsatz durch, 
der in Oesterreich bisher nur auf vereinzelten Strecken 
unter vorzugsweiser Begünstigung einzelner Spediteure 
zum Schaden der A llgem einheit in Geltung gewesen  
war. Ebenso ist für Eilgut in Wagenladungen obne  
Unterschied der Artikel der doppelte Satz der all­
gemeinen W agenladungsklasse wie in Deutschland 
allgem ein neu vorgesehen worden; dagegen wird für 
Eilgut bei Beförderung m it Schnellzügen auf den 
österreichischen Staatsbahnen nur ein Zuschlag von 
50 Procent zum gewöhnlichen Eilgutsatze erhoben, 
während die deutschen Bahnen die doppelten Eilgut­
sätze berechnen. Auch die deutsche Vorschrift, dafs 
die Güter des Specialtarifs III hei Aufgabe in Mengen 
von nur 5 t zu den Sätzen des Specialtarifs II ab- 
geferligt werden, hat in ähnlicher W eise im neuen 
Localtarif Aufnahme gefunden. Es kom m t dazu, dafs 
auch in Bezug auf die Eiritheilung der Güter itr einer 
seiir grofsen Reihe von Fällen eine Uehereinstimmung 
m it der deutschen 'Wortfassung herbeigeführt ist.

Hiernach wird man den Schritt, der durch den 
neuen Localtarif zur Herbeiführung einer Einigkeit

auf tarifarischem Gebiete zwischen Deutschland und 
Oesterreich gem acht worden ist, als recht bedeutsam  
bezeichnen können. W enn wir, wie nicht zu zweitein, 
den Handelsvertrag mit Oesterreich-Ungarn erhalten, 
so werden naturgemäfs die gegenseitigen \  erkehrs- 
beziehungen sich verdichten und verm ehren; tur die­
selben ist die fehlende Gleichheit .der allgem einen  
Gütertarif-Vorschriften schon oft als ein Mifsstand 
hetont und empfunden worden; jetzt wird durch das 
Entgegenkommen der österreichischen Bahnen denn 
die übrigen österreichischen Bahnen werden sich  
dem Vorgehen anschliefsen müssen ein w ich­
tiger Anstofs zur Herbeiführung einer Uebciein- 
stim m ung gegeben. Freilich ist bis zu dem Ziele 
einer völligen Gleichheit noch ein weiter W*‘o un<j 
dasselbe ist ohne grofse Zugeständnisse hüben und 
drüben nicht zu erreichen. Immerhin darf man honen, 
dafs, wenn erst der neue Handelsvertrag in Krall ist, 
auch der weitere Ausbau des gemeinsamen la n fs , den 
W ünschen vieler Handelskammern entsprechend, eine 
raschere Förderung erfährt.

Auf der ändern Seite enthält der neue östci- 
reichische Tarif eine Reihe von Neuerungen und 
Vorschriften, welche gegenüber den Grundsätzen und 
Restimmungen der deutschen Bahnen, e insch ließ lich  
der preufsischen Staatsbahnen, einen nicht uner­
heblichen Fortschritt bedeuten. Darunter rechnen  
wir zunächst, dafs, während die deutschen Bahnen  
die Wagenladungssätze (einschliefsiieh der Special­
tarife) nur anwenden, wenn das Gut mit e i n e m  Fracht­
briefe an e i n e n  Empfänger in Mengen zu j  oder 
10 L' zur Auflieferung gelan gt, die österreichischen  
Staatsbahnen auch die Beigabe von mehreren t  lacht- 
briefan zulassen, w elche an verschiedene Emptanger 
in derselben Empfangsstation und sogar in ver­
schiedenen Empfangsstationen (bei Vorschreihung einer 
und derselben Umkartirungsstation) gerichtet sind. 
Dies ist zulässig bei allen Gütern, w elche verpackt 
zur Aufgabe gelangen oder in W agen räumlich ge­
trennt verladen werden. Es ist dies eine sehr zweck- 
iriäfsigc Erleichterung, welche nicht nur dem Zwischen- 
verkehr der Sammelladungen zu gute kommt, sondern 
grade den directen Bezug zwischen Producenten und 
Consumenten auch für kleinere Mengen zu den 
billigeren W agenladungssätzen begünstigt.

Es isL ferner für die Bildung und Berechnung 
der Streckensälze der Grundsatz der fallenden Scala, 
welcher auf allen österreichischen Bahnen im Gegen­
satz zu den deutschen schon stets bei den gew öhn­
lichen Klassen in Geltung gew esen ist, nunm ehr im 
neuen Localtarife auf alle Eilgut- und Frachtgut­
klassen und allgem einen Ausnahmetarife ausgedehnt 
worden. Bekanntlich sind demgegenüber die preufsischen  
und deutschen regelm äßigen Klassentarife auf der 
Grundlage gleicher kilometrischer Einheitssätze_ aul­
gebaut. Die durch die Staffeltarifiruug auf den ösle i-  
reichischen Staatsbahnen für weitere Entfernungen ein- 
trelenden Ermäfsigungen sind sehr weitgehend und 
gewähren z. B. für Zucker zur Ausfuhr auf Ent­
fernungen über 50 m  bereits den Einheitssatz des 
niedrigsten Specialtarifes III (22 cj), der auf Ent­
fernungen über 300 km sogar bis auf 1 < ej- (10 Kr.) 
herabgeht. Demgegenüber wird in Deutschland für 
Zucker zur Ausfuhr als Regel der Einheitssatz von  
45 ej gewährt und selbst ausnahm sweise unter einen  
Satz von 27 5) nicht herabgegangen. Es bedarf keines 
besonderen N achw eises, wip schwerwiegend für die
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Ausfuhr eine derartige — allerdings sehr weitgehende 
— tarifarische Vergünstigung ist. Ebenso wird Ge­
treide wie in Deutschland zum Einheitssätze des 
Speeialtarifs 1 von 45 (26 Kr.) zum Curse von
1,75 JC berechnet) zunächst befördert, der Satz fällt 
aber auf den österreichischen Slaatsbahne» hei Ent­
fernungen von 300 km und darüber bis auf 26 g$, 
also fast auf den Specialtarif III (22 $ ), während der 
deutsche Einheitssatz — von der bekannten, im Be­
reiche der Königlichen Eisenbahn-Direction Bromberg 
bestehenden Ausnahme abgesehen — eine Ermäfsigung 
nicht erfährt. Die im Herrenhause in einer der letzten 
Sitzungen angenom m ene Resolution, die Getreidesätze 
aus dem Osten der Monarchie allgemein auf weitere 
Entfernungen herabzusetzen, entspricht som it nur der 
auf den österreichischen Staatsbahnen bestehenden  
allgem einen Regel. Der Vertreter des Arbeitsminisle- 
riums bat zwar in der gedachten Sitzung des Herren­
hauses erklärt, dafs die Staatseisenhahn der Einführung 
einer fallenden Scala in den regulären Klassen durch­
aus nicht unfreundlich gegonübersteho. Es ist aber 
zu w ünschen , dafs diese Auslassung nicht zu lange 
mehr wie bisher rein akademisch bleibt.

Eine weitere grofse Neuerung ist die Berück­
sichtigung der speciiiscli leichten Güter; es sind dies 
G egenstände, bei denen erfahrungsgem äß der Lade­
raum eines gewöhnlichen Güterwagens nicht voll 
mit 10 t ausgenutzt werden kann, die Fracht aber 
gleichwohl für m indestens 10 l bezahlt werden mufs. 
Darunter gehören außer den sogenannten sperrigen 
Gütern beispielsweise Blechwaaren, Glas- und Steingut- 
waaren, Lohe, Hadern u. s. w.

Unter den deutschen Bahnen haben vor ungefähr 
2 Jahren umfassende Erörterungen über eine allge­
m eine günstigere und gerechtere Behandlung dieser 
sogenannten Leichtgüter geschw ebt, ein Ergehniß  
ist alier nicht erzielt worden, so dafs die vielfach

anerkannte Ungerechtigkeit in der Tarifberechnung 
dieser Güter unverändert beibehalten worden ist. 
Jetzt kommt die Oesterreichische Staatsbahn und 
läuft auch hier den deutschen Bahnen den Rang ab. 
Dabei ist der Grundsatz der Frachtzahlung, für das 
Quadratmeter Bodenfläche des für den Transport 
verwendeten W agens, ebenso einfacli wie glücklich 
gew ählt; die Artikel sind in 3 Gruppen gelheilt, die 
der Höhe der Frachtsätze der betreffenden regel­
m äßigen K lassen, zu denen die Artikel gehören, 
entsprechen. Eine Probeberechnung, welcher ein 
Normalwagen von 18,5 qm Bodenfläche zu Grunde 
gelegt wird, ergiebt, d aß  die gewöhnliche Fracht um 
'¡a herabgesetzt worden ist.

Endlich ist darauf hinzu weisen, dafs die Berech­
nung der Gebühren nach Zonen zu 10 km in der 
Art erfolgt, daß  der Frachtsatz erhoben wird, welcher  
sich bei der kilometrisehen Berechnung für die Mitte 
der Zone ergiebt (z. B. hei 11—20 km der Fracht­
satz für 15 km);  für Entfernungen von 1 — 10 km 
werden 8 berechnet. Wenn aucti die Berechnung des 
Mittelsatzes für die ganze Zone, namentlich bei kür­
zeren Entfernungen, leicht zu nicht gerectiten Ver- 
theurungen führt, so ist docli in dem Grundsatz selbst 
unzweifelhaft eine beachtenswerthe Vereinfachung des 
Gebührentarifs geschaffen , welche namentlich für 
größere Entfernungen zur Einführung sich empfiehlt, 
insbesondere wenn dabei der für den Beginn der 
Zone gellende Frachtsatz für die ganze Zone Geltung 
erhält.

Wir schließen m it dem W unsche, daß  den deut­
schen und insbesondere den preußischen Slaats- 
bahrten nicht zu lange mehr die Vortheile vorenlhallen  
bleib en . welche den österreichischen Staatsijlhnen  
seit dem 1. Juli d. J. zugewandt worden sind.

(»Köln. Ztg.« vom 17. Juli 1891.)

Bericht iiher in- und ausländische Patente.

Verordnung 
zur Ausführung des Patentgesetzes vom 7. April 1891 und 

des Gesetzes, betreffend den Schutz von Gebrauchs­
mustern, vom 1. Juni 1891.

Reichs-Geselzbl. vom 11. Juli 1891, S. 349.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser,
König von Preußen u. s. w., 

verordnen auf Grund der Bestimmungen im § 17 des 
Patentgesetzes vom 7. April 1891 (Reichs-Geselzbl S. 79) 
und im § 14 des Gesetzes, betreffend den Schutz von 
Gebrauchsmustern, vom 1. Juni 1891 (Reichs-Geselzbl.
S. 290) im Namen des R eichs, nach erfolgter Zu­
stim m ung des Bundesralhs, was folgt:

I. Pateiitangelegenlieiten.
§ 1. Im Patentamt werden für die Patentanmel­

dungen vier Abtheilungen gebildet, welche die Be­
zeichnung

»Anmeldeabtheilung« 
führen und durch den Zusatz I, II, III, IV unter­
schieden werden.

Der Reichskanzler bestimmt, für welche Gebiete 
der Technik eine jede der Abtheilungen zuständig ist.

Zu dem Geschäftskreis der Anmeldeabtheilungen 
gehören auch die Beschlüsse über Eintragungen und 
Löschungen in der Patentrolle (§ 19 des Patent­

gesetzes) für das einer jeden Abtheilung zugewiesene 
Gebiet der Technik.

§ 2. Für Beschwerden gegen die Beschlüsse der 
Anm eideabtheilung und der Nichtigkeitsabtheilung  
(§§ 16, 26 des Patentgesetzes) werden zwei Abthei- 
lungen gebildet, welche die Bezeichnung 

»Beschwerdeabtheilung« 
führen und durch den Zusatz I und II unterschieden  
werden.

Die Beschwerdeablheilung I ist zuständig für 
Beschwerden gegen Beschlüsse der Anm eldeabtbei­
lungen I und II, sow ie für Beschwerden gegen Be­
schlüsse der Nichtigkeitsabtheilung. Die Beschwerde- 
abtheilung II ist zuständig für Beschwerden gegen  
Beschlüsse der Anmeldeabtheilungen UI und IV.

Die Beschwerdeahtheilungen sind außerdem , und 
zwar jede innerhalb des durch Absatz 2 festgesetzten  
Geschäftskreises, zuständig für die vom Patentamt 
altzugehenden Gutachten.

§ 3. M einungsverschiedenheiten zwischen m ehre­
ren Abllteilungen über die Zuständigkeit werden von 
dem Präsidenten entschieden.

Für Anträge oder G esuche, welche andere als 
die in den §§ 1 und 2 bezeichneten Angelegenheiten  
betreffen, wird die Zuständigkeit von dem Präsidenten  
bestimmt.

§ 4. Die Geschäfßloitung in den Anmeldeabthei- 
lungen steht dem zum Vorsitz berufenen rechß-
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kundigen Mitgliede, die Gesclmftsleilung in den Be- 
scbwerdeabtheilungen und in der N ichligkeitsabtheilung 
dem Präsidenten zu. Ueber die Vertretung des Prä­
sidenten im  Vorsitz trifft der Reichskanzler Bestim ­
mung. _

§ 5. Die Zuweisung der Mitglieder an die Ab­
theilungen erfolgt durch den Reichskanzler.

Im Falle des T odes, der Erkrankung oder der 
längeren Abwesenheit eines Mitgliedes können in die 
davon betroffene Abtheilung, solange das Bedürfnifs 
dieses erfordert, durch den Präsidenten Mitglieder 
anderer Abtheilungen zui Aushülfe berufen werden.

§ 6. In den Abtheilungen trifft der Vorsitzende 
die für den Fortgang der Sachen erforderlichen 
Verfügungen.

ln  den Anm eldeabtheilungen bezeichnet er für 
jede Klasse der Anmeldungen im voraus das Mitglied, 
welchem  die Vorprüfung (§ ‘21 des Patentgesetzes) 
obliegt, sowie einen weiteren Berichterstatter für das 
Verfahren nach Erlafs des Vorbescheides.^

In den Beschwerdeabtheilungen und in der Nicli- 
tigkeitsabthellung bezeichnet der Präsident für jede 
Klasse im voraus zwei Berichterstatter.

An Stelle der hiernach berufenen Mitglieder 
können für den einzelnen Fall andere Berichterstatter 
bezeichnet werden.

Die Berichterstatter halten den mündlichen Vor­
trag in der Sitzung und entwerfen alle Beschlüsse  
und Entscheidungen. Der Vorsitzende prüft die Ent­
würfe und stellt sie fest. Ueber sachliche Meinungs­
verschiedenheiten beschliefst die Abtheilung.

§ 7. In den Anm eldeabthellungen bedarf es der 
Berathung und Abstimmung in einer Sitzung für Be­
schlüsse über die Bekanntm achung der Anmeldung, 
sow ie für B eschlüsse, durch welche die Anmeldung 
oder ein Einspruch ganz oder theilw eise zurück­
gewiesen wird.

Für die Beschlüsse der Beschwerdeabtheilungen, 
durch w elche eine auf Grund des $ 16 des Palent- 
gesetzes erhobene Beschwerde erledigt wird, sowie  
für die nach §§ 20, 29 und 30 des Patentgesetzes 
ergehenden Entscheidungen der Besclnverdeabthei- 
luiigen und der Nichligkeitsabtheilung bedarf es der 
Berathung und Abstimmung in einer Sitzung. An 
den Entscheidungen nehm en aufser dem Präsidenten 
und dem weiteren rechtskundigen Mitgliede die beiden 
für die Sache bestellten Berichterstatter und ein 
drittes von dem Präsidenten vorher bestimmtes tech­
nisches Mitglied theil.

§ 8. Bei den Abstimmungen entscheidet die ab­
solute Mehrheit der Stim m en, bei Stim m engleichheit 
die Stimme des Vorsitzenden.

Ist eine Anhörung der Bethoiliglen (Palentgesclz  
§ 25 , § 26 Abs. 3 , § 30 Abs. 2) vorhergegangen, so 
kann ein M itglied, w elches hierbei nicht zugegen 
gewesen ist, an der Abstimmung nicht theilnehm en.

§ 9. Dem Präsidenten liegt es oh, auf eine gleich- 
mäfsige Behandlung der Geschäfte und auf die Be­
obachtung gleicher Grundsätze hinzuwirken. Zu diesem  
Beluife ist er befugt, den Berathungen aller Abthei- 
lungen beizuwohnen, auch säinm lliche Mitglieder zu 
Plenarversammlungen zu vereinigen und die Berathung 
des Plenums über die von ihm  vorgelegten Fragen 
herbeizuführen.

§ 10. Die Sitzungen der Aid bedungen finden der 
Regel nach an bestimmten Tajp-n und zu bestimmten 
Stunden statt. Die Verfügung darüber steht dem 
Präsidenten zu.

§ 11. Die Ausfertigungen der Beschlüsse und Ent­
scheidungen der Ahtheilungen erhalten dieUnlerschrift: 

»Kaiserliches Patentamt« 
und zusätzlich dio vorschriftsmäfsige Bezeichnung der 
Ablheilung.

§ 12. Für das Zustellungswesen gellen folgende 
Vorschriften:

1. Zustellungen, welche den Lauf der im § 26 Alis. 1 
des Patentgesetzes bezeichneten Frist bedingen, 
sow ie Zustellungen in dem Verfahren w o r  der 
Nichtigkeitsabllieilung erfolgen durch die Post. 
Auf diese Zustellungen linden die Vorschriften 
der Civilprocefsordnung m it nachstehenden M aß­
gaben Anwendung.

Der vom Präsidenten bestimmte Beam te trag! 
für die Bewirkung der Zustellung Sorge und be­
glaubigt die zu übergebenden Abschriften. Er 
üherglebt die Schriftstücke in einem  verschlosse­
nen, m it der Adresse der Person, an w elche  
zugestellt werden so ll, sowie mit der Geschäfts­
nummer versehenen Briefumschlag der I ost zui 
Zustellung. Auf den Briefumschlag wird der Vor- 

■ merk gesetzt: „Vereinfachte Zustellung“. Eine 
Bescheinigung der Uehergalie an die Post (Givil- 
procefsordnung §§ 177, 179) ist nicht erforderlich.

Die von dem Postboten aufzunehmende Zu­
stellungsurkunde m ufs die Adresse und die Ge­
schäftsnummer des Briefes, den Ort und die Zeit 
der Zustellung, sow ie die Person, welcher zu­
gestellt ist, und wenn die Zustellung nicht an 
den Adressaten persönlich erfolgt ist, <ßn Grund 
hiervon angeben. Die Urkunde ist _ von dem 
Postboten zu unterschreiben. Abschrift der Zn- 
stellungsurkunde wird nicht übergeben. Der la g  
der-Zustellung ist von dem Postholen aul dem  
Briefumschlag zu vermerken.

2. Zustellungen, welche den Lauf sonstiger Fristen 
bedingen, erfolgen m ittels eingeschriebenen Briefes.

Kann in den Fällen der Nr. 1 und 2 eine Zu- 
Stellung im Inlande nicht erfolgen, so wird sie 
durch Aufgabe zur Post nach Mafsgabe der 
§§ 161, 175 der Givilprocefsordnung bewirkt. ^
§. 13. Zeugen und Sachverständige erhalten Ge­

bühren nach Mafsgabe der Gebührenordnung vom  
30. Juni 1878 (Reichs-Geselzhl. S. 173).

§ 14. Zu den Kosten des Verfahrens, über welche  
das Patentam t nach § 26 Abs. 5 und S 31 des Paten l- 
gesetzes zu bestimmen hat, gehören aufser den aus 
der Kasse des Patentamts bestrittenen Auslagen die­
jenigen den Belheiliglen erwachsenen Kosten, welche, 
nach freiem Ermessen des Patentamts zur zweck­
entsprechenden W ahrung der Ansprüche und Rechte
nothwendig waren. ,

§ 15. Ist eine Palentgebühr (§ 8 Absatz des 
P aten lgpetzes) nicht innerhalb sechs W ochen nach 
der Fülligkeit entrichtet, so benachrichtigt das Patent­
amt. hiervon den Patentinhaber.

Aus dem Umstande, dafs der Patentinhaber eine 
Benachrichtigung nicht erhält, erwachsen Rechts­
folgen nicht.

' § 16. Die Orte aufserhalb Berlins, an welchen 
eine Auslegung der Patentanmeldungen erfolgen soll, 
sow ie die Art und Zeitdauer dieser Auslegung werden 
vom Reichskanzler bezeichnet. Wenn eine Auslegung 
an diesen Orten unterbleibt, so wird dadurch ein 
Mangel des Verfahrens nicht begründet.

§ 17. Der Präsident verfügt im Einvernehm en  
mit der für die Anmeldung zuständigen Abtheilung 
über Modelle und Proben, deren Rückgabe nicht 
hinnen sechs Monaten nach endgültiger Abweisung 
der Anmeldung oder nach der Bekanntmachung von 
der Ertlieilung des Patents (S 27 Abs. 1 des Patent- 
gesetzes) beantragt ist.

§ 18. Soweit für Patenlangelegenheiten aus der 
Zeit vor dem 1. Ocl. 1891 Ü bergangsbestim m ungen  
erforderlich sind, werden dieselben vom Reichskanzler 
erlassen.

I I ,  Angelegenheiten des Gebrauchsm usterschutzes.
§ 19. Für Anträge in Sachen des Schutzes von 

Gebrauchsmustern wird in dom PaLentamt eine be­
sondere Anm eldestelle errichtet.
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Die Leitung dieser Stelle liegt einem von dem 
Reichskanzler bezeichneten rechtskundigen Mitgliede oh.

Im Falle einer Verhinderung dieses Mitgliedes 
kann der Präsident einem ändern rechtskundigen 
Milgliede die Vertretung übertragen.

§ 20. Die Verfügungen der Anm eldestelle erhalten 
die Unterschrift:

»Kaiserliches Patentamt,
Anm eldestelle für Gebrauchsmuster«.

§ 21. Ueber Vorstellungen gegen die Verfügung 
der Anm eldestelle befindet der Präsident.

§ 22. Aenderungen in der Person des Eingetra­
genen oder des nach § 13 Abs. 2 des Gesetzes vom 
1. Juni 1891 bestellten Vertreters, welche in der Rolle 
vermerkt werden so llen , sind in beweisender Form  
zur Kenntnifs des Patentamts zu bringen.

§ 23. Nach der Eintragung in der Rolle erhält 
der Eingetragene eine Ausfertigung des Eintragungs­
vermerks.

§ 24. Der Präsident verfügt über Modelle, deren 
Rückgabe nicht binnen vier Jahren nach Ablauf der 
Schutzfrist beantragt wird.

I I I .  Gemeinschaftliche Bestimmungen.
§ 25. Die Einrichtung der Büreaus, die Verwal­

tung der Kasse, der Bibliothek und der Sammlungen 
werden durch den Präsidenten geordnet. Der Präsident 
erläfst die erforderlichen Geschäftsanweisungen.

§ 26. Die Leitung und Beaufsichtigung des ge- 
sainmten Geschäftsbetriebes steht dem Präsidenten zu. 
Er verfügt in allen Venvaltungsangelegenheiten.

§ 27. Säm m tliche eingehende Geschäftssachen 
werden, ohne Rücksicht auf ihren verschiedenen In­
halt, nach der Zeit ihres Eingangs mit einer laufenden 
Nummer, als Geschäftsnummer, und m it dem Datum 
bezeichnet.

G eschäftssachen, welche während der Dienst- 
stunden eingehen, sind alsbald, andere Geschäfts­
sachen hei dem W iederbeginn der Dienstslunden von 
dem dazu .bestimmten Beamten hiernach zu bezeichnen. 
W enn die Reibe des Eingangs nicht feststeht, so 
sind sie nach der R eibe, in welcher sie von dem 
Beamten übernommen werden, m it der Bezeichnung 
zu versehen.

Von zwei an dem selben Tage an das Patentamt 
gelangten Geschäftssachen gilt diejenige als später ein­
gegangen, welche die höhere Geschäftsnummer trägt.

§ 28. Vertreter in Patentangelegenheiten und in 
»Ingelegenheiten des Gebrauchsmusterschutzes haben 
dem Patentamt gegenüber ihre Bevollmächtigung 
durch eine Vollm acht nachzuweisen.

Die Vollmachten müssen auf procefsfähige, mit 
ihrem bürgerlichen Namen bezeichnetePersonen lauten.

Sind mehrere Personen bevollm ächtigt, so gelten 
dieselben für befugt, sowohl gemeinschaftlich als 
auch einzeln die Vertretung wahrzunehmen. Eine 
abweichende Bestimmung dürfen die Vollmachten 
nicht enthalten.

§ 29. Das Patentamt kann nach seinem Ermessen 
von den bei ihm  beruhenden Eingaben und Verhand­
lungen , sow eit die Einsicht in dieselben gesetzlich 
nicht beschränkt ist, an Jedermann Abschriften und 
Auszüge gegen Einzahlung der Kosten ertheilen.

§ 30. Das Siegel des Patentamts enthält in der 
Milte den Reichsadler und in der Umschrift die 
W orte: »Kaiserliches Patentamt«.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen  
Unterschrift und beigedrucktem Kaiserlichen Insiegel.

Gegeben Buckingham Palace London, 11. Juli 1891.

(L. S.) Wilhelm.
v o n  B o e t t i c h e r .

VIII.ii

Uebergangsbestim mungen  
zur Ausführung des Patentgesetzes vom 7. April 1891.

(Reichs-G esetzblatt S. 79.)

Auf Grund des § 18 der Kaiserlichen Verordnung 
vom 11. Juli 1891 (Reichs-G esetzblatt S. 349) werden 
hierdurch für Patentangelegenheiten aus der Zeit vor 
dem 1. October 1891 die nachstehenden Uebergangs- 
bestimmungen getroffen.

§ 1. Die Bearbeitung einer am 1. October 1891 
anhängigen Patentangelegenheit geht auf diejenige 
Abtheilung des Patentamts über, welche zuständig 
sein w ürde, wenn die Angelegenheit am 1. October 
1891 anhängig geworden wäre.

§ 2. Die das Verfahren und den Geschäftsgang 
des Patentamts betreffenden Bestimmungen des Patent- 
geselzes vom 7. April 1891 und der Kaiserlichen Ver­
ordnung vom II. Juli 1891 finden auf die vor dem 
1. October 1891 eingereichlen Anmeldungen Anwen­
dung, sow eit nicht in dem gegenwärtigen Erlafs etwas 
Anderes bestim m t ist.

§ 3. Wenn bereits vor dem 1. October 1891 auf 
eine Anmeldung eine Verfügung ergangen ist, durch 
welche der Patentsucher zur Beseitigung von Mängeln 
aufgefordert oder auf Umstände hingewiesen wird, 
welche der Ertheilung des nachgesuchten Patents 
entgegenstehen, so unterbleibt der Vorbescheid nach 
Mafsgabe des § 21 des Patentgesetzes vom  7. April 1891.

§ 4. Wenn der Beschlufs, durch welchen eine  
Anmeldung zurückgewiesen oder über die Erlheilung  
des Patents entschieden ist, vor dem 1 October 189 i  
gefafst worden ist, so erfolgt die Zustellung desselben  
stets nach den bisherigen Vorschriften. Die Frist zur 
Einlegung der Beschwerde gegen den hiernach zu­
gestellten Beschlufs beträgt vier W ochen.

§ 5. Bei Anm eldungen, deren Veröffentlichung 
vor dem 1. October 1891 erfolgt ist, ist die erste 
Jahresgebühr für das Patent erst hei der Ertheilung 
des Patents zu entrichten.

§ 6. Eine Benachrichtigung des Patentinhabers 
darüber, dafs die Patentgebühren in den ersten sechs 
W ochen nach der Fälligkeit nicht entrichtet sind, findet 
bezüglich derjenigen Gebühren nicht statt, welche vor 
dem 1. October 1891 fällig geworden sind.

§ 7. Vollmachten derVertreter in Palentangelegen- 
heiten , welche vor dem 1. October 1891 bei dem 
Patentamt eingereicht sind , können auf Grund der 
mit diesem Tage in Kraft tretenden Bestimmungen  
nicht beanstandet werden.

§ 8. Ist die Einholung eines Gutachtens vor dem  
1. October 1891 von einem Gerichte beschlossen  
worden, so ist das Patentamt zur Erstattung desselben  
auch dann verpflichtet, wenn in dem gerichtlichen Ver­
fahren von einander abweichende Gutachten mehrerer 
Sachverständiger nicht vorliegen.

Berlin, den 17. Juli 1891.
D e r  R e i c h s k a n z l e r .

In Vertretung: 
v o n  B o e t t ic h e r .

Patentanmeldungen, 
welche von dem angegebenen Tage an während 8 Wochen 
zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserl. Patentamt 

in Berlin ausliegen.

18. Juni 1891: Kl. 24, D 4497. Vorwärmung der 
Luft hei Oefen m it W ärmespeichern. Jean Demoulin 
in Crith-St. Leger hei Valenciennes.

Kl. 24 , S 5418, Feuerungsanlage für schwere 
Kohlenwasserstoffe. John Price Swift in W oods'H oll, 
Grafschaft Barnstahle, Mass., V. St. A.
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Kl. 31, V 1567. Universal-Stampfer. Bruno Versen 
in Dortmund.

Kl. 72, F 5085. Panzerthurm, bei welchem das 
Geschützrohr in seiner Höhenrichtung durch m it einem  
Gegengewicht verbundene Ketten festgcstellt wird. 
Giacinto Frascara in Rom.

22. Juni 1891 : Kl. 5, L 6268. W ellblech-Schacht. 
Gustav Leinung in Leipzig.

Kl. 27 , B 11774. Düsenstock. C. A. Brakeis- 
Berg in Hagen i. W.

Ki. 49, W 7570. Verfahren zur Herstellung von 
Lafettcnwänden. W itkowitzer Bergbau- und Eisen- 
hütten-Gewerkschaft in W itkowilz, Mähren.

25. Juni 1891: Kl. 49,. D 4682. Vorrichtung zum 
Durchführen m etallisch zu überziehender B leche durch 
Metallbäder. Davies Brothers & Co. (Limited) in 
W olversham pton, England.

Kl. 19, C 3495. Schienenbefestigung. Joseph 
J. Callahan in Newburgh. Orange, West-York.

Kl. 48, M 8059. Verfahren zur Decorirung roher 
Eisenwaaren. Selmar Meyer jr. in Harzgerode.

29. Juni 1891 : Kl. 26, S 5819. Apparat zur Her­
stellung von Gas aus Steinöl, W asserdampf und Luft. 
George Smith Sanford in Mount Clemens, Grafschaft 
Macomb, Mich., V. St. A.

Kl. 5, J 2486. Eiserner Untersatz zum Feststellen  
von Grubenstempeln. Job. Jeziorsky in Berlin,

Kl. 5 , St 2808. Tunnelbohrm aschine miL zwei 
Scbneidköpfen. Reginald Stanley in Uncaton, County 
of Warwick, England.

Kl. 19, K 8629. Stofsverbindung für einköpfige 
Schienen. Karl W ilhelm Koeler in Mainz.

Kl, 19, S 5687. Eiserner Oberbau für rollende 
Fahrzeuge m it Spurkranzrädern, glatten Rädern oder 
eisernen Kugeln. Société générale pour le développe­
m ent d’industrie in Basel.

Kl. 24, A 2808. Verfahren und Einrichtung zur 
chem ischen Regeneration der Verbrennungsgase bei 
technischen Feuerungsanlagen mit Schwelgasheizung. 
Actien-Gesellschaft für Gasindustrie vorm. Friedr. 
Siem ens in Dresden.

Kl. 49, A 2779. Stauch- und Schweifsm aschine. 
Paul Auerbach in Saalfeld a. S.

Kl, 49, H 10 716. Verfahren zur Herstellung ge­
schw eißter Röhren. Henry Howard in Halesowen, 
England.

Kl. 49, S 5981. Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung von Stirnrädern aus schmiedbarem Metall. 
Ewald Siebei in Cronenfeld-Habnerberg bei Elberfeld.

6. Juli 1891: Kl. 19, S 5829. Scliienenbefestigung  
auf rinnenförmigen Querschwellen. Edmund H. Bar­
more in Los Angeles, Californien.

Kl. 49, K 8515. Feldschmiede, F. Kamps & Comp, 
in Bautzen i. S.

Kl. 49 , P 5226. Verfahren zum Löthen von 
Aluminium. Frank John Page und Harry Albert 
Anderson in W aterburg, Grafsch. New-Haven, Staat 
Connecticut, V. St. A.

Kl. 4 9 , G 5901. Maschine zum Herstellen von 
Nieten und Bolzen. W alter Skaife in London.

9. Juli 1891: Kl. 1 , W 7287. Aufbereitungs- 
trommel m it abwechselnd aus positiven und negativen 
Stücken gebildetem Trommelumfang. Erastus Wirnau 
in Chicago.

Kl. 5, M 7626. Neuerung an eisernen Strecken­
gestellen und Schachtringen. Franz Meiaun in Königs- 
hütte, O.-S.

Kl. 7 , C 3737. Verfahren zum Reduciren der 
sich beim Glühen von Draht oder Blech bildenden 
Oxydschicht. (Zusatz zu Nr. 56773). Carl Friedrich 
Claus in Hammersmith, London.

Kl. 18, D 4633. Windform. Dango & Dienonthal 
in Siegen-Sieghütte, Westf.

Kl. 18, I 2438. Verfahren zur Herstellung von 
Metallblöcken aus ungeschmolzenem Metall. Antoine  
Imbert und Gabriel Jullien in Paris.

Kl. 24 , K 8791. Verbrennungsofen. (Zusatz zu 
Nr. 54871.) Keidel & Co. in Berlin.

Kl. 31 , Z 1375. Kernmaschine zur Herstellung 
von Kernformen aller Art. Anton Zilch in Offen­
bach a. M.

13. Juli 1891: Kl. 19, A 2641. Schienonvcrbindung. 
Fredrik Almgren in Stockholm.

Kl. 24, O 1300. Neuerung .an der durch das 
Patent Nr. 41059  geschützten Feuerung mit theil- 
weisem  Kreisprocefs. Carl Otto in Greifenhagen.

Kl. 40, E 2967. Verfahren und Einrichtung zur 
Herstellung von Kupferröhren auf elektrolytischem  
W ege. Alexander Stanley Elmore in Spring Grove 
(Leeds).

16. Juli 1891: Kl. 18, D 4292. Verfahren zur 
Herstellung von Roheisen. Jacques Desire Danton in 
Paris.

Kl. 19, B 11358. Stofsverbindung für Eisenbahn­
schienen. Albrecht Baum in Bromberg.

Kl. 19, F 5452. Schienenstütze. Gustav Forsberg 
in Stockholm.

Kl. 26 , C 3601. Verfahren zur Reinigung des 
W assergases von Schvvefelvei’bindungen. Carl Friedrich 
Claus in London.

Kl. 31, B 11641. Kernformmaschine (Zusatz zum 
Patente Nr. 57 699). Fritz Bollmann in Sm iechow bei 
Prag.

20. Juli 1891: Kl. 7, F 5369. Vorrichtung zum 
Ausglühen von Eisen. Guy Carey Fricker in l ’ulney 
(England).

Kl. 7, H 10961. Verfahren und Vorrichtung zum 
gleichzeitigen Walzen von zwei oder mehreren Drähten. 
W. Haenel in Haspe i. W.

Kl. 10, C 3617. Verfahren zur Herstellung von 
Briquettes aus schwefelhaltigen Braunkohlen. Guy 
Chambaud in Canderau bei Bordeaux.

Kl. 24, B 11682. Treppenrost. G. Bartels Söhne  
in Oschersleben.

Kl. 31, B 12 002. Cupolofen m it Abkühlung der 
W andungen im Centralschmelzpunkt. Hermann Briehl 
in Dorsten i. Westf.

Kl. 31 , N 2365. Form für Verbund-Gufsstücke. 
James Neill in Sheffield.

Kl. 48, T 2386. Verfahren und Einrichtung zur 
Erzielung festlmftender glänzender galvanischer Metall­
niederschläge auf Metallgegenständen durch m echa­
nische Behandlung derselben im Bade. L. A. J. Jorey 
in Paris.

Kl. 49, P 5146. Presse zum Schmieden von Eisen- 
hahnwagenrädern. W illiam Anson Pearson jun. in 
Scranton (Pa.).

Kl. 49, Sch 7119. Verfahren zum Nieten langer 
Blechröhren. G. Schneider in Feuerbach-Stuttgarl.

Deutsche R eichspatente.

K l .  7 ,  Nr. 5 7 1 1 8 , vom 30. November 1890. 
P a t r i c k  L. D a y  in C l e v e l a n d ,  O h i o ,  V. St, A.). 
Drdhthaspel.

Der Drahthaspel hat zwei concentrische Reihen  
Zinken « b, von welchen die äufseren Zinken b etwa 
nur halb so lang sind , als die inneren. Zwischen 
beide Zinkenreihen a b reicht das Mundstück c, welches 
den von den Walzen kommenden Draht um die innere 
Zinkenreihe a legt. Zwei oder mehrere Zinken a sind 
m it drehbaren Bügeln e versehen , welche sich bei 
der Drehung des Haspels infolge der Fliehkraft über 
die um a gewickelte Drahtrolle legen und die einzelnen  
Drahtwindungen festhaiten. Die Bügel e gleiten, indem
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sie sich drehen, über das Mundstück c und den daraus 
hervortrelenden Draht hinw eg; die Drahtrolle kann 
nach dem Anhalten des Haspels ohne weiteres von 
den Zinken a abgenommen werden.

K l. 4 9 , Nr. 5 7 1 1 2 , vom 21. November 1890. 
J a m e s  C o p p e r  B a y l e s  in E a s t  O r a n g e  (New Jersey, 
V. St. A.). Verfahren  und Vorrichtung zum Z u ­
sammenschweif $en von Eisen- und Stahlplatten.

J O .

& 2 J -
‘ i S * A

— LJLJ
FiSX

F iq .l.

Das PatenL ist identisch dem britischen Patent 
Nr. 19 179 v. J. 1890 (vergl. »Stahl und Eisen« 1891,
S. 328). In der Skizze lassen Fig. 1 und 2 die Art 
der Erhitzung und Zusam m enschweifsung vermittelst 
des in Fig. 3 in gröfserem Mafsstabe gezeichneten 
Hammers erkennen. Fig. 4 zeigt die einzelnen Stadien 
der Zusainmcnliämmerung.

K l. 4 0 , Nr. 5 7 0 2 0 , vom 4. September 1890. 
J o h n  W a te r s  in  G l a s g o w .  Bausteine fü r  metal­
lurgische Oefen.

Die Bausteine sollen besonders zur Herstellung 
von Ofendecken dienen und bestehen aus gröfseren

[teil

Platten m it einer _L- förmigen Nuth a , in welche  
X -  Kopfbolzen c geschoben werden, die an Schienen e 
aufgehängt werden. Sollen m ittels dieser Bausteine 
Ofenthüren gefüttert werden, so befestigt man die 
in die Steine eingreifenden X -  Kopfbolzen mittels 
vorgesteckter Splinte an der Thür (Figur links unten).

K l. 4 0 ,  Nr. 57 3 2 0 , vom 26. October 1890. 
L u d w i g  M o u d  i n  W i n n i g t o n  H e a l l  (North wich, 
Chesire, England). Verfahren zu r  Erzeugung von 
Nickel.

Falls die zu verarbeitenden Erze bezw. Nickel­
m aterialien Schwefe], Arsen oder andere ähnliche 
Elemente enthalten, werden dieselben zuerst in be­
kannter W eise derart behandelt, dafs das Nickel in 
sein Oxydul übergeführt wird. Nach dieser Behandlung 
oder —  in denjenigen F ällen , in welchen die erz- 
oder nickelhaltigen Substanzen das Nickel in der Form  
des Oxyduls oder seiner Salze enthalten —  ohne diese 
Behandlung — wird das Nickel durch geeignete Re- 
ductionsmittel, wie Wasserstoff, Kohlenoxyd, Kohlen­
wasserstoffe oder Gemenge derselben, mit anderen 
Gasen bei einer zweckmäfsig zwischen 350 bis 4 0 0 0 
liegenden Temperatur in den m etallischen Zustand 
übergeführt. Im Falle das zu behandelnde Salz das 
Oxalat des Nickels is t , kann dasselbe durch blofses 
Erhitzen auf eine geeignete Temperatur im m etallischen  
Zustande abgeschieden werden.

Die auf diese oder andere geeignete W eise be­
handelten Nickelmaterialieu, welche das Nickel in fein 
vertheiitem metallischen Zustande enthalten, werden 
bei einer, zweckmäfsig unter 150 0 liegenden Tem ­
peratur mit Kohlenoxyd behandelt, welches mit 
anderen Gasen gem engt sein kann, jedoch , wenn 
möglich, frei von Sauerstoff oder Halogenen ist.

Das Nickel verbindet sich hierbei mit dem Kohlen­
oxyd zu einer leicht flüchtigen Verbindung »Nickel­
kohlenoxyd«, welches durch das im Ueberschufs an­
gewendete Kohlenoxyd oder dessen Gemenge mit 
anderen Gasen leicht mitgeführt wird. Diese Ver­
bindung wird bei allen unter 150° liegenden Tem ­
peraturen, selbst unter 0 °  gebildet; es ist jedoch vor- 
theilhaft, etwas über dem Siedepunkte, bei etwa 50 °, 
zu arbeiten.

Bei dieser Behandlung werden die dem Nickel 
beigemengten Verunreinigungen, selbst das Kobalt, 
nicht angegriffen und bleiben im Rückstände, während 
alles Nickel verflüchtigt wird.

Die Behandlung mit Kohlenoxyd wird am besten  
in einem um seine Achse rolbenden horizontalen 
Gylinder oder einem mit Rührwerk versehenen Apparat 
vorgenommen, um eine m öglichst innige Berührung 
der Agentien herbeizuführen.

Das so erhaltene Gemenge, bestehend aus Nickel­
kohlenoxyddampf mit anderen G asen, wird durch 
zweckmäfsig auf etwa 180° erhitzte Röhren oder 
Kammern geleitet, in welchen das Nickelkohlenoxyd 
wieder in seine Bestandtheile, Nickel und Kohlenoxyd, 
zerlegt wird.

Das Nickel wird hierbei in sehr reinem Zustande 
in zusam m enhängenden, mehr oder minder an den 
W andungen der Zersetznngsgefäfse anhaftenden Massen 
erhalten, während das Kohlenoxyd entweicht und 
wieder zur Behandlung frischen Materials dient.

Nach einiger Zeit verlangsamt sich die Einwirkung 
des fein vertheilten Nickels auf das Kohlenoxyd. Es 
wird daher die nickelbaltigo Substanz von Zeit zu 
Zeit, wenn die Reaction nachläfst, im Kohlenoxyd­
oder Wasserstoffstrome auf 350 bis 4 0 0 °  erhitzt und 
erkalten gelassen. Dudurch wird seine Energie wieder 
hergestellt.

ln  gewissen Fällen mag es aus sonstigen Gründen 
vortheilhaft se in , das Nickelkohlenoxyd nicht gleich
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K l. 2 4 ,  N r. 56 7 7 4 , vom 9. September 1890. 
M. N e u e r b u r g  in K ö l n  a. Rh.  Rost m it Unterwind.

Der Rost besteht aus zwei übereinander liegenden 
Rahm en a b, von welchen der obere nur mit Längs­
schienen und der untere nur m it Querschienen ver­
sehen ist. Beide Rahm en a b bewegen sich un­
abhängig voneinander in der Längsrichtung entgegen­
gesetzt hin und her, so dafs, wenn der obere Rahmen b 
von den Bewegungsexcentern c e sich fortbewegt, der 
untere Rahmen b gegen dieselben hin sich bewegt.

In dem,  einen hydraulischen Cylinder bildenden 
Ambofs a gleiten mehrere Teleskopkolben c, auf 
welche dem Prefskopf e angepafsle Ringe i  aufgesetzt 
werden. Der Preiskopf e ‘drückt zuerst die erwärmte, 
auf den ringförmigen Ambofs a flach aufgelegte Platte o

nach der Darstellung zu zersetzen. In diesem  Falle 
wird das Gemenge m it anderen Gasen durch einen  
Kühlapparat (gewiinschtenfalls zur Beschleunigung der 
Condensation unter Druck) geleitet, in welchem  das 
Nickelkohlenoxyd zu einer Flüssigkeit condensirt wird, 
welche leicht aufzubewahren ist.

Das Nickel kann dann jederzeit aus der Flüssigkeit 
durch Erhitzen derselben oder ihres Dampfes ab­
geschieden werden.

P a t e n t a n s p r u c h :  Verfahren, m etallisches Nickel 
von anderen Substanzen zu trennen, gekennzeichnet 
durch die Behandlung dieser Substanzen bei einer 
geeigneten Temperatur mit K ohlenoxyd, auf diese 
W eise das Nickel als leicht flüchtige Verbindung — 
Nickelkohlenoxyd — erhaltend, und Abscheidung des 
Nickels aus dieser Verbindung durch Wärme.

Unter und parallel den Roststäben liegen oben 
gelochte R öhren, so dafs durch dieselben Prefslufl 
zwischen die einzelnen Roststäbe geblasen werden 
kann. Auf diesem Rost können infolgedessen auch 
minderwerthige Brennmaterialien verbrannt werden.

KI. 1 ,  Nr. 5 6 9 2 9 , vom 12. October 1890. 
M a s c h i n e n b a u - A  c t i e n g e s e l l s c h a f t ,  v o r m a l s  
B r e i t f e l d ,  D a n e k  & Co.  i n P r a g - K a r o l i n e n t h a l .  
Aufbereitungsrost.

das Seil festgeklemmt werden können. Die Abwärls- 
schiebung des Ringes i kann entweder von Hand 
oder verm ittelst eines am W agen drehbar angeord­
neten Hebels erfolgen. Die Loskupplung des W agens 
kann dadurch erfolgen, dafs an der betreffenden Stelle 
des Geleises eine Rinne o mit schräg ansteigenden 
Seitenwänden angeordnet ist, welche den Ring i  hoch­
schieben und dadurch die Backen c e vom Zugseil a 
lösen.

K l. 49, Nr. 5 6 6 8 1 , vom 8. Mai 1890. C h a r le s  
A l b e r t  K n i g h t  und C a m p e i l  P e c k  H i g g i n s  in 
G l a s g o w .  Hydraulische Presse cum  Vorpressen 
schmiedeiserner Sättel fü r  Dampfkessel des Bobcock- 
X- Wilcox-Systems.

Die Quersehierien b sind behufs Führung der Lungs­
schienen a auf der oberen Hälfte eingekerbt. Den 
Rahmen a b  kann aufser der Längsbewegung auch 
noch eine kleine Auf- und Abbewegung ertheilt werden.

K l. 5, Nr. 569SS, vom 22. Mai 1890. P. R a n d e ­
b r o c k  i n Ma r t e n  und F.  W.  K ö p p e r n  in B o d e l -  
s c h w i n g h  (W estfalen). M itnehmer-Einrichtung fü r  
Streckenförderungen mit endlosem unterliegendem Seil.

Am Wagen hängen zw ei, das Zugseil a um­
fassende Backen c e, w elche durch einen Ring i um
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ein, wonach die hochgehenden Teleskopkolben c ver­
m ittelst der Ringe i eine genaue Anlage der Platte s 
an den Prefskopf e bewirken. Die Tiefe der Platten­
einbauchung wird durch die Zahl der Ringe i bedingt.

K l. 12, Nr. 5679G, vom 13. Juni 1890. F r e d e r i c k  
N o e l  M a c k a y  i n F r e s h f i e l d  (England). Verfahren 
und A pparat zu r  Gewinnung von Theer und Ammoniak  
aus Hochofengasen.

Die Hochofengase strömen durch eine gröfsere 
Anzahl von Kühl- und W aschapparaten in der Weise 
hindurch, dafs sie zuerst durch die doppelten Mäntel 
sämmtlicher Apparate und dann zurück durch den 
mittleren Theil derselben gehen. Es kommen also 
hierbei die direct vom Hochofen kommenden heifsen  
Gase mit von den bereits gekühlten und gewaschenen  
Gasen berührten Flächen zusammen, so dafs die ge­
waschenen Gase behufs Verbrennung angewärmt und

die heifsen Hochofengase behufs Niederschlagung der 
niedorschlagbaren Bestandtheile gekühlt werden. Die 
Hochofengase gehen, zuerst bei a eintretend, durch 
die Doppehnäntel sämmtlicher Apparate h c d e  fg ,  
wobei sie sich abkühlen; dann strömen sie in dem 
mittleren Theile h des W aschapparates g in die Höhe. 
Letzterer ist mit m etallenen Kühlflächen i und von 
W asser berieselten Koksschichlen 1c gefüllt. Die Gase 
fallen dann durch den mittleren Theil l des W asch­
apparates f  in einem Zickzackweg nach unten und 
steigen in dem Ringraum m  des Apparates f  in die 
Höhe. In dem Ringraum m  sind Siebböden m it einem  
Füllmaterial angeordnet, welches mit Oel berieselt 
wird. Die Gase streichen dann durch die mittleren 
Theile der Apparate edch  und verlassen dieselben bei n.

KL 1 9 , N r. 5 6 7 9 8 , vom 27. Juni 1890. P a u l  
I l u e t  i n H a a g  (Holland). Schraubenholzen m it Hülse 
z u r  Befestigung im  Holz.

Nachdem der mit kegeligem Kopf versehene 
Schraubenbolzen in das in die Schwelle gebohrte Loch 
eingesetzt ist, wird über ihn die unten gespaltene und 
zugeschärfte Hülse b in die Schwelle eingeschlagen, 
so dafs die Flügel der Hülse h in die Schwelle ein- 
dringen und ein Herausziehen des Bolzens a verhindern.

KI. 1 9 , Nr. 5 6 8 3 1 , vom 8. November 1890. 
T h o m a s  D a v i e s  i n  T o r o n t o  (Ontario, Canada). 
Schienenstahl, welcher gleichzeitig zu r  Schrauben­
sicherung dient.

Die Schienenenden werden auf den Schienenstubl 
so gesetzt, dafs der aufwärts gerichtete Lappen a

O £ Q

desselben genau zwischen die beiden Muttern der 
Schrauben pafst, die eine auf der ändern Seite der 
Schienen anliegende Lasche c festhalten. Der Schienen­
stuhl wird vermittelst vier Haken auf der Schwelle 
festgehajjen. Von diesen übergreifen zwei den 
Schienenfufs. .

KI. 20, Nr. 5 6 9 9 4 , vom 19. Juli 1890. R o b e r t  
F a w c us S m i t h  in S t o c k h o l m .  Eisenbahnwagenrad.

• rS *  p j
u i k
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Der Radstern besteht aus zwei Scheiben « 6 , die 
in der Mitte um die Achse herum vermittelst eines 
Bajonnetverschlusses miteinander verbunden sind. Die 
Aufsenränder der Scheiben a b greifen einfach über­
einander und werden durch trapezförmige Einlege- 
stücke c miteinander verbunden.

K l. 40, Nr. 57 761, vom 24. Mai 1890. T h e o d o r  
L a n g e  i n Br  ¡ e g  und Dr. B e r n h a r d  Ko s  m a n n  in 
B r e s l a u .  Verfahren zu r  elektrolytischen Gewinnung 
von metallischem Z ink  aus Sulfitlösungen.

Mit Kohle oder dergleichen geröstete Zinkblende 
oder andere Zinkerze bringt man mit W asser gem ischt 
in eine sich drehende Trommel und führt in diese 
und das W asser die Böstgase einer dem Röstprocefs 
unterworfenen Post Zinkerze. Nach einiger Zeit kann 

i  man gegebenenfalls ohne Unterbrechung der Gas- 
j zufuhr die schwefligsaures Zinkoxyd enthaltende Lauge 

der Elektrolyse unterwerfen, wobei der freiwerdende 
1 Sauerstoff die schweflige in Schwefel-Säure überführt, 

das gefällte metallische Zink aber nicht verändert.
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KL 10, Nr. 57 03S, vom 29. October 1891. Zusatz 
zu Nr. 56 793 (vergl. »Stahl und Eisen« 1891, S. 509). 
O t t o  E c k a r d t  i n  B e r l i n .  Verfahren zu r  Her­
stellung von Steinlcohlenbriguettes a u f kaltem Wege.

Statt des im Hauptpatent angegebenen Zusatzes 
von Holzkohle setzt man dem leuchten Steinkohlen­
klein andere poröse h y g r o s k o p i s c h e  Körper (Schiefer­
m ehl, pulverisirter T hon, Kaol in,  Feldspatli u. s. w.) 
zu, welche die Feuchtigkeit aufsaugen und eine leichte 
und innige Mischung des Steinkohlenkleins m it dem  
Bindem ittel ermöglichen. Als solches kann W asserglas 
mit den Oxyden des Magnesiums und Calciums, auch 
mit Zinkoxyd gemischt, benutzt werden.

K l. 40, Nr. 57S07 , vom 6. Mai 1890. B a r o n  
A l b e r t  W i l l e m  S l o e t  v a n  O l d r u i t e n b o r g l i  i n  
L ü t t i c h  (Belgien). Verfahren zu r  Herstellung von 
A lum inium  durch Z ink.

Die oxydischen Aluminiumverbindungen werden 
getrocknet und m it Sulfaten oder Carbonaten der 
Alkalien oder Erdalkalien unter gleichzeitiger Neu- 
tralisirung der Kieselsäure geglüht. Die hierbei zu- 
sammenbackende Masse wird in flüssiges Zink ein­
getränkt, wobei eine Reduction der Metalle und des 
Aluminiums sich vollziehen soll. Von dem Aluminium  
werden dann das Zink durch Destillation und die 
übrigen Metalle durch Oxydation getrennt.

K l. 49, Nr. 57 41(5, vom 8, October 1890. J a m e s  
S i m p s o n  in Mc. K e e s p o r t  (Allegheny, Pa., V .St. A.). 
Vorrichtung zum  Schweifsen von Böhren.

Vor der Thür des Glühofens befindet sich ein 
Zielieisen h, in dessen Oeffnung ein Arm a  liinein- 
ragt, so daß  zwischen diesem und der oberen Hälfte 
des Zieheisens b ein das Zusammendrücken und

Schw eißen der Blechkanten bewirkendes Kaliber ge- 
gebildet wird. Behufs leichterer Bewegung des Blech­
streifens bezw. Rohres durch das Kaliber sind das 
Zieheisen b und der Arm a an der oberen Vorderseite 
mit je 2 das eigentliche Kaliber bildenden W alzen c 
versehen. Desgleichen sind Walzen e i an der Unter­
seite des Zieheisens b und des Armes a angeordnet, 
um eine genaue Führung des Bleches bezw. Rohres 
zu bewirken. Der Arm a hat einen halbkreisförmigen 
Querschnitt, um ein Erfassen des in das Zieheisen 
eingesteckton Bleches verm ittelst der Zange zu er­
möglichen.

K l. 1 8 , Nr. 5 7 1 0 4 , vom 25. Juli 1890. F r. IV. 
L ¡ i h r m a n n  i n  D ü s s e l d o r f .  Aufgebevorrichtung 
fü r  Schachtöfen.

In den geschlossenen Gichlaufsatz r, Fig. 1, reicht 
ein festgelagerter Schütttrichter a h inein , welcher 
behufs Verhinderung des Gasaustritts beim  Einlassen 
einer Trichterfüllung m it zwei abwechselnd sich 
schließenden und öffnenden Klappen b c versehen  
ist. Unter der Trichtermündung ist ein Trichter d 
mit Scluiltrinne e an einer W elle i  drehbar befestigt, 
so d a ß  bei der ununterbrochenen Drehung von e die 
bezüglich ihrer Neigung vermittelst der Spannmutier o

einstellbare Schüttrinno e die Materialien über die 
Beschickungsoberfläche vertheilt Die Drehung der 
W elle i erfolgt durch Riem en- und SchnSckenrad- 
getriehe n. Gleichzeitig werden von der Welle i aus 
durch zwei um 180° gegeneinander versetzte Kurbeln s o 
die beiden Klappen b c bewegt. Nach Fig. 2 erfolgt 
die Ueberführung der Beschickung in den drehbaren 
Trichter d verm ittelst einer sich ununterbrochen

drehenden geschlossenen Förderschnecke s ,  in deren 
Windungskanal bei der Drehung abwechselnd selbst- 
thätig sich schließende und öffnende Klappen behufs 
Verhinderung des Gasaustritts angeordnet sind. Fig. 3 
zeigt, wie eine derartige Förderschnecke s gleichzeitig 
als Kreiselwipper ausgebildct werden kann, in welchen  
der beladene Gichtwagen einfach hineingefahren wird, 
um dann infolge der Drehung der Schnecke s selbst- 
tiiätig sich zu entleeren.

K l. 18, N r. 57 8S0, vom 12. Nov. 1890. M a r t i n
F. C o o m e s  u n d  A r u n a l i  W,  H y  d e  i n  L o u i s -  
v i l l e  (Staat Kentucky, V. St. A.). B ad zum  Härten 
von Stahl und Eisen.

Zu einer gesättigten Lösung von Chlornatrium in 
W asser werden Zucker und dann Chlorammonium bis 
zur Sättigung gesetzt, wonach man das zu härtende 
Stück rothwarm in die Lösung eintauchl.

K l. IS , Nr. 57 8S3 , vom 26. Novbr. 1890. T h e  
C a r b o n  I r o n  C o m p a n y  in N e w  Y o r k  (V .St.A .). 
Verfahren zu r  Erzeugung von Eisen unmittelbar 
aus Erzen.

Das zu Stücken von Nufsgröfse zerkleinerte Erz 
wird in einem Flammofen m it Schlackenhoden von 
einer stark reducirenden Flamme auf Rotligluth ge­
bracht und dann mit 20 bis 40 % fein gepulverter 
Kohle innig gem ischt. Hiernach bedeckt man die 
Masse m it einer Schicht gepulverter Kohle und steigert 
die Hitze unter Beibehaltung ihrer reducirenden Wir- 

j  kung, bis das reducirte Eisen sich zusarnrnenballt. 
I Es wird dann aus dem Ofen genom m en und zu Luppen 
! verarbeitet. Der Erzpost kann Hammerschlag bei­

gemischt, desgleichen die Kohle mit Wasser oder Oel 
; angefeuchtet werden.
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KL 7 2 , N r . 57 478 , vom 21. December 1890. 
A. M ü h l e  i n  B e r l i n .  Panzerthurm.

Der Panzerthurm besteht aus einer feststehenden, 
die drehbaren Geschütze überdeckenden Kopfplatte a 
und einzelnen, zu einem geschlossenen Ring sich 
ergänzenden Vorpanzerplatten b, welche letzteren an

derjenigen Stelle, an welcher die Mündungen der 
vorher eingerichteten Geschütze freigelegt werden 
sollen, behufs Abgabe der Schüsse nach unten geklappt 
werden. Nachdem die Schüsse abgefeuert worden 
sind , werden die Platten b der betreffenden Stelle 
wieder hochgeklappt und schliefsen dann das Innere 
des Panzerthurmes wieder ab.

KI. 4 0 , Nr. 57 3 0 7 , vom  9. Jan. 1890. R o b e r t  
F l o r e n t  N e n n i n g e r  in N e w a r k  (Grafsch, Essex. 
Staat N ew -Jersey, V. St. A.). Einrichtung zum Be­
schicken von Schachtöfen mit gepulvertem E rz.

Der Schachtofen hat zwei übereinander liegende  
Reihen Düsen. Von diesen dient die untere Reihe  
lediglich zur Einführung des Gebläsewindes, wohin­
gegen in die W indleitung zu den oberen Düsen 
Fülltrichter m it Ventilen angeordnet sind , um das 
pulverige Erz vermittelst des W indes in den Ofen 
einzuführen.

K l. 4 0 ,  N r. 5 7 3 8 5 , vom 23. December 1890. 
A u g u s t  H a w e  1 in G o d u l l a h ü t t e  be i  Mo r g e n -  
r o t h  (O.-Schl.). ZinkdestilUrofen.

Ueber je zwei Vorlagen a und mit denselben 
durcli eine Oeffnung verbunden ist eine Kammer c 
angeordnet, deren vordere OelTnung durch einen Form­

stein abgeschlossen ist. Ueber der Kammer c liegt 
der Abzugskanal e, welcher an den über je zwei Vor­
lagen a liegenden Stellen ebenfalls durch jo einen 
Formstein abgeschlossen ist, in welchen, ebenso wie 
in den Formstein von c , je ein kurzes Rohrstück 
befestigt ist. Ueber diese wird der Ballon i mit zwei 
Rohrstutzen geschoben. Die Destillationsproducle 
gehen von der Vorlage a zuerst in die Kammer c, 
von deren schrägem Boden ausgeschiedenes flüssiges 
Zink in die Vorlage a zurückgelangen kann, wohin­
gegen die Gase durch den Ballon i  und den Kanal e

zur Esse entweichen, hi den Kanal e strömen auch 
die beim Abstechen des Zinks sich entwickelnden  
Dämpfe infolge Anordnung des Schirmes o.

K l. 40, N r. 57 522, vom 7. Mai 1890. R u d o l p h  
K ö h l e r  i n  L i p i n e  (O.-Scht.). D reh-Röstofen.

Bei diesem besonders zum Rösten von Zinkblende 
dienenden Ofen sollen aus irgend einer W ärmequelle 
kommende Feuergase d u r c h  d a s  m i t  H o h l r ä u m e n  
v e r s e h e n e  O f e n f u t t e r  gehen und die Blende 
rösten, wohingegen die die Oxydation des Röstgules 
bewirkende Luft entgegengesetzt den Feuergascn durch 
besondere Hohlräume des Futters geleitet wird und 
dann in das Ofeninnere tritt. Die Röstgase kommen 
also m it den Feuergasen n i c h t  zusammen. Zu diesem  
Zweck besteht der Ofen aus einem liegenden dreh­
baren Rösteylinder, welcher an den Enden von zwei 
feststehenden Wänden abgeschlossen ist. ln diesen 
sind je zwei concentrische Ringräumo, die durch je 
zwei diametral einander gegenüber liegende Scheide­
wände in je zwei Abtheilungen geschieden sind, an­
geordnet. Entsprechend diesen Ringräumen sind iin 
Futter des Ofens zwei Gruppen von parallelen Längs­
kanälen angebracht, von welchen die inneren zum 
Durchführen von Heizgasen und die äufsereu zum 
Vorwärmen der in das Erz zu leitenden Luft dienen. 
Diese Kanäle gleiten entsprechend der Drehung des 
Ofens an den Ringräumen der Endwände vorbei, 
wodurch eine u n u n t e r b r o c h e n e  Verbindung zwi­
schen diesen Kanälen und den Futter-Hohlrüumen 
erreicht ist. Die Feuergase und die Oxydationslufl 
strömen also in die Räume einer der Endwände e in  
u n d  a u s  und gehen zwischen dem Ein- und Aus­
gang durch die untere Hälfte des Ofenfutters, die 
andere der Endwände und die obere Hälfte des Ofen- 
lütters hindurch, um dann in die Esse zu entweichen.

Britische Patente.

Nr. 5344 , vom 25. März 1891. E d w a r d  R e y ­
n o l d s  i n  S h e f f i e l d .  Erahn zum  Handhaben 
schwerer Schmiedestücke.

Die Einrichtung dient dazu, schwere Schm iede­
stücke (W ellen u. dergl.), welche in Kettenschleifen a

hängen, zu drehen. Zu diesem Zweck besitzt der 
Haken b des Flaschenzuges o einen hohlen Schaft, 
durch welchen eine, das ebenfalls im Haken b ge­
lagerte Schneckenrad c antreibende Schnecke e gebt. 
Auf der W elle des Schneckenrades c sind aufserhalh 
des Hakens b zwei Stirnräder i angeordnet, die ver­
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m ittelst der Stirnräder r  in Stirnräder n  eingreifen, 
welche auf der W elle des Kettenrades s befestigt sind. 
Die Schnecke e wird vermittelst eines Stirnradgetriebes 
von der W elle u aus gedreht, die bis zur Bedienungs- 
Plattform des Krahnes reicht, verlängerbar ist und 
m it dem Haken b auf und ab steigt.

N r. 1 1 0 6 9 , vom IG. Juli 1890. A n d r e w  B e t t s  
B r o w n  i n E d i n b u r g h .  Schmiedepresse.

Bei dieser Schm iedepresse soll hoher hydrau­
lischer Prefsdruck durch einen grofsen Dampfkolben «, 
mit dem ein kleiner hydraulischer Kolben c verbunden 
ist, erzielt werden. Zu diesem Zweck sind die Dampf- 
und Prefskolben a und c starr miteinander verbunden. 
Der Cylinder e des Prefskolbens c steht m it dem 
Schmiedeprefs-Gylinder d durch die Leitung i  und mit

einem  Accumulator durch die Leitung o derart in 
Verbindung, dafs durch letzteren der Prefsbär e und 
der Prefskolben c mit dem Dampfkolben a gehoben  
werden können. Ist dies geschehen , so wird nach 
Auflegung des Schmiedestückes auf den Ambofs das 
Dampfventil r  geöffnet, so dafs der Dampfkolben a 
den Prefskolben c und damit auch den Prefsbär e 
nach unten drückt. Behufs W iederholung des Prefs- 
hubes werden unter Auslafs des Dampfes über dem 
Kolben n alle Kolben e c a vorn Accumulator aus 
gehoben. Behufs Begrenzung des Prefshubes wird das

Dampfventil r  von einem Arm s des Prefskolbens c, 
der gegen einen stellbaren Anschlag v der Venlil- 
spindel trifft, geschlossen.

Nr. 1 1 106 , vom 16. Juli 1890. J o s e p h  E l t o n  
B o t t  in E y a m  (County of Derby), W i l l i a m  Mo r t i -  
m o r e  i n  M a n c h e s t e r  u n d  F r e d e r i k  I I a r v  ey  
L i n d l e y  i n  R e d c l y f f e .  Gaserzeuger.

Die auf dem Boden des Gaserzeugers gelagerten 
Düsen a bestehen aus zwei T heilen, einem oben 
offenen, im W asser stehenden und mit W asser ge­
füllten Kasten b, auf welchem ein anderer, unten 
offener Kasten a gleiten kann. Letzterer hat innen  
zwei seitliche Oeffnungen c und aufsen eine obere 
Oeffnung e. Durch letztere tritt in der gezeichneten

Stellung der Düse a  der Gebläsewind und entweicht 
durch die Oeffnungen c. Infolge des in der Mitte 
des Schachtes angeordneten Mauerkerns o entsteht 
eine ringförmige Verbrennungszone. Die Störöffnungen 
in den Schachtwänden werden aufsen entweder durch 
an Ketten hängende Kugelventile r, die von den Stör­
stangen einfach auf Seite geschoben werden, oder 
durch in Schildzapfen gelagerte und durchlochte 
Kugelventile, die in der einen Stellung die Einführung 
der Störstangen gestatten und — um 9 0 ° gedreht — 
die betreffende Störöffnung schliefsen , geschlossen. 
Die Störöffnungen der Ofendecke werden von schweren 
durchlochten Kugeln s geschlossen. Die Dichtung 
dieser Ventile wird durch den an denselben sich an­
setzenden Theer bewirkt.
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische M ittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Production der deutschen Hochofenwerke.

Monat Juni 1891.
G r u p p e n - B e z i r k .

Werke. Production.
Tonnen.

P u d d o l -

R o l i e x s o «

u u d

S p i e g r e l -

e i s e n .

Nordwestliche G ruppe ..............................
(W estfalen, Rheinl., ohne Saarbezirk.)
Ostdeutsche G r u p p e ..............................

(Schlesien.)
Mitteldeutsche G ruppe .............................

(Sachsen, Thüringen.)
Norddeutsche G ru p p e .............................
(Prov. Sachsen, Brandenb., Hannover.)
Süddeutsche G r u p p e ........................

(Bayern, W ürttemberg, Luxemburg, 
H essen, Nassau, Elsafs.)

Südwestdeutsche Ghruppe........................
(Saarbezirk, Lothringen.)

37

11

1

1

7

6

65 207 

23 564 

1720  

1 520 

19 342

41 262

P udd el-R oh eisen  Summa .
(im Mai 1891 

(im Juni 1890

63
65
66

152 615 
146 275) 
185 362)

B e s i s c i i i o x --
R o l i o i s e i i .

Nordwestliche G ru p p e .............................
Ostdeutsche G r u p p e ..............................
Mitteldeutsche G ruppe .............................
Süddeutsche G r u p p e .............................

6
1
1
1

25 705 
336

1 410

B essem er-R oheisen Summa .
(im Mai 1891 

(im Juni 1890

9
9

10

27 451 
33 237) 
39 131)

T h o m a s -  
R o h e i s e n  .

Nordwestliche G r u p p e ........................
Ostdeutsche G r u p p e ..............................
Norddeutsche G ru p p e ..............................
Süddeutsche G r u p p e ..............................
Südwestdeutsche G r u p p e ........................

12
3
1
9
2

57 843 
11 331 

9 720 
35 555 
28 016

T hom as-R oheisen Summa .
(im Mai 1891 

(im Juni 1890

27
28 
26

137 465 
133 193) 
116 768)

G r i e i ' s e r e i -
R o l x e x i s e x x

und
<3-xi I ' s - w a it x - e x x  

I .  S ch m elzu n g .

Nordwestliche G r u p p e ........................
Ostdeutsche G r u p p e ..............................
Mitteldeutsche G r u p p e . ........................
Norddeutsche G ru p p e .............................
Süddeutsche G r u p p e ..............................
Südwestdeutsche G ru p p e ........................

10 
' 8 

1 
2 
8 
4

17 275 
2 766 

281 
1 953 

15 785 
9 482

Giefserei-Rorheisen Sum m a .
(im Mai 1891 

(im Juni 1890

33
32
27

47 542 
41 305) 
46 591)

. Z u s a m m e n s t e l l u n g .

P udd el-R olieisen  und Spiegeleisen . .
B e s s e m e r - R o h e is e n ....................................
Thom as - R o h e is e n .........................................
G ie fsere i-R o h e isen .........................................

152 615 
27 451 

137 465 
47 542

Production im Ju n i 1S 9 1 .........................................
Production im  Ju n i 1890 .........................................
Production im  M ai 1891
Production vom 1. Januar bis 30. Ju n i 1891.
Production vom 1. Januar bis 30. Ju n i 1890 .'

365 073 
387 852 
354 010 

2 123 466 
2 339 583

VIII. 11 11



688 Nr.  8. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ Augus t  1891.

Ein- und Ausfuhr von Eisenerzen, Eisen- und Stahlwaaren, Maschinen im

Tonnen v o n  bezw.

den Frei­ Grofsbri-
tannien

d. Nieder­
länder.

Norwegen Oester­
häfen bzw. 
Zollaus­

schlüssen
Belgien Däne­

mark
Frank­
reich Italien und

Schweden
reich-
Ungarn

E rze .
18 126 34 4079 504 40 502 __ 29 101 3 856 — 79 291

Eisenerze, Eisen- und Stalilstein 4 888 403 096 8 373 361 40 20 160 45 9 278
R oh eisen .

214fE 174 13 96 16 235 -- 330 601
Brucheisen und Eisenabfälle . t ' 3136 473 1 1487 216 4 830 88 1 8511

/E . 1 233 _ 2 016 72 726 _ . 821 2878 1 261
1 11831 __ 14 553 .3 640 371 1 185 1 3 095

fF
L uppeneisen,Rohschienen, Ingots

34 4 __ __ 6 52 22
3 4 350 — 2 463 252 4 376 75 — 485

o /E . 174 1 280 96 2 036 72 961 — 1 157 3531 1 497
Sa’ \A . 3 140 16 654 1 18 503 4108 9 577 134S 2 12 091

F a b r ica te .
, 1 . / e _ 3 __ 39 11 — 7 --- 2

Eck- und W inkeleisen . . . . < ^ 1835 3 344 707 438 5 851 2 292 1 302 862 319
/ E 1 _ 17 239 __ 9 -- 17

Eisenbahn] as'chen, Schw ellen etc. \ ^ 6 3 042 9 7 407 31 3 694 3 28
iEE ise n b a h n sch ie n e n ........................

81 679 5 789 — 10 — —
209 6 567 630 22 5 049 566 9 559 66 584

Radkranzeisen, Pilugschaaren- /E . 
e i s e n ............................................\A .

—
z

1
12

1
30 12 __ 9

iESchmiedbares Eisen in Stäben .
2 369 9 429 1 760 — 162 5578 907

2 920 4 318 3163 3 594 930 5 675 8611 382 4 726
/ ER ohe Eisenplalten und B leche .

3 54 1 132 504 _ 38 116 129
5 066 994 829 896 706 2 598 5 480 37 1 859

Polirte, gefirnifste etc. Platten /E . — 4 — 4 9 — — 1 3
und B le c h e ................................... \A . 20 49 11 3 7 13 117 1 18

iE __ • 1 29 337 _ 4 — 9
W eifsb lech ......................................... 2 _ 8 2 22 7 2 17

(F 1 42 1 34 1 000 — 79 1242 136
E isen d ra h t......................................... \ 19 3 353 616 1216 19 125 2 268 5 200 535 429

1E 68 635 6 635 1 211 __ 100 3 38
Ganz grobe Eisengufswaaren . i 776 157 240 131 183 312 1525 98 757

Kanonenrohre, Ambosse etc. . | E'
4

45
14
86

1
18

18
39

23
24 61

7
147

3
10

11
36

Anker und K e t t e n ......................../ ? '
9
8

18
1

6 599
2 _

20
7 3 26

fE _ __ _ __ _ 24 ---
Eiserne Brücken etc........................j 521 5 --- -- --- --- 571 __ —-

Drahtseile <......................................... | E' 23
3

32 23
4

20
32
69 27

13
35 45 153

. ( e 43 _ 8 11 _ --- 4 3
Eisen, roii vorgeschm iedet . . < 38 63 20 17 40 . 10 101 27
Eisenbahnachsen, E isenbahn-/E . 

r ä d e r ...................................  VA.
— 1 012 1 290 37 1 55 — 13

8 356 219 1985 1 000 1361 1 313 89 2 129
- , ?E 1

240
4 — 13 87 _ 20 — 207

Röhren aus schmiedbarem Eisen 1 149 647 381 86 757 878 302 504

Grobe Eisenwaaren, andere . . i 5?' 14 693 24 926 1 088 9 190 132 609
2 045 2188 986 1285 1 578 1 376 3 410 681 2 452

/•]? 1 __ 3 3 __ 3 — 2
D r a h ts t if te ......................................... j ^ 78 373 1078 28 4 706 68 1 196 63 44

Feine Eisenwaaren etc. . . . jE' 2
88

23
206

3
148

135
141

228
492

4
124

24
452

2
100

73
269

c  /E . 104 3 000 48 3 402 12 966 14 765 7081 2 157
\A . 13 947 26 282 9365 10 205 40 255 17 591 43 617 3279 14 386

M aschinen.
fE 2 37 _ 1 999 --- 11 --- 7

Locom otiven und Locom obilen . 4^' 19 16 1 30 55 103 69 20 117
fE 10 ' , _ 29 __ 3 2 14

Dampfkessel ....................................Z ' 36 1 89 3 4 122 17 48
Andere Maschinen u. Maschinen- /E . 17 974 102 1314 9 641 68 471 207 430

theile  ................................... \A . 439 1 393 540 3 488 993 1970 1499 1162 5 471

Sa / E- ba- VA.
19 1 021 102 1315 10 669 68 485 209 451

1 494 1 1409 542 3 607 1 051 2 077 1690 1199 | 5 636
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deutschen Zollgebiete in der Zeit vom 1. Januar bis Ende Mai 1891.

n a c h  E. =  Einfuhr. A . =  Ausfuhr.

Rumänien Rufsland

«
Schweiz Spanien

Iritisch
Ost­

indien

Argen­
tinien,
P a ta­

gonien

Bra­
silien

den Verein. 
S taaten von 

Amerika

ie n  übrigen 
Ländern 

bezw. 
seewärts

S u m m e
In dem­

selben Zeit­
raum  des 
Vorjahres

Im
Monat

Mai
allein

81
2 325 

33
80
36

265 908 — —
39

530 — 483 630 
791 035

634 277 
338 429

133 775 
144 445

I
M

I
N

1
13 

3 177 

11

53 
4 256

1468

1 102

1309
11

— —

8
1 272 

3 142 

1 477

4
2 224 

667

1745  
26 519 
82 244 
43 131 

118 
14 594

14111 
12 230 

178 145 
55 212 

1012  
5 474

179
6 163 

18 972
7 473

18 
3 314

— 1
3 201

53 
6 826

1 309
11

—
—

8
5 891

4
2 891

84 107 
84 244

193 268 
72 916

19169 
16 950

461 

718 

7 741

6 314 

923 

21

168

184

38

18

114

11

10
1

302 

212 

3 111 

2 387 

236

1465  

36 

444 

21 

10 603 

3 778 

7 

6

170

280

153

2

1

41

5

274

173
2

3 224

107
2

281

29
5 890

3
7 151 

1
9 067

32
27

6 111
5

2 686 
2 

682 
3 

45
7

1850
133
506

5
155

2

1
16

1
136 

26 
928 

11 
1852  

218 
2 432

8 
21

231

49 

157 

1 736

1
149

42

1239

213

7

3

55

2

608

224
1

1 153 

40 

347

19

1

4

5709

1089

295

5 

1

3

107

1
354

818

201

260

33

469

46

6

5394

20

3

40

319

169
1

85

49

155

3320

787

220

2

2369

48

82

1

203

I

313

229

1882

863

317

638

10

89

5
5 236

849
1
2

3
4 748 

47 
3 
1

51

5

1115  
1

■ 4 
256 
739

41
57

320

1 722

12 377 

20 692

4
13 021 

600

34

1

16 829

552

279
8

11

1797
1

127

47

2 393

723
7

5 813

6 507
4 

1 168

91 
27 503 

286
27 865 

6 560
66 864 

2 
116 

9 253 
82 295 

982
28 658

24 
987 
383 
112 

2 545 
65 823

2 874 
■ 5 990

87
1235

660
89
24

3 212
54 

680 
70 

517 
1436  

14 500 
344 

8 401 
4170  

35 028 
12

18 574 
579 

5 206

404 
17 967 

85
12 109 

477
49 858 

3
50

13 031
45 729 

2 514
20 944 

81 
655 

1993  
157 

2 296
46 271 

4 019 
8 977

149 
1 121 

857 
304 

9
1593 

52 
569 

63 
682 

1 704 
12 214 

416 
8 474 
4 753 

31457 
26

14 006 
587

4 564

25 
7 177 

243
5 992 
2 550
7 000

68 
1752 

20 002 
225

6 030
6

253 
30 
47 

380 
13 199 

365 
1301 

25 
164 
202 

29 
19 

834 
6

213 
14 

142 
185 

2 570 
60 

1 925 
910

8 350
4

4 375 
132 

1 170

1
22 969

4
21 071

493 
39 780

2
6 074

1
8606

1
6844 10 841

371
13 850

24 
84 693

30 436 
393 655

33 519 
227 701

7 133 
80 841

113

33
30

511

12
49

22 
51 

4 598

13
307

20
1-

1 938 
1 321

332

13

641

2

27

14

24
1

127

118

10

639

5

2

994
771

457

143 
12 

3 060

. 1 087 
1820 

80 
568 

16 250 
28 650

516 
2 288 

147 
1 152 

20 018 
27 210

384 
448 

34 
135 

3 535 
6 103

30
657

63 
4 669

1971
1629 986 | 29

1
1 165 767

i 1001 
| 771

! 12 
| 3 660

17 417
31038

20 681 
30 650

3 953 
6 686
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Die Statistik der Oberschiesischen Berg- und Hüttenwerke für das 

Jahr 1890.
Herausgegeben vom Oberschlesischen Berg- und H üttenm ännischen Verein.

(Schlufs.)

Die Anzahl der oberschlesischen E i s e n g i e ß e ­
r e i e n  hat sich im  Laufe des Berichtsjahres um eine 
vergröfsert; m angels eingegangener Angaben sind 
jedoch, wie im vorigen Jahre, deren nur 24 statistisch  
behandelt, und unter diesen sind die Daten eines 
Etablissem ents vom Statistiker auch nur geschätzt.

Die Ofenausrüstung jener 24 Giefsereien hat sich 
gegen das Vorjahr nicht verändert, man zählte in 
denselben nach wie vor 52 Cupolöfen darunter 
ein Herbertz-Ofen —, 14 Flam m öfen und 2 Martin­
öfen, von denen 37 bezw. 12 bezw. 1 im Betriebe 
gestanden und 5383, 374 bezw. 547 Schmelzen gem acht 
worden sein sollen. An Motoren waren vorhanden  
28 Dampfmaschinen m it 517 HP und 7 Gefälle m it 
107 I1P; eine Giefserei bediente sich eines B oots- 
Gebläses an der Betriebsm aschine und sechs Giefs- 
hütten benutzten die Gebläse der zugehörigen Hoch­
ofenanlage; es ist also gegen das Vorjahr eine kleine 
Motorenvermehrung um eine Dampfmaschine m it 7 HP 
eingetrelen.

Die weiterhin m itzutheilenden Zahlen lassen er­
kennen, dafs das Betriebsjahr 1890 für die ober­
schlesischen Eisengiefsereien durchgehende ein gutes 
gew esen; die Nachfrage nach Maschinen-, Bau- und 
Formgufs war infolge der angestrengten Baulhätig- 
keit der industriellen Werke eine so bedeutende, dafs 
zeitweise ihre Befriedigung unmöglich blieb; es stiegen 
die Tonnenpreise infolgedessen erheblich und es 
berechnet sich der Durchschnitts-Tonnenwerth auf 
158,43 J l , um 15,36 J l  höher als im Jahre vorher. 
Erst gegen Ende des Jahres trat ein Sinken der 
Preise wieder ein und diese erreichten am Schlüsse 
des Jahres annähernd den Stand des Vorjahres.

Die Production der Cupolöfen an Eisengufs belief 
sich auf 34486 t, der Flammöfen auf 1055 t; an Stahl- 
gufs lieferten die Cupolöfen 302 t und die Martin­
öfen 1165 t; die ganze Gufswaarenerzeugung summirt 
som it 38 008 t (34 559 t) und befanden sich darunter 
7884 t (7497 t) Röhren. Gegen das Vorjahr ist die 
Erzeugung um nahezu 10 vom Hundert — um 
3449 t — gestiegen und der Geldwerth derselben 
übertraf den im Jahre 1889 festgestellten um 
1077 333 J l  =  21,79 vom Hundert; derselbe ist 
statistisch angegeben für den Eisengufs zu 5 5 7 0  916 J l,  
für den Stahlgufs zu 450 875 J l ,  in  Summa zu 
6 0 2 1 7 9 1  J l.

Nach diesen Zahlen berechnen sich für den Eisen­
gufs 152,45 *#, für den Stahlgufs 306,66 J l  als Tonnen­
werth.

Zur Erzeugung dieses Werth es wurden 4 1 1 1 3  t 
m etallisches Material und 22,421 t Steinkohlen und 
Koks verbraucht; das erstere zerlegte sich in 
oberschlesisches Roheisen . . .2 5 8 4 7  t (24 558 t)  
nassauischcs 
westfälisches 
englisches 
schottisches 
steirisches 
ungarisches 
schw edisches 
luxemburgisches 
Ferrosilicium  
Alt- und Bruch eisen

. . .  862 .  ( 533 , )

. . .  100 ,  ( — ,)

. . .  1422 ,  ( 422 .)
- . . . 72 , ( 82 »)

. . . 288 ,  ( 136 ,)

. . .  4 .  ( 35 ,)

. . .  99 ,  ( 41 J
. . .  10 .  ( — ,)
. . .  60 .  ( 20 \ * !
. . .1 0  250 „ (10472 , )

A b fä lle . 20 9 3 ,  ( 1 211 ,)

Das Schm elzbrennm aterial zerfiel in
4001  t oberschlesischen Koks
3 334 „ niederschlesischen „

118 „ österreichischen „
2 829 „ Steinkohlen

Der Rest des weiter oben angegebenen Brenn­
materials, bestehend in 12139 t Steinkohlen, wurde 
unter deu Dampferzeugern verstocht bezw, diente 
secundären Zwecken.

Aus dem Verbrauche an m etallischen Materialien 
berechnet sich ein Abbrand von 8,15 vom  Hundert 
und als relativer Schm elzbrennm aterialaufgang 0,58; 
im Jahre vorher betrug der Abbrand 8,53 v. H. und 
der Schmelzbrennmalerialaufgang 0,211 bei den Cupol- 
und 1,4 bei den Flamm- und Martinöfen.

Der Absatz an Fremde bezifferte sich beim 
Eisengufs auf 25 129 t, beim Stahlgufs auf 1423  t, 
die eigenen Werke consum irlen von beiden Gufssorten 
11951 und 11 t, und es verblieb bei den Giefsereien 
am Jahresschlüsse ein Bestand von 5232 t Eisen- und 
53 t Stahlgufs; unter dem Eisengufs befanden sich  
2196 t (2900 t) Röhren.

Die Kopfzahl der ganzen B elegschaft ist um 102 
gröfser als im  Vorjahre, sie beläuft sich auf 1771, 
wovon 103 unter 16 Jahren und 7 dem weiblichen  
Geschlechte angehörig. Der Gesammtjahresverdienst 
dieser Personen wird vom Statistiker zu 1 2 80037  J l  
angegeben und er berechnet aus den einzelnen  
Kategorieen dieser Lohnsum m e als Durchschnitts- 
Jahresverdienst eines m ännlichen Arbeiters 754,94 J l ,  
eines Jungen 233,83 J l  und einer I' rau rund 
300 J l ,  den Gesammtdurchschnitt aber zu 722,78 J l ,  
um 26,35 J l  mehr als im Jahre vorher.

Wie während des Jahres vorher, so war auch  
während der ersten Monate des Berichtsjahres die 
Conjunctur für das W a l z e i s e n g e s c h ä f t  eine vor­
zügliche; der Nachfrage war nur unter Anspannung 
aller Kräfte zu genügen, und der Tonnenpreiä stieg  
von 170,00 J l  frei Empfangsstation im ersten  
Vierteljahr im Anfänge des zweiten auf 210,00 J l . .  
Um Mitte des zweiten Vierteljahres setzte w ie bei 
den übrigen eisenindustriellen Branchen auch für die 
Walzwerke für Eisen und Stahl abwärts gerichtete  
Tendenz des Marktes ein, der Tonnenpreis sank bis 
Ende des dritten Vierteljahres auf 165,00 J l  und 
betrug am Jahresschlüsse nur m ehr 140,00 J l .  Noch 
stärker waren die Schwankungen der Blechpreise: 
im Januar wurde die Tonne m it etwa 164,50 J l ,  im 
März m it 184,00 J l  bezahlt, am Jahresschlüsse aber 
holte sie nur mehr 123,00 J l ; Grobbleche kosteten  
im  Januar 170,00 J l  und schlossen das Jahr m it 
112,30 M . Stetiger hielten sich die Preise der Stahl- 
fabricate, und wenn auch ihr bester Stand nicht ent­
fernt die H öhe erreichte, auf w elche W alzeisen für 
kurze Zeit gelangte, so ist auch der Preissturz bis 
zum Jahresabschlufs ein weniger tiefer gew esen: um  
Milte des Jahres wurde die Tonne m it 160,00 J l  
höchstbezahlt; gegen Schluss desselben notirte sie  
125,00 J l  bis 145,00 J l.

Vierzehn Hüttenwerke Oherschlesiens erzeugen 
vorzugsweise Schw eifseisen, sechs davon nehen diesem  
Flufsm etall, eine siebente Anlage für letzteres eröffnet 
ihren Betrieb erst im Jahre 1891.

Die Belriebsvorrichtungen der Schweifseisenwerke  
bestanden in 263 (329) Puddelöfen, 122 (125)
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Schweifsöfen, 76 (50) Glühöfen, 6 (6) Schrottöfen,
8 (8) W ärmfeuer und 59 (59) Dampfhämmer.

Zur Flufsm elallfabrication wurden benutzt: 8 (7) 
Gupolöfen, 1* (1) Bessem er- und 5 (5) Thomasbirnen,
13 (10) basische Martinöfen, 4  (2) sauer zugestellte 
Martinöfen, 47 (41) Schweifsflammöfen und 5 (5) Glüh­
öfen, sowie 12 (10) Dampfhämmer.

Für beide Betriebszweige waren insgesam m l 
76 W alzenstrafsen vorhanden, von denen 14 (13) für 
Rohschienen, 21 (22) für Grob- und Profileisen, 1 ** (1) 
für Universaleisen, 20 (19) für Feineisen, 10 (11) für 
Feinblech, 6 (6) für Grobblech, 1 (1) für Draht, 2 (l)fü r  
Schienen, 1 [? (2)] für Bandagen Anwendung fanden.

Die Motorenausrüstung der Schweifseisenhütten  
soll aus 271 (282) Dampfmaschinen und 2 (2) W asser­
kräften bestanden haben, die zusammen eine Kraft 
von 15 347 (12 991) bezw. 80 HP repräsentirten. 
Für die Fiufsmetallerzeugung standen zur Verwendung 
100 (95) Dampfmaschinen m it 10 855 (10157) HP, 
von denen 32 (29) m it 3729 (3631) zur Herstellung 
von Halbfabricalen dienten.

Bei der Sch weifseisenfabrication wurden insgesammt 
371306 (373 000) t Roheisen und andere Eisenmateria­
lien verarbeitet. Der Statistiker zerlegt diese Summe 
in : 301060 t oberschlesisches, 6056 t mährisches, 
66 t österreichisches und 496 l westfälisches Roheisen, 
2 1900  t Alteisen, Abfälle, Abschnitte, Dreh- und 
Bohrspähne, 11 000 t Blöcke, Stahlabfälle, Stahlknüppel 
und Platinen, 400 t schwedischen Rohstahl, 6300 t 
alte Schienen, Schienenenden und Knüppel, 3300 t 
Blechflacheisen, Blechscliweifseisen, B lecheisen und 
2100 t R oh sch ien en; der zur Erfüllung der angegebenen 
Gesammtsumme noch erübrigende B est von 18 628 t 
ist nicht in Sorten getrennt angegeben. _

Die Fiufsmetallerzeugung consumirte bei Er­
zeugung ihrer Halbfabricate im ganzen 215 585 t 
diverses Eisen und 1125 t Erze, von denen 60 t aus 
Schweden eingeführt sein sollen. Das verfrischte 
Roheisen bestand nach Angabe der Statistik aus 
147 473 t in Oberschlesien seihst erblasenem und 
4741 t dahin zugeführtem R oheisen; letztere Post 
zerfällt in 198 t Hämatitroheisen, 569 t Spiegeleisen, 
beide Sorten aus W estfalen bezogen, 344 t anderes 
Spiegeleisen, 1023 t Ferromangan und lerro - 
silicium, 177 t schw edisches und 2430 t englisches 
Roheisen ohne Sortenangabe. An Thom asroheisen  
wurden 124 343 t verarbeitet. Neben den specificirt 
angegebenen Sorten fanden noch 4 8230  t Abfälle, 
Abschnitte, Dreh- und Bohrspähne Verwendung, und 
hei der Herstellung der Fertigfabricate gingen aufser 
den aus allen vorher aufgezählten Materialien erzeugten 
Halhfabricaten noch weitere 15141 t Abfälle und 
Abschnitte in die Fahrication ein.

Im 1 ganzen verbrauchte die oberschlesische 
Schweifseisen- und Fiufsmetallerzeugung an m e­
tallischen Materialien — Roheisen und Eisenerzen 
— im Jahre 1890 588016 t gegen 534821 t im Jahre 
vorher.

Der Verbrauch beider Fabricationszweige an 
Brennmaterialien hat im Berichtsjahre 928 783 t be­
tragen; hiervon entfallen für die Puddelhütten 
358 072 t Steinkohlen und Zunder, für den Bessemer-, 
Thomas- und Martinprocels 70151 t Steinkohlen, 
Koks und Zunder, und der Rest, 501 560 t Steinkohlen 
und Zunder, wurde zum W alzen, zur Dampferzeugung 
und für secundäre Zwecke verbraucht.

Die Schweifseisenwerke erzeugten an Halhfabricaten
zum Verkauf 1841 t llo h sch ien en , 472 L Riegel und 
112 t Knüppel u. s. w., die Flufsm elallhütten 4042 t 
Thomasblöcke, 2041 t Blöcke aus basischen und

* In 1891 ist auch die letzte Bessemerbirne für den 
Thom asbetrieb basisch ausgefültert worden.

** Referent glaubt in Oberschlesien deren zwei 
gesehen zu haben.

145 t dergl. aus sauer zugestellten Martinöfen und 
292 t G ulsstiicke; beider Branchen Halbfabricate zum  
Verkauf summirten 2425 bezw. 6520 t.

Die Summe der Fertigfabricate beider Industrie en 
beziffert die Statistik zu 378345 t; es sind hierin  
enthalten an Eisenbahnschienen 27 566, an Schwellen  
5080 und an Bandagen 4519 t und rund 56 500 t 
B leche verschiedener Sorten.

Die Gesammtzunalime der Production gegen das 
Vorjahr berechnet sich auf 5,47 %, die an Ferlig- 
fahricaten allein auf 4,64 %. Der Aufgang an Roh- 
und Materialeisen, wie an Brennmaterialien ergiebt 
sich, auf die Productionseinheit ausgeschlagen, zu 
1,518 bezw. 2,398 t. ,

Den Geldwerth der Production an Halbiabricaten 
stellt die Statistik auf 222 558 JL bezw. 667 835, im  
ganzen auf 900 393 JL fest, den der Fertigfabricate 
auf 58 505 374 JL, beider zusammen auf 59 405767 JL 
(1889 =  47 813590 JL, 1888 =  39 201017 JL, 1887 
=  32 324147), gegen das Vorjahr beträgt die W erth­
steigerung 24,24% .

Als Lagerbestand gingen in das Jahr 1891 über 
21191 t Fertigfabricate.

Die oberschlesischen Eisenraffinirwerke be­
schäftigten im Berichtsjahre 13034  Arbeiter, deren 
Verdienst sich auf 9767 211 J l  belaufen haben so ll, 
und es wird der Jahresverdienst eines erwachsenen  
Arbeiters zu durchschnittlich 811,46 <M, der eines 
Jungen zu 274,27 JL und der eines weibliches Arbeiters 
zu 287,20 JL ermittelt und festgestellt; __die Lohn­
steigerung gegen das Vorjahr beträgt für den er­
wachsenen Arbeiter 85,36 JL — 11,76 %.

Die Zahl der Eisen- und Stahl-Manufacturwaaren 
erzeugenden Werke hat sich in 1890 nicht verändert, 
nach wie vor beschäftigen sich mit Erzeugung von 
Draht, Drahtstiften, Nägeln, Ketten, Springfedern und 
bezogenen Röhren zwei Unternehmungen, beide hatten 
ihren Sitz in Gleiwitz. Ihre Betriebsvorrichtungen 
bestehen in 35 (30) Schmiedefeuern, 22 (22) Glüh­
öfen, 344 (362) Kettenfeuern, 11 (9) sonstigen Feuern, 
4 (5) Schweifsöfen und 2 (2) Skelpöfen, 2 (2) Hämmern, 
2 (2) Walzenstrafsen, 491 (363) Drahtzügen, 505 (326) 
Nagelmaschinen, 8 (7) Maschinen für Springfedern und 
g ( _ )  Seilm aschinen, welche von 23 (24) Dampf­
m aschinen m it zusammen 1330 (1215) HP in Betrieb 
erhalten werden.

Die Production beider Unternehmungen wird 
von der Statistik angegeben zu 6300 t Flufs- und 
Schweifseisendraht, 340 t Bessemerstahldraht, 14 000 t 
Drahtstiften, 900 t geschnittenen und geprefsten Nägeln,
900 t Ketten, 2200 t Springfedern, 7200 t Röhren  
und 560 t Gufswaaren, letztere beiden Posten sind  
geschätzt. Von diesen 33000 t Production sind  
31160 t im Jahreslaufe abgesetzt worden.

Zur Erzeugung wurden verbraucht 2 4900  t W alz­
draht von Flufs- und Schweifseisen, 2000 t dergl. 
von Bessemerstahl und 12440 t Walz- und Roheisen; 
an Brennmaterialien gingen dabei auf 56 250 t Stein- 
kohlen verschiedenen Korns, 4 8 1 Holzkohlen und UOQt 
Koks und Zunder (Cinder).

Den Geldwerth der ganzen Production schätzt 
der Statistiker auf 7 150 000 (9 250 000) JL.

Den beschäftigten 2144 Arbeitern wurden ms- 
gesam m t 1 354 603 JL an Löhnen gezahlt, es berechnet 
sich hieraus für den erwachsenen m ännlichen Arbeiter 
ein Jahresverdienst von 694,196 (668,05) JL.

Wie im Jahre 1889 standen zwei Werke im 
Betriebe, welche Alteisen, anderes Eisen und Stahl — 
im ganzen 369 t — ausschweifsten und l'ortschmiedeten 
und daraus 240 t geschm iedetes Eisen, 18 t Stabeisen, 
64 t Schareisen und 5 t Sorteneisen darsteliten, deren 
Gesammtwerth zu 62481 JL angegeben wird. Verbrannt 
wurden bei der Erzeugung 83 t Holzkohlen und 160 
Steinkohlen.

D r. Leo.
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Berichte über Tersamiiiluiigeii verwandter Yereine.

Bergischer Fabricanten-Verein zu 
Remscheid.

Vor ungefähr Jahresfrist wurde der Bergische 
Fabricanten-Verein zu Rem scheid ins Leben gerufen. 
Derselbe hat in der kurzen Spanne Zeit seines Be­
stehens unter der Ihatkräftigen Leitung des derzeitigen 
Vorsitzenden, Herrn Directors Mo r i t z  B ö k e r ,  höchst 
beachtenswerthe Erfolge erzielt. Der Verein besitzt 
bereits, wie wir der »Deutsch. M etall-Indust.-Zeitg.« 
entnehmen, ein eigenes, prachtvolles Vereinshaus nebst 
dazugehörigem grofsen Garten und hat mit grofsen 
OpTern an Zeit und Geld, eines der Hauptprojecte 
des Vereins, die Errichtung einer dauernden Industrie­
ausstellung, zur Ausführung gebracht. W enn die Aus­
stellung auch gegenwärtig noch nicht in allen Theilen  
vollständig ist, so  hot sie doch gleich bei ihrer Er­
öffnung, die am 24. Juni", anläfslich des Stiftungsfestes, 
erfolgte, ein schönes Bild von der Gewerbthätigkeit 
des ßergischen Landes. Die Abtheilung für Einzel­
aussteller, bei der es sich um Maschinen, Rohmateria­
lien und sonstige Bedarfsgegenstände für Fabricanlen  
handelt, ist freilich erst im Werden begriffen. Besonders 
prächtig m achen sich die groTsen Wandschränke mit 
den blitzenden und blinkenden polirten Stahlartikeln. 
So enthält ein Schrank z. B. nur Sägen, aber diese 
in allen denkbaren Arten; ein anderer Schrank birgt 
wieder alle Sorten Feilen, von der schwersten Ma­
schinenraspel bis zur feinsten Nadelfeile. In einem  
dritten Schrank befinden sich die verschiedensten  
Messer für Holz-, Papier- und Lederbearbeilung. Hierzu 
kommen die Werkzeuge des Maschinenbauers, der 
Gas- und W asserleitungs-Installateure und daran reihen 
sich die Werkzeuge für Schreiner, Drechsler, Klemp­
ner, Kupferschläger, Bildhauer u. s. w. Nicht zu ver­
gessen sind endlich die zahlreichen Werkzeuge und 
Geräthe für Bergbau und Eisenbahnbau. Einen Glanz­
punkt in der Ausstellung bildet die Schlittschuhsam m ­
lung, denn in diesem Artikel nimmt Rem scheid be­
kanntlich die erste Steile in der W elt ein. Dafs die 
Mannesmannschen Röhren und daraus hergestellte  
Gegenstände einen Hauptanziehungspunkt der Aus­
stellung bieten, brauchen wir füglich nicht besonders

hervorzuheben. Alte Ausstellungsstücke, vom  glatten  
einfachen Rohr bis zur Blumenvase oder zum Zünd­
holzständer, zeigen die Verwendungsfähigkeit dieses 
Materials. __________

Deutscher Verein für Fabrication von  
Ziegeln, Thonwaaren, Kalk u. Cement.

Die d i e s j ä h r i g e  E x c u r s i o n  des Deutschen  
Vereins für Fabrication von Ziegeln, Thonwaaren, 
Kalk und Cement findet am 26., 27., 28. event. 29. August 
statt. D ieselbe soll, wie auf der letzten Generalver­
sammlung beschlossen, sich nach Hamburg, dem Nord­
ostseekanal und Helgoland richten. Das Hamburger 
Lokal-Comite hat folgendes Programm aufgestellt:

25. August Abends 8 Uhr: Begrüfsung der Gäste 
in Alsterlust in Hamburg.

26. August Morgens: Fahrt nach Lübeck m ittels 
Extrazuges, Gang durch die Stadt, Frühstück im Raths­
weinkeller. Mittags Abfahrt nach Kiel. Besichtigung  
der kaiserlichen Werft, Mittagessen in Bellevue oder 
der Seebadeanstalt. Uebernachtung in Kiel.

27. August Morgens: Fahrt von Kiel nach Hol­
tenau m ittelst zweier Dampfer, Ansicht der Bauarbeiten 
des Nordostseekanals, der Ziegelei Rosenkranz des 
Herrn Phil. Holzmann, und Frühstück. W eiterfahrt 
mittels Dampfer nach Rendsburg, Mittagessen da­
selbst. Abends 8 Uhr: Rückfahrt nach Hamburg.

28. August Morgens: Fahrt m ittels W agen zur 
Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Hamburgs und 
des Hafens. Frühstück am Hafen. Nachmittags: Fahrt 
nach Reinbeck zum Friedrichsruher Thonwerk.

29. August: Fahrt nach Helgoland m ittels Extra­
dampfer bei genügender Betheiligung. Dabei event. 
Besichtigung eines Schnelldampfers der amerikanischen  
Packeifahrtgesellschaft in Brunshausen.

Eventuelle Abänderungen des Programms behält 
sich das Lokal-Comite vor.

Gäste, namentlich die Mitglieder verwandter Ver­
eine, sind willkom m en. Anmeldungen zur Theilnahm e  
an der Excursion sind an den Schriftführer des Ver­
eins, Herrn Prof. Dr. S e g e r ,  Berlin, Kruppstrafse 6, 
zu richten.

Referate und kleinere Mittheilungen.

Ucber die praktische Anwendung von Kohlenstoff- 
zicgeln im Hochofengestell.*

Angeregt durch einen Vortrag, den Herr Director 
B u r g e r s  in der Generalversammlung des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute am 12. Januar des vorigen 
Jahres hielt, fafste die Firm a Ganz & Co. in Budapest 
den Entsclilufs, einen in Croatien gepachteten Hochofen  
m it Koksziegeln zuzustellen. Hr. J o s e f  K a i l  ver-

* Vgl. »Stahl u. Eisen« 1890, Seite 112.
,  ,  » 1890, „ 573.

öffenllichte neulich in der „Oesterr. Zeitschr. für Berg- 
und H üttenwesen“ seine bisher mit dem neuen Zu­
stellungsmaterial gewonnenen Erfahrungen.

Die Ziegel, welche von der Euskirchener Thon- 
waarenfabrik in Mechernich geliefert wurden, ergaben 
danach bei einem spec. Gewicht von 1,51 einen 
Aschengehalt von 12.75 %. Die Festigkeit der Ziegel 
war eine geringe, die Brüchiläche zeigte eine dichte, 
homogene und feinkörnige Strüctur. Die Abmessungen  
der Herdsteine waren: 320X 160, die der Bodensteine  
400X 120  mm (oben) und 400X 130  (unten). Die B e­
arbeitung der Koksziegel geschah mit flachem Meifsei 
und durch Aufeinanderschleifen zweier Ziegel. Besser
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dürfte sich das Abschleifen auf einer geriffelten Gufs- 
eisenplatte besorgen lassen. Aus nebenstehender Skizze 
ist die Art der Zustellung hinreichend ersichtlich. 
Als Bindem ittel verwendet man einen Mörtel aus 
2 Theilen Koksstaub uiid 1 Theii Thon bestehend. 
Zum Schutze der Kohlenstoffziegei gegen den beim 
Anlassen des Hochofens zur Wirkung kommenden 
Sauerstoff der Luft wurden die Kohlenstoffsteine m it 
einem 4 cm starken Mörtelanwurf versehen. Der Ofen 
wurde sodann auf übliche W eise ausgelrocknet und 
angelassen.' Die Betriebsdauer beläuft sich nun schon 
auf 28 W ochen, wobei sich das Material als vollkommen 
sicher erwiesen hat. Vollständig werden die Kohlen- 
stoffziegel erst dann zur Geltung gelangen, wenn rpan 
auch das Obergestell auf diese Art zustellen wird, 
da eben dieser Theil über den Windformen dem 
W egschmelzen am m eisten ausgesetzt ist. Der Ueber- 
zug von stets sich neubiidender Sch lacke, welche  
durch ihre zerstörende Wirkung die feuerfesten Steine

i ' l
m m m

angreift, würde die Koksziegel vor der Oxydation 
schützen. In der Rast würden hingegen die wenig 
widerstandsfähigen Steine bald m eschanisch zerstört 
werden.

Der Verfasser machte auch den Versuch, einen 
Cupolofen m it Kohlenstoffziegeln zuzustellen. Dieselben 
wurden von Witkowitz bezogen, halten einen A schen­
gehalt von 13,27 %, und ein spec. Gew. von 1,8. Die 
Structur war etwas grobkörniger, und das Material 
scheint etwas fester zu sein als das von Mechernich 
bezogene. Der erste Versuch, wobei innen keine 
Schutzhülle genom m en wurde, mifslang, da die Ziegel 
über den Formen nach einmaliger Schmelzung (6 Stun­
den) ganz ausbrannten, unter den Formen aber unver­
sehrt blieben. Zu einem zweiten Versuch m it An­
wendung einer Ausmauerung ist Verfasser noch nicht 
gekommen.

D er Preis der Kohlenstoffziegel stellt sich, nach­
dem das spec. Gewicht niedrig und die Dimensionen  
der Ziegel nur gering genom m en werden, nieht höher  
als hei den Chamottesteinen.

H erstellung dich ter Blöcke.
Die auf gewöhnliche W eise hergestellten Stahl- 

blücke leiden an dem Uebelstand, dafs das obere 
Ende derselben m eist blasig ist. Bleiben solche blasige 
Blöcke längere Zeit vor ihrer Verarbeitung an der 
Luft liegen, so kann es Vorkommen, dafs sich die 
Oberfläche der Blasenräume oxydirt, indem die 
Atmosphärilien durch feine Haarrisse in das Metall 
eindringen. Infolge der Oxydationsschicht, w elche  
sich auf diese Art an den Innenwänden der Höhlungen  
absetzt, wird aber die Schvveifsbarkeit des Materials 
verringert. W. P. H i n d s d a l l s  Verfahren geht nun 
nach in »Iron Agc« enthaltener Beschreibung darauf 
hinaus, nach dem Gufs der Blöcke den Kopf derselben 
abzukühlen und dann den Block, ehe er erslarrt ist 
um 180° zu drehen derart, dafs der Fufs nach oben 
kommt.

Damit das zuerst gegossene Metall nicht zu schnell 
erstarrt, ist in den Fufs der Gufsfonn eine Kappe (k)

aus feuerfestem Material eingesetzt, welche so ge­
staltet ist, dafs der Block eine Art verlorenen Kopf 
erhält, der zur Aufnahme der Gasblasen dienen soll. 
Die übrige Einrichtung der Gufsform geht aus der 
beigegebenen Skizze deutlich hervor. Die linken 
Figuren stellen eine Gufsfonn für Bessemerstahl, die 
rechten Figuren eine Gufsform für Gufsstahi vor. 
Bodenplatte (j) und Gufsfonn werden durch Keil (d) 
und Nase (c) zusammengehalten. Der Deckel (t) kommt 
auf die Sandschicht (s) und wird durch die Stange! (g), 
die durch die Oesen (h )  gesteckt wird, festgehalten.

Sclnvcifslose Stalilketten.
Die Gefahren, welche durch Schweifsfehler in 

geschweifsten Ketten verursacht werden können, haben  
schon vor Jahren die Idee nahegelegl, ganz schw eifs­
lose Ketten herzustellen. Soviel uns bekannt ist, haben 
alle diese Versuche niemals praktische Bedeutung 
erlangt. So litten z. B. die Ketten von D a v i d  u n d  
D a m o i s e a u *  an dem Uebelstand, dafs sie etwas 
umfangreich waren und m ithin der Beweglichkeit 
entbehrten, weshalb sie nur für bestimmte Zwecke 
gebraucht werden konnten. Neuerdings hat dm eng­
lische Firma W. R e i d  & Go mp.  diese Fabrication 
wieder aufgegriffen und soll dieselbe günstige Er- 
gebnisse erzielt haben. Die Ketten werden nach

* Vergl. »Stahl u. Eisen« 1886, Kr. 12, S. ö12.
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ihrem Verfahren aus Slahlsläben von +  förmigem 
Querschnitt ausgestanzt. Zunächst werden durch die 
Stäbe Löcher gebohrt und zwar in Abständen, weiche 
der Länge der Kettenglieder entsprechen {Fig. 1). 
Sodann kommen sie in eigene Maschinen, welche das 
Einkerben besorgen (Fig. 2) und so die Form der 
Kettenglieder in groben Umrissen hersteilen. _ Nun 
werden sie sow eit vorgeprefst (Fig. 3 u. 4), dafs das 
weitere Ausstanzen (Fig. 5) besorgt werden kann. 
Fig. 6 zeigt die bereits getrennten Glieder. Dieselben 
werden abermals geprefst, um ihnen überall gleiche  
Dicke zu geben. Fig. 8 stellt die so fertig gestellten

Ringe dar, und [Fig. 9 zeigt dieselben in richtiger 
Gestalt. In Fig. 10 ist ein Kettenglied dargestellt, 
w elches zur Verbindung der einzelnen Keltenlängen 
dient. Es ist aus weichstem Stahl hergestellt, spiral­
förmig gestaltet, und werden die Windungen nach 
der Vereinigung der Keltenlängen auf das sorgfältigste 
zusammengeschweifst. Die so hergestellten Ketten 
besitzen den gewöhnlich geschweitsten Ketten gegen­
über den Vorzug der gröfseren Festigkeit und Sicher­
heit und können dieselben daher bei gleicher Trag­
fähigkeit bedeutend leichter gehalten werden.

A uf der letzten Pariser W eltausstellung waren 
sow ohl derartige, nach dem System O u r y  hergestellte, 
schweifslose Kelten als auch Proben der +  Stäbe 
ausgestellt, die von bedeutender W iderstandsfähigkeit 
und vorzüglicher Schmiedbarkeit Zeugnifs ablegten. 
Erwähnt sei zum Schlufs noch, dafs im Jahre 1889
H. R o n g e r  in Birmingham ein Patent* erhielt auf 
die Herstellung von Ketten mit Quersteg ohne Schw eifs­
naht aus Kreuzeisen.

sich von einer eigenen Maschine angetrieben wird. 
Beide Maschinen sind als Reversirm aschinen gebaut 
und haben zusammen 3000 HP. D ie horizontalen 
W alzen sind 2800 mm lang, die oberste und unterste 
Walze hat einen Durchmesser von 812 mm, die zwei 
mittleren Walzen haben je 610 mm Durchmesser. 
Jeder der beiden Ständer für die horizontalen Walzen 
soll 90000  Pfund wiegen.

Das neue Panzcrplatteii-W alzvrerk

der Hom estead Stahlwerke von C a r n e g i e ,  P h i p p s  
& C o., dessen einzelne im Hofe unmontirt liegen­
den Stücke den Theilnehm ern an der vorigjährigen 
Amerikafahrt durch ihre Gröfse aufgefallen sind, 
ist, wie »The Bulletin of the American Iron and 
Steel Association« berichtet, se it dem 16. Juni im  Be­
triebe, während 8 W ochen vorher m it der Aufstellung 
begonnen wurde. Die neue Anlage besitzt 4 horizon­
tale Walzen und 4 verticale W alzen. Beide Walz- 
strafsen arbeiten gem einschaftlich, obzwar jede für

* »Stahl u. Eisen« 1890, Nr. 7, S, 637.

Das neue Panzerschiff K urfürst F ried rich  Wilhelm.
Die »Kölnische Zeitung« schrieb hierüber unter 

dem 1. Juli: Das P a n z e r s c h i f f  Kurfürst Friedrich W il­
helm ist wie die auf der Vulcanwerft bei Stettin im 
Bau befindlichen Schwesterscliiffe Panzer A und C 
und auf der Geririäniawerft in Kiel Panzer B nach 
den Plänen des Reichsmarineamls in einem Schiffstyp 
construirt, der noch in keiner Marine vertreten ist. 
Der Bau dieser vier Panzer, welche als Schlachtschiffe 
ersten Ranges in der Nord- und Ostsee dienen sollen, 
wurden bekanntlich auf einmal in den Etat von 1889/90 
eingestellt, um, w'ie es in der Denkschrift heifst, mit 
Einem Schlage ein aus völlig gleichen Schiffen be­
stehendes Geschwader als Kern der Schlachlflolte zu 
schaffen, ein Um stand, auf welchen vom taktischen 
Standpunkt aus der gröfsle Werth gelegt werden mufs. 
Am 24. März 1890 wurde zu dem gestern vom Stapel 
gelassenen Schiffe die erste Kiel platte gelegt. Der Um­
stand, dafs es der hiesigen kaiserlichen Werft gelungen 
is t , obwohl sie unter denselben Bedingungen baut 
wie die oben erwähnten Privatwerften, ihren Bau in 
dieser kurzen Zeit bis zu dem heutigen Grade der 
Vollendung zu fördern und den beiden Concurrenz- 
werften so bedeutend vorauszueilen, ist jedenfalls ein 
glänzendes Zeugnifs für ihre Leistungsfähigkeit. Die 
drei Panzer A, B und G sind noch weit von ihrem  
Stapellauf entfernt. Der Schiffskörper des Kurfürst 
Friedrich W ilhelm ist durchweg aus bestem deutschen 
Stahl gebaut, welcher zum gröfsten Theil von Fried. 
Krupp, von der Gutehoffnungshütte in Oberhausen 
und von der Actiengesollschaft Phönix in Esclnveiler- 
Aue geliefert wurde. Es sind bis jetzt im ganzen 
2600 Tonnen Stahl im Schiffskörper verbaut. Die 
W asserverschiebung im völlig ausgerüsteten Zustande 
beträgt rund 10000 Tonnen; das gröfste Schiff, welches 
je auf einer deutschen Werft gebaut worden und über­
haupt in der Marine vorhanden ist. Die gröfste Länge 
beträgt 116 m, die gröfsle Breite von der 'Aufsenkante 
der Panzerung gem essen 19,5 m, der Tiefgang 7,4 m, 
die Höhe des Schiffskörpers vorn obersten Deck bis 
zum Kiel 13,2 m, die Höhe überW asser 5 ,8m . Das Schiff 
ist nach dem Längsspanteil- und Zeliensystem gebaut ; 
es hat einen doppelten B o d en , einen inneren und 
äufseren Wallgang und eine grofse Zahl wasserdichter 
Querschotten, so dafs der ganze Schiffskörper ein grofses 
Zellensystem von 120 wasserdichten Abtheilungen 
bildet, wodurch ihm  eine hohe Schwimmfähigkeit 
gegeben ist. Die Defensive des Schiffes besteht in 
einem 400 mm starken Gürtelpanzer auf 200 mm rleak - 
liolzunterlage in der W asserlinie, nach dem Verbund­
system von Krupp hergestellt, einem 65 mm starken 
gewölbten und unter Wasser reichenden Panzerdeck 
aus Stahl und einer kräftigen Ramme. Der Steven 
ist aus bestem weichem Stahlgufs, ebenfalls von Krupp 
hergestellt, und dreitheilig. Der mittlere Theil, welcher 
zugleich die Ramme bildet, w iegt 150 000 kg. Die 
Armirung ist nach den alierneuesten und mafs- 
gebendsten Gesichtspunkten angelegt und besteht aus 
6 langen 28 em-Geschützen, die in Gruppen zu zweien 
in je einem drehbaren gepanzerten Thurm auf Deck 
stehen und über Bank feu ern ; 6 10,5 em-Kruppsche 
Schnellladekanonen hinter leichtem  Panzerschutz bil­
den die Secundärbatterie; aufserdem sind noch 8 Stück 
8,8 cm-Schnellladekanonen, welche hauptsächlich nach
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vorn und achter feuern, vorhanden. Die Marsen der 
beiden Gefechtsmasten sind m it zwei kleineren Schnell­
ladekanonen armirt. Auiserdeni ist das Schiff mit 
einer vorzüglichen Torpeclo-Annirung versehen. Zut 
Fortbewegung des Schiffes dienen zwei horizontal 
liegende dreicylindrige Expansionsm aschinen, welche 
in "zwei völlig voneinander getrennten Räumen liegen 
und je einen dreiflügeligen Propeller aus Bronze trei­
ben. Der Dampf wird in 12 Cylinderröhrenkesseln 
erzeugt, die in 4 wasserdicht voneinander getrennten 
Räumen liegen; je 6 Kessel haben einen gem einschaft­
lichen Schornstein. Die Kessel haben eine Gesamt­
rostfläche von 70 qm und eine Gesammtheizfläcbe von 
2330 qm, so dai’s sich bei einer W asserverschiebung 
von 10 000 hei vollständig ausgerüstetem Schiffe eine 
Maschinenleistung von 9500 Pferdekraft und eine Ge- 
schwindigkeit von über 15,5 Knoten als höchste Ge- 
schwindigkeit erwarten läfst. Das Steuer ist ein sehr 
geschützt liegendes Balanceruder und wird durch 
einen besonderen Dampfsteuerappavat bedient. • Das 
Schiff erhält 2 Gefechtsmasten mit armirten Marsen, 
2 Dampfboiboote und 10 R uderboote, eine Dampf­
heizung, kräftige elektrische Scheinwerfer, elektrische 
Beleuchtung aller Schiffsräume einscliliefslich der 
Munitionskammern und Kohlentunker. I1 erner 3 Engel- 
field-Anker von je 5000 kg Gewicht; die Ankerketten 
haben 60 mm Eisendurchmesser. Mit Ausnahme des 
von Baxter aus England bezogenen Spills ist das ganze 
Schiff aus deutschem Material hergestellt. Die äufsere 
Form des Schiffes macht einen auf den ersten Augen­
blick ungewohnten Eindruck, die Schiffswände beim  
Mittelschiff fallen über W asser stark nach innen, 
während der Bug ausfällt; es ergeben sich hieraus 
sehr lebhaft gekrümmte Oberflächen, die ein durch­
aus gefälliges Aussehen geben. Das Schift ist unter 
der Leitung des M arine-Schiffbauinspectors R a u c h -  
f u f s  gebaut, die Maschinen werden unter der Leitung 
des Marine-Maschinenpauinspectors T l i ä m e r  con- 
struirt; beides sind Musterleistungeii deutscher Schiff- 
und Maschinenbautechnik.

gleichzeitigen Dehnung von 20%  sein. Aufserdem  
sind Warmbiegeproben vorgeschrieben. Näheres über 
diese interessante Leitung findet sich im »Genie civil« 
1891, XIX, Seite 122.

Als älteste gufseiserne Brücke der W elt

wird die C o a l b r o o k d a l e - B r ü c k e  in England be- 
zeichnet. Sie wurde im Jahre 1/ durch Mi. Da Lbj ,  
den ehem aligen Besitzer der Coalbrookdale-Eisenwerke, 
errichtet und besteht aus fünf nahezu halbkreis­
förmigen Bogen, die aus je 3 concentrischen, unter­
einander durch radiale Stücke verbundene Bogen­
stücke gebildet werden. Die Spannweite der drucke 
ist 100 Fürs, während die gesammte Höhe 40 tu ls  
beträgt. Sie macht den Eindruck eines sehr leichten  
und gefälligen Baues und giebt heute noch ein Zeugnils 
von der Kunst des Erbauers. Bemerkt sei noch , dals 
die Brücke einer in ihrer Nähe gelegenen, in jüngerer 
Zeit entstandenen Stadt den Namen »Ironbridge« 
gegeben hat.

W ässerleitungsröhren aus Flufscisenblcch«

Die Stadt Paris bedarf wiederum erneuerter Zu- 
fuhr frischen Quellwassers. Zu diesem Zweck will 
man die Quellen im Departement Eure-et-Loir fassen 
und sie in ein Reservoir leiten, das heim alten Königs- 
schlofs Saint-Cloud liegt. Von dort soll das W asser 
durch Auteuil nach der Stadt geleitet werden und 
zwar in einer Rohrleitung, welche l 1/» m Durchmesser 
besizt und aus Flufseisenblech hergestellt ist. In den 
Verdingungsvorschriften ist angegeben, dafs die Dicke 
dev Bleche sich nach der Vorschrift zu richten hatte, 
dafs das Material mit nicht mehr als 6 kg auf das 
Quadratmillimeter beansprucht wird. Die Festigkeit 
soll in der Querrichtung m indestens 40 kg bei einer

VIlI.it

Sonderausstellung von M aterialien und TI erkzeugen 
fü r die Feintechnik zu F rankfu rt a. 31.

Im Hinblick auf den vom 3. bis 6. September d. J. 
zu Frankfurt stattflndenden Deutschen Mechanikertag 
und den vom 7. bis 12. September ebenda abzuhalten- 
den Internationalen Elektrotechnikercongrels soll m  
derZ eit vom 26. August bis Ende September d. J. m  
Frankfurt a. M. eine Sonderausstellung von Materialien 
und W erkzeugen für die Feintechnik (Mechanik, 
Elektrotechnik, Optik, Glasbläserei u. s. w.) veran­
staltet werden.

Die Ausstellung soll ein anschauliches Bild aller 
für die Feinteclmik nothwendigen Rohmaterialien, 
Halbfabrikate, Hülfslheile, Werkzeuge sow ie Hülfs- 
ceräthe und Hülfsmaterialien für den TT erkstattsbetneb  
"eben und etwa folgende Gegenstände umfassen:
1 R o h m a t e r i a l i e n :  a) Metalle — Eisen (schm ied­
barer Gufs, Eisennickel und andere Eisenlegu-ungen); 
Stahl (W olframstahl. Manganstah» u. s. w ., Stahl tur 
Magnete); Kupfer; Messing und Rothgufs (eisenfreier 
Gufs); Bronze (Spiegelnietall u. s. w .) ; Lagerm etalle; 
Zink (chem isch reines Z ink); Zinn (Staniol); B lei; Alu­
minium (Aluminiumbronze); Nickel (Neusilber. Nickelm, 
Patentnickcl u. s. w .); Tlanganverbindungen; feilber: 
Platin (Platiniridium); Quecksilber, b) Glas Gefafse; 
Röhren; Spiegelglas; Farbengläser Glas tur Glun- 
lampen — optisches Glas, c) Steine Lagersteine 
(Achat u. s. w.) — Marmor; Schiefer; Serpentin; 
Glimmer u. s. w. d) Porzellan u. dergl. e) Elfenbein, 
Celluloid, Holz, Steinpappe u. dergl. t) Gummi, Kaut­
schuk, Fiber u. dergl. g) Jute, Haut, Leder u. s. w. 
h) Rohm aterialien für Elem ente und für die Her­
stellung von Kohle zu Beleuchtungszweckeil. II. H a l b ­
f a b r i k a t e  u n d  H ü l f s l h e i l e :  Kohle Sur elek­
trische Zwecke -  B leche; Drähte (besponnene Drahte); 
Faconstücke; Rohre (Präcisionsrohre, gezogene Prohl- 
rohre); Profilleisten; Uhrfedern, Stahlbänder; Triebe, 
Zahnstangen; M etallslreifen fürT heilungeu — W asser­
standsgläser; Deckgläser; Spiegel; L insen; Batterie­
gläser : facettirte Gläser —• Isolatoren aus Glas, or- 
zellan u . s . w .  — Kästen (Etuis u. dergl.). III- W e r k ­
z e u g e :  Feilen; Sägen; Stichel; Fräsen; Bohrer; Reib­
ahlen; Schrauben; Schneidzeuge; Häm m er; Zangen; 
Feilkloben; Schraubstöcke; Taster; L ehren; Stem pel; 
Drehstühle; Drehbänke; Futter; SchleUm aschinen; 
Bohrmaschinen ; H obelm aschinen; Fräsem aschinen; 
Räderschneidem aschinen; Theilm ashm en; ..torch- 
schnätael u. s. w. — L öth-, Schmelz und Hartungs- 
einrichlungen — Glasblaseinrichtungen; Aetzemrich- 
tungen -  Mafsstäbe; Zeichengeräthe u .s.w . IV. H ut s- 
K e r ä t h e  und H ü l f s m a t e r i a l i e n  für den TT erkstatts- 
betvieb: Diamant; Schmirgel — Sandpapier; Rand­
stein: O elste in : Blaustein; Graustein und dergl. — 
Polirm ittel; Pinsel und Putzbürsten; Jlaschinenviem en; 
Lederschnüre, Darmsaiten; Schm ieröle -  Lothe; 
Lacke: Beizen; verschiedene Chemikalien; Lupen; 
Verbandzeug: Schutzbrillen u . s . w .

Da für September der Besuch einer aufserordent- 
lich "rofsen• Anzahl von in- und ausländichen Prak­
tikern in Frankfurt mit Sicherheit zu erwarten ist, 
so dürfte die Betheiliguug an der Sonderausstellung 
für die betheiligten Gewerbtreihenden von höchstem  
m ateriellen Nutzen werden. Die Vorführung der aus­
gestellten Materialien und Werkzeuge wird einen be­
sonderen Gegenstand unter den Verband ungen des 
Mecbanikertages, sow ie unter denjenigen des Llektro- 
technikercongresses bilden. Betnebskraft für die aus

12
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zusteil enden Maschinen kann zur Verfügung gestellt
werden. , r „

Unterzeichnet ist der uns zugegangene Autrut 
von dem Vorstand des Deutschen Mechamkevtages, 
Dr Loewenherz-Charlottenburg, Dr. Krüfs-Ham burg, 
L. T esdorpf-Stuttgart, und dem vorbereitenden Aus- 
schufs des Elektrotecbnikercongresses, Geh. Ober-i ost- 
ratli Heldberg-Frankfurt a. M ., E. Harlmann-Frank- 
furt a. M.

Technische Hochschule in B erlin.
Zum Rector ist für die Amlsperiode vom 1. Juli 

1890 bis 1. Juli 1892 Prof. D r .  D o e r g e n s  von den 
Abtheilungs-Collegien gewählt worden. Zu Vor- 
Stehern sind gewählt: Prof. Dr. Baurath Kuhn in der 
Abtheilung I für Architektur, Prof. Dr. Müller-Breslau 
in der Abtheilung II für Bau-Ingenieurw esen, Proi. 
Riedler in der Abtheilung 111 für Maschmen-Ingemeur- 
w esen m it Einschlufs des Schiffbaues, Prof. Dr. "Weeren 
in der Abtheilung IV für Chemie und Hüttenkunde, 
endlich Prof. Dr. Lampe in der Abtheilung V fui all* 
gem eine W issenschaften.

G ew erb eau sstellu n g  in  L eip zig .
Die d a u e r n d e  G e w e r b e - A u s s t e l l u n g  wird 

bereits zum zweitenmal vergröfsert, und zwar hat 
der R a t h  d e r  S t a d t  L e i p z i g  in anbetracht der 
günstigen W eiterentwicklung dev Ausstellung —■ es wurde 
in den ersten S1/* Monaten des zweiten Betriebsjahres 
bereits der gleiche Umsatz wie im g a n z e n  e r s t e n  
Jahre erzielt — die frühere, in der Nähe der vier 
Hauptbahnhöfe an lebhafter Promenade gelegene, 
sehr geräumige Landfleischerhalle für die Zwecke der 
dauernden Gewerbe-Ausstellung zur Verfügung gestellt.

Die Gewerbe-Ausstellung umfafst alle Erzeugnisse, 
vorwiegend Maschinen für die verschiedensten Ge­
werbe. Besonders günstig für die Aussteller ist der 
Umstand, dafs nunmehr bei der schon im September 
erfolgenden Benutzung der Räume die Platzmiethe 
um mehr als die Hälfte herabgesetzt wird, eine That- 
sache, welche zu zahlreicher Betheiligung seitens der 
Aussteller Veranlassung giebt.

Königl. Bergakademie in  Berlin.
Eine gröfsere Anzahl Studirende der Königl. 

Bergakademie in Berlin haben am 26., 27. und 28. 
Juni die Berg- und Hüttenwerke in Peine und 
Ilsede unter Führung ihrer Lehrer, der Herren Ge­
heim en Bergrath Dr. W e d d i n g  und Dr. P u f a h l ,  be­
sucht. Die Absicht bei diesem längeren Aufenthalt 
war, aufser der allgemeinen Kenntnifsnahme des ebenso 
grofsartigen wie eigenartigen Betriebes dieser beiden 
W erke, das Studium solcher Proben und Unter­
suchungen, welche im Laboratorium einer Lehranstalt 
nicht wohl ausgeführt werden können. Es wurden 
demgemäfs z. B. Gasproben von den H ochöfen, den 
Dampfkessel-Feuerungen und Koksöfen entzogen und 
untersucht, Wärmebestimmungen des erhitzten Windes, 
des Roheisens und der Schlacke ausgeführt, Diagramme 
der Gebläsemaschinen aufgenommen, spektroskopische 
Beobachtungen gemacht u. s. w .; ferner die technischen 
Proben auf Kohlenstoff, Phosphor und Mangan in 
ihrer Ausführung in den W erkslaboratorien studirt. 
D ie Besucher wurden durch die liebenswürdigste 
Aufnahme von seiten der Herren Directoren und 
Werksbeamten und die Bereitstellung aller Hülfsmittel 
für ihre Zwecke aufs freundlichste in ihrem Vorhaben 
unterstützt. Es giebt kaum andere W erke in Deutsch­
land , welche m it gleicher Bereitwilligkeit derartige 
Bestrebungen fördern und von jeder Geheimniis-

krämerei mehr Abstand nehm en, um wissenschaftliche 
Untersuchungen und Ermittlungen zu fördern. Die 
Studirenden und ihre Lehrer schieden m it dem« herz­
lichsten Danke für die bedeutende Bereicherung ihres 
AVissens.

F re iberger Bergakademie.
Die bereits von uns in voriger Nummer ange­

kündigte Feier des 125jähr. Bestehens der Freiberger 
Bergakademie ist zufolge eines Berichtes, welcher uns 
von geschätzter Seite zugegangen ist, auf das glän­
zendste verlaufen. An dem grofsen Gommers bethei­
ligten sich über 700 Personen. Neben dem gesammten 
Lehrercollegium der Kgl. Bergakademie befanden sieb 
an der Ehrentafel v iele  Vertreter des Dresdener 
Polytechnikum s, der königlichen und städtischen Be­
hörden und zahlreiche Mitglieder des Freiberger Offl- 
ziercorps, sowie Vertreter der verschiedensten Berufs­
kreise der Stadt.

K. K. Bergakademie in Leoben.
Das uns vorliegende P r o g r a m m  de r  K. K. B e r g -  

A k a d e m i e  i n  L e o b e n  f ür  d a s  S t u d i e n j a h r  
1891/92 enthält Auszüge aus den Satzungen und den 
Ausführungs-Bestimmungen zu denselben, sowie Mit­
theilungen über Stipendien, Unterstützungen, Lehrplan 
und Personalstand. Dem letzteren Abschnitt entneh­
men wir, dafs zum Director für die nächsten zwei 
Studienjahre Dr. E n g e l b e r t  K o b a l t  ernannt wurde. 
Die Hüttenkunde liegt nach wie vor in den bewährten 
Händen der Professoren K u p e l w i e s e r  und v. E h r e n ­
w e r t h ,  während die metallurgische Chemie und 
Probirkunde durch Prof. S c h ö f f e l  und die Hütten­
maschinenbaukunde durch J. R i t t e r  v o n  H a u e r  
vertreten ist.

U n ternehm u ngen  in China.

AVir haben wiederholt die vor Jahren unter Mit­
wirkung des Comptoir d'Escompte erfolgte Bildung 
eines französischen Syndicats in China zu industriellen 
Unternehmungen der verschiedensten Art besprochen. 
Das Fiasco. welches das Syndicat bei den Dock- und 
Hafenbauten von Port Arthur machte, ist bekannt. 
Nach diesem Fehlsch lag, der die französischen Ar­
beiten in keinem günstigen Lichte zeigte, und nach 
dem Zusammenbruch des Comptoir d’Escompte hatte 
es den Anschein, als wollte das Syndicat sich m ög­
lichst geräuschlos aus China zurückziehen. Es trat 
in den Hintergrund und man hörte nicht m ehr viel 
von ihm . Die A nnahm e, dafs die Gesellschaft sich 
auflösen würde, erweist sich aber als ein Irrthum ; 
neuerdings entfaltet sie wieder eine grofse Rührigkeit 
und strebt m it Eifer und Geschick a n , m it mafs- 
gebenden chinesischen Reamtenkreisen in engere 
Fühlung zu treten und Boden für ihre Unternehmungen 
zu gewinnen. AVir vernehm en darüber von vertrauens- 
werther Seite Folgendes: „Durch Entsendung von  
Fachm ännern, M odellen, M a sch in en te ilen . Photo- 
graphieen. Katalogen und Preislisten hat das neu 
organisirte Syndicat sich befähigt, herantretende 
Fragen erschöpfend zu beantworten und sich und die 
Chinesen mit Bezug auf geplante Unternehmungen 
unterrichtet zu halten. An Stelle des von der Lei­
tung des Syndicats zurückgetretenen Ober-Ingenieurs 
Thevenet ist ein ehemaliger M arine-Ingenieur Talon  
getreten, der sow ohl Arertreter der Panzer-, Schienen-, 
Geschofs- und Maschinen-AVerke von Greuzot als 
auch Vertreter der AVerke für Brückenconstruction 
zu ATnelille ist. Derselbe hat die AVintermonate 
benutzt, eine Geschäftsreise nach den südlich von 
Shanghai gelegenen Vertragshäfen zu machen und
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sich den dortigen Behörden vorzustellen und ist erst 
vor kurzem nach dem Norden Chinas zurückgekehrt. 
Nach äui’serem Anschein zu urtheilen, hat das fran­
zösische Syndicat in der Entsendung dieses Mannes 
nacli China einen günstigen Griff gelhan, da derselbe 
m it einem sehr ruhigen, vertrauenerweckenden Wesen 
gründliche Kenntnisse zu verbinden scheint. Dem 
ehemaligen Secretar des Herrn T hévenet, dem Givil- 
ingenieur Griffon, welcher die Leitung eines 'lheils  
der Port Arthur-Dockarbeiter unter sich hatte und 
sich nach Fertigstellung derselben während der Winter- 
m oh ale in Tientsin m it Anlage einer eisernen Werft 
für die amerikanische Firma Busseil u. Co. beschäftigte, 
sollen seitens des Syndicats Anerbietungen gemacht 
worden sein, um seine Dienste ausschließlich dem 
bisher unvertretenen Eisenbahnfache zu widmen. 
Ebenso wird seit einigen W ochen die grofse Schiffbau- 
Werkstatt „Forges et chantiers de la Méditerranée“ 
durch den Arlilleriehauptmann Croizade in Trentin  
vertreten. Man giebt sich also französischerseits der 
Hoffnung hi n,  Bestellungen auf kleinere Fahrzeuge 
von der Klasse der Kanonenboote für die NordílottCj 
von deren Anschaffung die Bede war, zu erhalten. 
Dieses erneute Zusam m enschlieisen grofser fran­
zösischer Werke zu dein Zwecke, sich den chinesischen  
Markt zu sichern, zeigt, welches VerständniCs die fran­
zösische Industrie für die W ichtigkeit des letzteren 
besitzt. Es mufs auch anerkannt w erden , dafs sie 
die richtigen Mittel und W ege, um zu diesem Ziele 
zu gelangen, gewählt hat. Zu wünschen wäre, dafs 
man in Deutschland sich hieran ein Beispiel nähme 
und mehr einheitliche Anstrengungen m achte , um  
die deutschen Erzeugnisse in China zur Geltung zu 
bringen. Verlorene Absatzfelder gewinnt man durch 
Klagen und W ünsche nicht w ieder, da hilft nur 
thalkräftiges Vorwärtsstreben anf anderen Gebieten, 
die uns die Verhältnisse des W elthandels noch nicht 
verschließen oder eineiigen. Zu solchen kann der 
Handel aber unzweifelhaft das Reicli der Mitte rechnen.

(Köln. Zeitg.)

Egon Zoll er
Am 1. Juni d. J. verschied in Geldern der Landcs- 

Bauinspeclor der Rheinischen Provinzialverwaltuug in 
Cleve, E g o n  Z o l l  e r ,  in seinem 43. Lebensjahre. 
Auf einer Dienstreise begriffen, stürzte er aus dem 
von scheu gewordenen Pferden mit rasender Schnellig­
keit fortgerissenen W agen und zog sich hierbei der­
artige innere Verletzungen zu , dafs er nach wenigen  
Tagen starb, ohne das B ew ußtsein wieder erlangt zu 
halten.

Mit Zöller schied, schreibt das Centralblatt der 
Bauverwaltung u. a., ein Mann aus diesem Lehen, 
w elcher, ausgezeichnet durch Edelsinn, Pflichttreue 
und Tüchtigkeit, nicht allein im engeren Wirkungs­
kreis anerkannt Hervorragendes leistete, sondern auch 
durch seine schriftstellerische Hurtigkeit weit über 
die durch seinen Beruf gegebenen engeren Grenzen 
Bedeutung erlangt hat. W as der seltene Mann seinen

Vorgesetzten, Berufsgenossen und Untergebenen als 
begabter und gewissenhafter B eam ter, als treuer 
und aufopfernder Freund, als milder und gerechter 
Richter gew esen , wie er dem Arbeiter und Hülfs- 
bedürftigen gegenüber stets sich als ein von wahrster 
Menschenfreundlichkeit erfüllter Mann erwiesen, dies 
zu erörtern ist hier nicht der Ort. Wir können nur 
in kurzen Zügen des Lebensganges und der schrift­
stellerischen 'Hurtigkeit des seiner W irksamkeit so 
jäh Entrissenen gedenken. Geboren wurde _ Zöller 
am 2. October 1847 in Oberhausen bei Schleiden in 
der Eifel. Er besuchte die technischen Hochschulen  
in Karlsruhe und B erlin , legte im Januar 1871 die 
Bautulirerprüfung und nach mehrjähriger praktischer 
Thätigkeit im Jahre 1877 die zweite Hauptprüfung 
als Baumeister für das Bauiugenieurfach ah. Von 
dieser Zeit an war Zöllev stets bei der Rheinischen  
Provinzialverwaltung und zwar bis 1885 zum eist in 
Düsseldorf, später in Cleve beschäftigt.

Zöller war auf schriftstellerischem  Gebiet thätig 
namentlich im Interesse der Hebung des technischen  
Standes; eine erst kurz vor seinem  Tode erschienene  
Broschüre; „Die Universitäten und die technischen  
H ochschulen“,*  giebt hiervon beredtes Zeugnits.

In W estermanns Monatsheften erschien ein sehr 
hübscher Aufsatz über Schweden und die dortige 
Eisenindustrie; auch »Stahl und Eisen« halte die 
Ehre, ihn zu seinen Mitarbeitern zu zählen.**

Amerikanische F ach lite ra tu r.

Die Reise des Vereins deutscher E isenhültcnlente  
nach den Vereinigten Staaten im vorigen Herbst hat 
eine nicht unerhebliche Schwellung der Literatur 
über amerikanische Verhältnisse und Einrichtungen 
zur Folge gehabt. Indem wir vorraussetzen, dafs 
unseren Lesern die in dieser Zeitschrift veröffent­
lichten Abhandlungen bekannt sind und indem  wir 
nur darauf hinweisen, dafs in zahlreichen Bezirks­
vereinen des »Vereinsdeutscher Ingenieure«, im »Verein 
für Eisenbahnkunde«, im »Deutschen Locomotivführer- 
verein« n. a. 0 . viele Abende m it Vorträgen über die 
Amerika-Fahrt ausgefüllt wurden, wollen wir heute 
folgende Abhandlungen anführen:

Nordam erikanische Arbeilerverhällnisse

von M ax B e c k m a n n ,  G ew erberaths-Assistent in 
Aachen, in »Gemeinwohl«, Zeitschrift des Bergischen  
und Linksrheinischen Vereins für Gemeinwohl, und

Bericht Uber eine Studienreise nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika,

Vortrag von Prof. J o b .  O s e r  in der W ochenschrift 
des »Oesterr. Ingenieur-und Architekten - Vereins« 
1891, Nr. 23.

* Vcrgt. »Stahl und Eisen« 1891, Seite 350.
»  .  „ „ 1886, „ 609.

VHl.li
12*
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M a r k t b e r i c h t .

Düsseldorf, Ende Juli 1891.
■ Die a l l g e m e i n e  L a g e  des E i s e n -  und S l a l i l -  

m a r k t e s  ist im wesentlichen seit unserm letzten 
Berichte dieselbe gehlieben; in einzelnen Branchen 
hat die Nachfrage sogar nicht unwesentlich zu-

°  Auf dem K o h l e n  markte sind, den Berichten der 
Verkaufs-Vereinigungen zufolge, wesentliche Ä n d e ­
rungen nicht eingelreten. Auch zeigt die taghelle  
AVagengestellungsziffer, dafs der Versand seitens der 
Zechen ein lebhafter ist. Doch wird andererseits 
vielfach behauptet, dafs die Händler nach Belgien 
und Holland billiger zu verkaufen gezwungen sind 
und auch im Inland zu niedrigeren Preisen als die 
Zechen offeriren. Erfahrungen hierfür liegen hei 
den gröfseren Werken nicht vor , die ihren Bedarf 
bei den Zechen gedeckt haben. Inzwischen erwartet 
man für den kommenden Herbst und Winter^ eine 
Vermeidung der vorigjährigeil Galamitiiten bezüglich 
des Waggonrnangels um so m ehr, als der neue Herr 
Verkehrsminister jüngst m it einer Anzahl berufener 
Vertreter des Eisen- und Kohlengewcrhes dahin­
gehende Verhandlungen gepflogen hat. _

Auf dem E r z  markte hat sich die in unserm  
letzten Bericht charakterisirte Lage im wesentlichen
nicht geändert.

Die im vorigen Berichte angedeutete Besserung im 
R o h e i s e n g e s c h ä f t e  ist auch im Berichtsmonate 
erkennbar gew esen, insofern der Versand reger ge­
worden und in einzelnen R oheisensorten, z. B. in 
Giefsereiroheisen und Häm atit, weiter gestiegen ist. 
Auch konnte eine merkliche Vermehrung der Nach­
frage festgestellt w erden , jedoch wurde von einer 
Erhöhung der bestehenden Verbandspreise Abstand 
genommen.

Die von 28 Werken vorliegende Statistik ergiebt 
nachfolgende Uebersicht:

Vorräthe an den H ochöfen:
Ende Juni 1851 Kode Mai IS31 

Qualitäts - Puddeleisen ein- Tonnen T.nn.n
” schliefslicli Spiegeleisen . 37 078 31 724
Ordinäres Puddeleisen . . 4  479 3 86J
B e s s e m e r e is e n ..................... 15 599 13 770
Thom aseisen.......................... 1'5 802 1(> .'43

menge andauernd in einer solchen Zunahme be­
griffen, wie dies seit Jahren nicht mehr der lal l  w ai.

Auf dem Gr o b b l e c h m a r k t  hat Nachfrage und 
Beschäftigung nicht unwesentlich zugenommen.

Im F e in b le c h g e s c h ä f t  herrscht reges Lehen. 
Es laufen so viele Aufträge ein, dafs einzelne Werke 
ihre Erzeugung von G Monaten und mehr vollständig ver­
schlossen haben. Die Preise können sich Jenri1 die 
Anerbietungen der zweiten Hand noch nicht heben.

Die E i s e n b  a h  n m a t e r  i al hersteilenden Werke 
sind nam entlich für rollendes Material noch sehr 
lebhaft beschäftigt; hei den im Herbste regelm afsig  
wiederkehrenden gröfseren Ausschreibungen dui Le 
auch die Herstellung von Schienen einen wesent­
lich erhöhten Um fang annehmen.

Die E i s e n g i e f s e r e i e n  u n d  M a s c h i n e n ­
f a b r i k e n  haben, mit Ausnahme einzelner kleiner 
Werke, durchweg gute Beschäftigung zu lohnenden  
Preisen für längere Dauer. Namentlich ist der Begeht 
von Röhren für städtische W asserwerke und von 
Maschinen für den Bergbau noch immer ein reclil 
lebhafter.

Die Preise stellten sich wie folgt:

Kohlen und Koks:
F la m m k o h le n ............................. ^
Kokskohlen, gewaschen . . » o,o0 J,UU
Koks für Hochofenwerke .

» », R esseinerbetrieb.

8,50-
13.00
14.00

Erze
10,50—12,00
1 4 ,0 0 -1 4 ,5 0

Summa 72 958 06 106

Die Vorräthe der Hochöfen an Giefsereiroheisen 
betrugen Ende Juni 1891 =  24017 l gegen 23 629 t 
Endo Mai 1891. Die Zunahme ist auf die Bestand­
aufnahme der Werke am 1. Juli zurückzuführen.

Der S t a b -  (Handels-) e i s e n  m a r k t  beharrt in 
der Aufbesserung, soweit es den Inlandbedarf angeht. 
Das Ausland dagegen kommt noch immer in sela- 
langsamem Zeitm aße nach, und bis zu „Volldampl 
ist noch ein ziemlicher W eg zuvückzulegen. Mitller- 
weile aber macht sich auch die Aufbesserung des 
Drahtgewerbes mittelbar bemerklich, indem der Druck 
des Mitbewerbes von dieser Seite, namentlich in Fein­
eren , fühlbar nachzulassen beginnt. Man darf mithin 
der weiteren Entwicklung der Dinge bis zum Herbste 
m it einigem Vertrauen entgegensehen.

Der W a lzd ra h tm a rk t wie das gesammte Draht- 
Gewerbe scheinen in der That endlich einer besseren 
Zukunft entgegenzugehen, wenn auch ein flotter Be­
trieb, wie er leider bereits eine Reihe von Jahren 
hinter uns lieg t, in absehbarer Zeit ni? , .̂ l ~
hofft werden kann. Immerhin aber ist die Arbeits-

71.00 —
60.00 -
71.00 -
63.00 -
5 3 .0 0 -5 4 ,0 0
5 0 .0 0 -5 1 ,0 0

51.00 —

Gerösteter Spatheisenstein .
Somorrostvo f. a. 11. Rotterdam

lo h e is e n :
Giefsercieisen Nr. I. . . .

» III. . . .
H ä m a t it .........................................
1?PCQPTTIPI* . » • • • • •
Q ualitäts-Puddeleisen Nr. I .

» » Siegerländer
Stahleisen, weifses, unter 0,1 %

Phosphor, ab Siegen . . .
Thom aseisen m it 1,5 % Mangan

ab Luxemburg netto Cassa Eres. 54,00 —
Dasselbe ohne Mangan . . . »  52,00 
Spiegeleisen, 10— 12 % . . 58,00
Engl. Giefsereiroheisen Nr. III

franco Ruhrort . . • • * 60,00 61,00
Luxemburger Puddeleisen

ab L u x em b u rg ........................™s- 49,50
Gewalztes Eisen:

Stabeisen, w estfälisches . M  
W inkel- und FaQon- Eisen zu 

ähnlichen Grundpreisen als 
Staheisen m it Aufschlägen  
nach der Scala.

Träger, ab Bur-

140,00 -
(Grundpreis) 

(frei ierlirauclij- 
stello im ersten 

Bezirke)

hach
Bloche, Kessel- 

» secunda . .
» dünne . . • 

Stahldraht, 5,3 mm 
netto ah Werk » 

Draht aus Schw eifs­
eisen, gew öhn­
licher ab Werk ca. » 

besondere Qualitäten

M  175,00 -
» 1 5 0 ,0 0 -1 5 5 ,0 0  
» 1 4 0 ,0 0 -1 5 0 ,0 0

Grund­

preis, 

Aufschläge 

nach der 

Scala.



August  1891. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ Nr. 8. 699

Im letzten Monat hatte es den Anschein, dafs in 
der Lage der E i s e n -  u n d  S t a h l i n d u s t r i e  Gr o f s -  
b r i t a n n i e n s  eine erhebliche Besserung allm ählich  
eintreten werde, es ist aber die Situation im Lauie 
der letzten vier W ochen ziemlich unverändert ge­
blieben.

Was den schottischen Warrantmarkt betrifft, so 
beginnt man in England einzusehen, dals er nicht 
mehr als der Barometer für den Eisenmarkt der 
ganzen W elt angesehen werden kann. Abgesehen  
davon, dafs die öffentlichen Lager in Glasgow außer­
ordentlich zusammengeschmolzen s i n d , kommt vor 
Allem der folgende Umstand in Betracht: In früheren 
Jahren haben die Giefsereien in England und im  
Ausland fast ausschließlich schottisches Roheisen  
benutzt, so dafs damals der schottische Warranlmarkt 
mit vollem Recht eine den Ausschlag gebende Stellung 
in Anspruch nehm en konnte; gegenwärtig werden aber 
nicht nur in England, sondern auch in Deutschland, 
Frankreich und Amerika erhebliche Quantitäten 
Giefsereieisen erzeugt; außerdem  hat auch für den 
Bedarf der Stahlwerke überall die Roheisenerzeugung 
beträchtlich zugenommen. D aß Glasgow innerhalb 
der letzten zwei Monate in Bezug auf Warrant- 
uotirungen vollständig die Oberhand eingebüfst bat, 
indem jetzt das mehrfach schon erwähnte Londoner 
Syndicat ausschließlich die Macht besitzt, wird gleich­
falls dazu beitragen, den Elnflufs des schottischen  
Warrantmarkts auf die Luge der Eisenindustrie noch 
mehr zu verringern. Zunächst zeigt sich der Vor­
theil, daß die Spcculalion last ganz aufgebürt bat; 
in Glasgow ist der Umsatz in Warrants aui täglich 
2000 bis 3000 l  zusammengesehmolzen, während der­
selbe früher um das 1 0 fache, ja zeitweise sogar das 
100fache, größer war. Eine Störung des legitimen  
Geschäfts durch die Speculation findet infolgedessen  
nicht m ehr statt; der »Ironmonger« ist der Ansicht, 
daß sich auf diese W eise vielleicht eine Lösung der 
Warrantfrage ohne Einschreiten der Gesetzgebung er­
geben könnte.

Nicht nur auf dem schottischen Warrantmarkt, 
sondern im Roheisengeschäft überhaupt ist es sehr 
still geworden. Mehrere Händler im Glevelandbezirk 
behaupten, daß sie seit vielen Jahren keinen so matten 
Geschäftsgang wie gegenwärtig erlebt haben ; es werden 
von ihnen die Aussichten für den Herbst als sehr 
trübe und entmuthigend angegeben. Schuld an der 
großen Leblosigkeit des Rohelsengesehäfts schreibt 
man auch den Störungen aui dem Londoner Finanz­
markt zu —  die letzteren zeigen näm lich, dafs die 
Lage der Argentinischen Republik noch schlim m er 
ist, als man verrnuthet hat — , denn es folgt aus 
ihnen , dafs die englische Eisenindustrie darauf noch 
lange Zeit wird verzichten m üssen, Argentinien als 
gutes Absatzgebiet w ie früher zu betrachten; auch 
w eiß  man nicht, wo für Argentinien ein Ersatz ge­
funden werden soll.

Der Geschäftsgang in fertigem Eisen — Kleineisen- 
waaren ausgenommen — ist sehr m att; das Gleiche

gilt für Stahl. Die Brückenbauanstalten und die 
Maschinenfabriken sind zwar gut beschäftigt; die 
neuen Aufträge laufen aber n icht in genügender 
Anzahl ein. Die W eifsblechfabricanten sehen sich 
genöthigt, aucii noch für die nächsten Monate die 
Production einzuschränken.

Großbritanniens Export von Eisen und Stahl im  
1. Halbjahr 1891 woist im Vergleich mit dem 1. Halb­
jahr 1890 eine Abnahme von 357464 Ions auf, 
nämlich 1 662208 tons. 1891 und 2 019 072 Ions 1890. 
Die größte Abnahme liegt für Roheisen und für 
Eisenbahnmaterial vor; in unserm letzten Bericht 
haben wir bereits darauf aufmerksam gem acht, als 
wir über die Abnahme der englischen Ausfuhr in 
den ersten 5 Monaten dieses Jahrs detaillirte An­
gaben machten. Die Ausfuhr in Bobeisen beträgt 
351909 tons in 1891, 590 379 tons iu 1890, also 
238470 tons weniger, von welchen 85 744 tons auf 
Deutschland entfallen. Für Eisenbahmnalerial bat 
eine Verringerung von 191471 tons stattgefunden: 
384 548 tons in 1891, 576019 tons in 1890. Eine er­
hebliche Zunahme der Ausfuhr liegt nur hei W eiß ­
blech vor: 1891 306 206 tons, 1890 190860 tons, also 
m ehr 115 346 tons. »The Iron and Goal Trades Re­
view* beklagt es lebhaft, daß  sich Großbritannien 
in der Drahtfabrication von Deutschland, Belgien und 
Amerika habe überflügeln la ssen ; der Export in diesem  
Artikel hat nur um 4348 tons zügenom m en: 32 040 
tons 1891, 27G92 tons 1890.

Auch aus einem Artikel des »ironmonger« vom  
18. Juli, »Our Iron Trade Rivals* betitelt, geht hervor, 
daß die Fortschritte der deutschen Eisenindustrie den 
Engländern sehr unbequem sind, in der Einleitung 
wird zugegeben, daß  in der Eisenindustrie der Ver­
einigten Staaten von Amerika und Deulschiand ein 
recht bemerkenswerlher Fortschritt sicli vollziehe. 
Als Erzeuger von Roheisen und Bossemer-Stahl habe 
Großbritannien den ersten Platz den Vereinigten 
Staaten ablreten müssen. Ebenso nehm e in Bezug 
auf die Erzeugung von fertigem Eisen, einschließlich  
Schienen, Amerika den . ersten Rang ein , England 
folge in zweiter, und Deulschiand in dritter Linie. 
Zum Schlüsse wird vom »Ironinonger* hervorgehoben, 
d aß  sich in m anchen Ländern Deutschland ein sehr 
beträchtliches Absatzgebiet für Eisen und Stahl ver­
schafft habe.

Auf dem Eisenmarkt der V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
v o n  A m e r i k a  ist es nocli immer sehr still. Be­
sonders matt ist das Geschäft in R oheisen  und in 
Schienen. Die Roheisenerzeugung im 1. Halbjahr 
1891 wird auf 3 600000 tons geschätzt, was der Er­
zeugung im 1. Halbjahr 1890 gegenüber eine Abnahme 
von nahezu 100 000 tons betragen würde. Auch die 
Herstellung von Stahlsehienen hat erheblich nach­
gelassen. Für W eißblech besteht gute Nachfrage. 
Man nimmt a n . dafs im Herbst eine wesentliche 
Besserung im Geschäftsgang eintreten wird.

Dr. W. Beniner.
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Vereins - Nachrichten.

Nordw estliche G r u p p e  d e s V e r e in s  d e u ts c h e r 

Eisen- und Stahlindustrieller.

Wir erhielten nachfolgendes Schreiben:
Wir theilen Ihnen ergebenst mit, dafs die durch 

den Ausnahmetarif vom 1. August 188G (neue Ausgabe 
vom  1. Januar 1888) für Eisenerze aus dem Lahn-, 
Dill- und Sieggebiet nach dem Ruhrhezirk und lur 
Koks in umgekehrter Richtung bis zum 31 Decembcr 
d J gewährten Frachterm äßigungen über das laufende 
Jalir hinaus b is  a u f  w e i t e r e s  bestehen bleiben.

Dage"en wird die von dem Landeseisenbahnrath 
in der Sitzung vom 22. Mai d J. befürwortete Aus­
dehnung der Ausnahmetarife lur Düngemittel, Erden, 
Kartoffeln und Rüben auf Steinkohlen, Koks und 
Erze u. s. w. unter gleichzeitiger Einführung weitorgehen- 
der Frachterm äßigungen iürEisenerze einstweilen nicht 
eiutreten, weil die allgemeine Finanzlage zur Zeit 
nicht gestaltet, m it Frachterm äßigungen vorzugehen, 
bei welchen m it der Möglichkeit vorübergehender 
EinnuhmeausfiUle von erheblicher Bedeutung zu recli­
nen sein würde. , ,

Den Interessenten des dortigen Bezirks bezw. den 
von Ihnen vertretenen Werken u. s. w. ersuchen wir 
ergebenst, hiervon gefälligst M itthe.lung machen zu 
w ollen .“ (Name unleserlich.)

in Hagen i. W. einzusenden, indem ich daraul aut- 
rnerksam mache, daß  demnächst alle niclil eingezahlten 
Beiträge durch PoslaufLrag eingefordert werden.

Der Geschäftsführer: Schvocdlcr.

Verein deu t s che r  Eisenhüttenleute.

Hierdurch richte ich an die Herren Mitglieder, 
welche mit der Zahlung ihres Jahresbeitrages noch 
im Rückstände sind, die höfliche Bitte, denselben 
umgehend an unsern Kassenführer Hrn. Ed. E l b e r s

Aenderungen im M¡tglieder-Verzeichnifs.

Iforn, Frans, Ingenieur, Colbergermünde.
Kiel, W., Gewerbe-Inspector, Duisburg.
Klatte, O-, Director der Actien-GesellschalL Germania, 

Neuwied a. Rh. ,
Be'iisch, 11., Oberbergralh a. D., Kirchheim in \ \  url- 

lemberg.
Ueifner, J ,  Betriebsleiter der Friedrichsliülte, Roky- 

can (Böhmen).
Sebalcll, F., für Tb. Goldscbmidt, ehem. Fabrik, Essen 

a d. Ruhr.
Storp, 11-, Gewerbe-Inspector, Düsseldorf.
Toldt, Fried., Ingenieur, St. Egid am Neuwalde, Nieder- 

Oesterreicb.
Vogel, Adolf, jr ., in Firma Vogel & Prem, Muttern- u.

Schraubenfabrik, Hagen i. W.
Wildy, 1F. L ,  Oberingenieur, 9. Castlegate, Grant- 

ham, Engl.
N e u e  M i t g l i e d e r :

Frielinghaus, A., Kaufmann. Director der Geisweuler 
Eisenwerke, Geisweid bei Siegen.

Koch, IC L., Director der Acticn-Gesellschafl Bremer- 
hütte, Geisweid bei Siegen.

Kreuts, W., Kgl. Bergassessor. Bochum, Schillerst!’. 23. 
Webers, M., Ingenieur der C harlollenhütlo. Nieder­

schelden a. d. Sieg.

B ü c lie  r s c li a u.

Das Roheisen  mit besonderer Berücksichtigung seiner 
Verwendung für die Eisengiefscrci. Von 
A. L e d e b u r ,  Bergrath und Professor an der 
Königlichen Bergakademie zu Freiberg i. S. 
111. vollständig umgearbeitete und erweiterte 
Auflage. Leipzig, 1891 Verlag von A rthur 
Felix. Preis 4 J(i.

W enn schon die ersten beiden Auflagen des 
W erkcliens viel zur Kenntnifs der Eigenschaften und 
praktischen Verwendung des Roheisens beigetragen 
haben, so ist die neubearbeitete und erweiterte Aul­
lage ganz und gar geeignet, weiteren Kreisen die 
dem heutigen Stande der Technik entsprechende 
Belehrung zu gewähren. Ganz besonders möchten 
wir unsern zahlreichen Gicßereilechm kern das Studium 
des in ziemlich gem einläfslicher Form dargebotenen 
Büchleins -empfehlen. Die vielfachen Vorurtheile der 
G ießer gegen m anche Roheisensörten, die liauhgen

Klagen, welche sich m eistens auf die äußere Beschaffen­
heit und das Bruchaussehen des Gießeretcisens 
beziehen, sind in den m eisten Fällen «ul U nkenntm ß  
der richtigen Prüfuogsmethoden zuruckzufuhrcn uml 
haben schon manchen ltochofeum ann schier zur 
Verzweiflung gebracht, Der auf dem Gebiete der 
Eisenhüttenkunde und besonders des E jsen ^ eß g e i-  
w esens rühm lichst bekannte Verfasser fuhrt in recht 
verständlicher W eise das Irrige genannter Vorurtheile 
aus und erwirbt sich damit ein großes Verdienst.

Die sehr wichtigen Kapitel 1 bis III, welche die 
Roheisenarten, ihre Zusammensetzung und Eigen­
schaften behandeln, sollten jedem Hüttenmann ge- 
innffp sein- für den praktischen Gießer hat jedoch  
b e so n d e r  der Inhalt der letzten Kapitel -  Prüfung 
und Auswahl des Roheisens für bestimmte Zwecke - -  
großes Interesse. Der Verfasser giebt in diesem  
Theit seines Buches beherzigenswcrthe Fingerzeige 
über die richtige W ahl und Verwendung des Roh­
eisens für die E isengießerei, dabei die Lbenbui tigkeit
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des deutschen Eisens den besten ausländischen Marken 
gegenüber hervorhebend.

Aufgefalten ist uns, dafs des seit einer Reihe 
von Jahren in grofsen Mengen und mit vielfacher 
Vorliebe zur Verwendung kommenden phosphorarmen  
Häinatii-Giefsereieisens m it keiner Silbe Erwähnung 
geschieht.

Das in dem Buch als besondere Gattung deutschen  
Giefsereiroheisens erwähnte Lothringer bezw. Luxem­
burger Eisen, w elches bekanntlich phosphorreich aber 
billig ist; findet heute schon die verbreitetsleVerwendung, 
die um so sleigerungsfähiger ist, als das zur Mischung 
nüthige, nahezu phosphorfreie, doch silicium reiche  
Iläm atiteisen sich immer weiteren Eingang verschafft.

Indem wir dem Büchlein weiteste Verbreitung 
und fernere Auflagen wünschen, zweifeln wir nicht, in 
diesen dann den erwähnten Mangel beseitigt zu linden.

C. Müller, Mülheim.

Jahresberichte der Königl. Preußischen Gewerbe- 
riitlie und Bergbehörden fü r  1890. Amtliche 
Ausgabe. Berlin 1891. W . T. Bruer. Preis 
geb. 6 ,70 J l ,  ungeb. 6 J l .

In gewohnter übersichtlicher und gediegener Aus­
stattung liegen aus der Bruerschen Veriagshandlung 
die Jahresberichte der Königl. Preufs. Gewerherällie 
vor, welche für die einzelnen Provinzen nach folgen­
den Rubriken ihre W ahrnehmungen mitzutheilen 
haben: I. Allgem eines. II. Jugendliche Arbeiter, Ar­
beiterinnen und Arbeiter im allgemeinen. III. Schutz 
der Arbeiter vor Gefahren, a) Unfälle, b) Anordnung 
zur Verhütung von Unfällen, c) Gesundheitsschädliche 
Einflüsse. IV. Schutz der Nachbarn genehm igungs­
pflichtiger Anlagen. V. W irtsch a ftlich e  und sittliche 
Zustände der Arbeiterbevölkerung, W ohllährlsehirieh- 
tuu gen , Verschiedenes. In den Berichten für 1890 
haben die W ahrnehmungen über W ohlfahrlseinrich- 
tungen eine breitere Stelle als sonst gefunden, da die 
Gewcrberäthc nach einem Ministerialerlafs  ̂ vom  
25. März 1890 gehalten waren, über folgende Fragen 
zu berichten: „W elche Einrichtungen sind von Arbeit­
gebern oder unter ihrer Mitwirkung für die Ver­
abfolgung billiger Lebensm ittel an die Arbeiter ge­
troffen worden? Sind in denjenigen Fällen, in welchen  
derartige Einrichtungen nicht in der Form selbständiger 
Gonsumvereine getroffen worden sind , aus der Be­
stimmung des S 115 Abs. 2 der Gewerbeordnung, 
wonach die Creditirung von Lebensm itteln nur mit 
der Malsgabe gestattet ist, dafs die Verabfolgung der 
Lebensrnittel zu einem die Anschaffungskosten nicht 
übersteigenden Preise erfolgt, Schwierigkeiten für die 
Wirksamkeit solcher Einrichtungen entstanden?* — 
Die vorliegenden Mittheiluugen der Gewerberülhe 
über die W ohlfahrtseinrichtungen enthalten eine Fülle 
von Stoff, der bew eist, w ie mannigfache und reiche 
Mittel von den Arbeitgebern zur Verbesserung der 
Lage der Arbeiter dargeboten werden. Dafs der 
unserer industrie feindlich gesinnte Theil der Presse, 
welcher gewohnt ist, aus den Berichten der Gewerbe- 
räthe jeden Fall etwaiger Uebertretung der Vor­
schriften betreffs jugendlicher Arbeiter an die grotee 
Glocke zu hängen, auch Auszüge aus dem die W ohl­
fahrtseinrichtungen betreffenden Theile der Berichte 
gebracht hätte, haben wir bisher nicht finden können. 
Es pafst dies eben nicht in das System der Herren, 
welche die Arbeitgeber nach wie vor als die „Aus­
beuter“ der Arbeitnehm er hinsteflen und in den 
Volksmassen die unsinnigsten Lehren über das Er­
werbsleben verbreiten. Dr. W. Beniner.

E r a s ,  Unser Handel m it den Balkanländern.
Gegenwärtig, wo die Handelsbeziehungen der 

Culturvölker in einer neuen Gestaltung begriffen und 
alle Nationen ihr Absatzgebiet zu erweitern bestrebt 
sind, kann jedes Werk der Beachtung sicher sein, 
w elches dem deutschen Export neue Bahnen zeigt, und 
wenn es gar von einem  Ilandelssachverständigen auf 
Grund eigener Anschauung geschrieben ist, so  wird 
es Aufsehen erregen. Dieses glückliche Schicksal 
wird jedenfalls das (schon in unserer letzten Büchcr- 
sehau aufgeführte) im Verlage von Otto Spanier- 
Leipzig erschienene B uch: U n s e r  H a n d e l  mi t  d e n  
U a l k a n h ä n  d e r  n,  sein Umfang und seine Ent­
wicklungsfähigkeit mit besonderer Berücksichtigung 
der Hafenstadt Salonik, finden, welches auf Grund 
einer im  Herbste 1890 ausgeführten Studienreise vom 
Syndikus der Breslauer Handelskammer Dr. W o l f -  
g a n g  E r a s  vertatet ist. In dein Werke werden in 
rein sachlicher W eise die H andeisverhällnisse des 
Orients und dessen Handelsbeziehungen zu W est­
europa zahlenmäfeig klargestellt, es werden ■ die 
Handelsstatistiken Rumäniens, Serbiens, Bulgariens, 
der Türliei und Griechenlands dargostelil und erläutert, 
und überall den Nachweis erbracht, dafs der Handel 
m it den Balkanländern einer weiteren Entwicklung 
rähig ist, sow ie dafs es deutscherseits nur der nöthigen  
AnstrengungeÄ bedarf, um au demselben kräftiger 
als bisher thcilzunohmen. Unsere Ausfuhr nach dem  
Orient wächst ja glücklicherweise weit schneller als 
unsere Einfuhr von dort, und der am 2G. August 
v. J. abgeschlossene deutsch-türkische Handelsvertrag 
wird hoffentlich diesen Vorgang noch beschleunigen  
helfen. Besondere Beachtung verdienen _ auch die 
Vorschläge, welche Herr Dr. Eras bezüglich der 
Äenderungen in den Transport- und Verkehrs- 
heziehungen zu den Balkanländern macht. Wie gesagt, 
das Werk ist geeignet, unsere Absatzverliällnisse  
günstig zu beeinflussen, und wird deshalb in der 
industriellen und Handolswelt Deutschlands freudig 
begrüfst werden.

Die Kunst- und Bauschlosserei in ihrem ge­
wöhnlichen Umfange m it besonderer Be­
rücksichtigung der kunstgewerblichen Form . 
Herausgegeben von T h e o d o r  K r a u t h ,  
Prof. an der Grofsherz. Baugcwerkscbule, 
und F r a n z  S a l e s  M e y e r ,  Prof. an der 
Grofsherz. Kunstgewerbescbule, beide in 
Karlsruhe. Mit 100 Volltafeln und 850 
Textfiguren, Leipzig bei E. A S e e m a n n ,  
ln 9 Lieferungen zu je 2 J l  oder voll­
ständig zu 18 J l .  3. bis 9. Lieferung.

Nachdem in letzter Ausgabe dieser Zeitschrift auf 
die ersten zwei Lieferungen hingewiesen wurde, freuen 
wir uns, heute schon in dar Lage zu sein, das lerfige 
Werk zu besprechen. Waren unsere Erwartungen 
durch die ersten Bogen auch hoch, sehr hoch gespannt, 
so können wir festssteilen, dafs sie voll in Eriuliung 
gegangen sind. Das Buch ist ein mustergültiges 
Werk, das wir bestimmt erachten; kräftig mitzuwirken, 
die alte urdeulschf Schmiedekunst wieder auf den 
Ehrenplatz zu bringen, den sie früher einnahm.

Sein Inhalt kennzeichnet sich durch folgende 
Uehersicht:

1. D a s  M a t e r i a l .  Seine Gewinnung, seine  
Formen und Eigenschaften.

[I. D ie  W e r k z e u g e .  Maschinen .und Einrich­
tungen des Schlossers.
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III. D ie  B e a r b e i t u n g  u n d  B e h a n d l u n g  d e s  
S c I fS u  e d e iS e n s.

IV D ie  ü b l i c h e n  E i s e n v e r b i n d u n g e n ,  
v" n i e  m e i s t  G e b r a u c h t e n  Z i e r f o r m e n  (ver ­

w e r t e Ä  Blatt- und Kelchb.ldungen, 
Blumen, Lilien, B oselten u. s. w.).

VI D a s E i g e n t ü m l i c h e  der  v c r s c l n e -  
' d e n e n  S t i l e .  (Romanische Zeit, Gotik, 

Renaissance u. s. w.).
YTI D ie  S c h l ö s s e r  n e b s t  Z u b c h ö i  (

' schlofs, Fallcnschlofs, Sicherheitsschlossci

vTII | ) a s  ü b r i g e  B e s c h l ä g e  (Riegclverschluls,
VUL Vofreiber, °  Baskülen-, S c h w c n |I  n s. w. 

Verschlufs, Kloben, Bänder, Zuw eilun0cn
u. s. w.).

IX. T h o r e  u n d  T h ö r e n .
X F e n s t e r ,  L a d e n  u n d  T o r d a c h e i .

XI F e n s t e r v o r s o t z e r  u n d  B l u m e n b a n k e .
Xi!'. G e l ä n S  e r g i  t t e r  (Garten-,Grab-,'lhorgilter,

XUI. K C ß S r 1f  ’ und Fenster).

B l i t z a b l e i t e r .
XVI. A n k e r ,  S t r e b e n ,  Z u g s t a n g e n .

XVII T h u r m -  u n d  G r a b k r e u z e .
XV111. T i s c h e ,  S t ä n d e r ,  O f e n s c h i r m e .
‘ XIX B e l e u c h t u n g s g e r ä t  h (Strand-, H and-und  

W andleuchter, Laternen, Hangelampen, ki 
leuchter).

XX V e r s c h i e d e n e s .  (Flaggenhaltei ,
träger, Brünnenverzierungen, eiserne lrager 
in Schaufenstern).

Im Vorworte erklären die Verfasser ausdrücklich, 
sich auf die Gewöhnliche Bau- und kunstsehlosseiei 
und -ille die Dinge, welche dem Schlosser von heute
Ä  d lS ™  o S w e a u r e l ,  die M .  V g + g Z

s r f e a
die Maschincnschlosserei, die H eid- und L ^

i S Ä S S S i ^ l f ' -
Aus der Inliaitsübersicht und den vorstehenden  

A n d Ä « e i i  ^ e  Absicht des Verfasserszu erkennen. 
W enn es "ich  nun auch vom Standpunkt des kunsl- 
schm ieds rechtfertigen läfst, dafs geivisse rnodcu 
Gepflogenheiten, z. B. die Anwendung von g f s t h e d e n ,  
-  und zwar wohlüberlogtenveise, wie die '«riasser  
satren -  in den Hintergrund gedrängt sind, so .kann 
üpf* nraktische Schmied von beute in vielen Falk  
die modernen Ilülfsm ittel nicht so beiseite lassen, 
wie e s d e r  W unsch der beiden Verfasser ist. Wenn 
dieselben das M a n n s t ä d t s c h e  Ziereisen zulassen, 
so müssen sie auch gepreßten R o t t e n ,  
u s. w. ihre Daseinsberechtigung gönnen. Diese 
kleine Ausstellung soll aber kein Vorwurf sein  
wir verstehen den mehr künstlerischen Standpun 
ripp Anloren vollauf zu würdigen.

m e zahlreichen Tafeln und Textbilder sind m it 
vorzüglichem Geschmack gewählt, ihre 
tat eine selten anschauliche und klare und e [ 
g r  w Ä o i f  das Werk in den. V o r d e r  und 
Verleger ihr Bestes gethan haben, zur m öglichsten  
W eiterverbreitung, denn es ist, wie gesagt, beiufe , 
dem Eisen in nützlicher und kunstgewerblicher Forn 
aller Art den ihm  gebührenden Platz anzuweisen.

Dr B K o s m a n  n : lieber den Unterschied zwischen 
sogen. Constitutione- und K iystalhoassei. 
Sonderabdruck aus der „Zer schr.ft de» 
Deutschen Geologischen Gesellschaft 1 8J1 . 

Verfasser macht darauf a u f m e r k s a m  dats die: in

Anschauung mkdeDi^für die in eine chemischeArt der chemischen Uinuun» ,

chemischen Energie machen kann.

Das Eisenerzleid von Naeverhaugen. Nach älteren 
Berichten und eigenen Beobachtungen be 
snrochen von Dr. A. W . S t c l z n e i .  i 
berg i. S. 1891, Craz & Gerlach. Preis 2 J t .

S Ä  &  S S Ä Ä s - s & Ä  £winnungsavbeiten, behultungs
triebsverhältnisse angesteilt. Fui die ^ e‘ untl

ln ieiessc , uuu «v Rmphor/e zum srroisten

• r r S f s J S .  t . * Ä .  ”■ * * *lhei l  aus . „Gemischen Untersuchungen von 7 an

Ä  “ • St
R n r tU R Ä . ä s s  ä  m»
N ä h e r  a u f  den Inhalt dieser Studie einzugehen, erlaubt

Von dem selben Verfasser erschien unlängst.

Das E inkom m ensteuer-G esetz vom |4 .  Juni 1891. 
Textausgabe mit E inleitung, Anmerkungen 
und Sachregister nebst Anhang, enthaltend 
den Steuertarif und diejenigen Gesetze, deren 
Kenntnifs für das Verständnifs der neuen 
Bestimmungen unentbehrlich ist, von r i c  i 
Z w e i g e r t ,  Oberbürgermeister in Essen und 
Mitglied des Herrenhauses. Taschenform at.
Preis cartonirt 1 o ü  20 f r .  Essen 1891. 
Verlag von G. D. Bädeker.

Das neue Einkommensteuergesetz, welches schon
, ■ aI ,  V^ranlacunG für das nächste Steuerjahr
RW>raä in Anwendung gebracht werden mufs, greift

i ! k m m e t a c  andere Rechtsnorm in das Dasein jedes wie kaum eine anoere p reul-s5schen Staates ein.
einzelnen Mitglied der Einkommensteuer-
Commisshm d e r  Herrenhauses bei der Bcrathung des 
Gesetzes thätig gewesen und demnach zu dessen Aus 
lcGung in hervorragender W eise berufen. Ls erfüllt
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daher auch die vorliegende erklärende Ausgabe des 
Gesetzes vortrefflich die ihr gestellte Aufgabe, prak­
tischen Zwecken zu dienen. Aber auch darüber 
hinaus wird derjenige Leser, welcher eine Einführung 
in das Gesetz erwartet, sich nicht enttäuscht fühlen, 
da die 27 Seiten umfassende Einleitung neben einer 
klaren und knappen Darstellung der historischen 
Entwicklung und einer Kritik der bisher in Geltung 
gewesenen gesetzlichen Bestimmungen, das Wesen 
des neuen Gesetzes klar erkennen und verstehen läßt.

Ucber das Eisenbahnwesen in  Nordamerika. Vortrag, 
gehalten am 18. März 1891 im Kreise. 1 
des deutschen Locomolivführervereins vom 
Geh. Bergrath Dr. W e d d i n g .

Der Beifall, den im selben Kreise W e d d i n g s  
Vortrag über die Entstehungsgeschichte der E i s e n ­
b a h n s c h i e n e  fand, ist wohl der Anlafs gewesen, 
den geschätzten Redner zu einer zweiten Gabe zu 
bewegen. Gemeinverständliche und von Humor ge­
würzte Darstellung zeichnet diesen wie jenen Vor­
trag aus.

Redner schildert die Verschiedenheit der Ver­
hältnisse, unter denen hier und in Amerika Bahnen 
entstellen, geht dann auf den Bau der Linien selbst 
ein, bespricht Ober- und Unterbau, die Schienen, 
führt uns in Personen-, Pullnian- und Guterwagen 
und auf die Locomotive, belehrt uns über die Fahr­
karten, Freigepäck u. s. w.

Die Sulitjelma-Gruben im  nördlichen Norwegen. 
Nach älteren Berichten und eigenen Beob­
achtungen besprochen von Dr. A. S t e l z  n e  r. 
Mit 4 Tafeln. Craz & Gerlach (Job. S tettner). 
Freiberg i. S. 1891. Preis 2 ,50 t/lf.

Milthei!ungen über die geologischen Verhältnisse, 
über Art und Entstehungsweise, Erzführung, Mächtig­
keit der Schwefel- und Kupferkiesgruben der Sulitjelma- 
scliiefer, sowie über Abbau, Aufbereitung und Ent­
stellungsweise, Transport der Erze bilden den Haupt­
inhalt dieser Schrift.

R. E f f e r t z ,  Generaldirector der Gewerkschaft 
Königshorn, Die Kohlen verkaufsvereine und 
ihre wirthschaftiiche Nolhwendigkeil. Eine 
Antwort auf die Broschüre des Grafen von 
K anitz-Podangen: Die Kohlenvorkaufsvereine 
und ihre wirthschaftiiche Berechtigung. Essen 
1891. G. D. Bädeker.

Die Dampfmaschinen der Pariser Weltausstellung 
1889. Von F r i e d r i c h  F r e y t a g ,  In­
genieur und Lehrer an den technischen 
Staatslchranslallen zu Chemnitz. Mil 89 
Textabbildungen und 29 lithographirlen 
Tafeln. S tu ttgart 1891. Verlag der J. G. 
Cottasclien B uchhandlung Nachfolger. Preis
10 M .

The Chemical Analysis of Iron. By A. A. B l a i r .  
Second Edition. Philadelphia, J. B. Lippin- 
cott Company.

Graf v o n  K a n i t z - P o d a n g e n ,  Mitglied des 
Pveichstags und des Abgeordnetenhauses, 
Die Kuhlen-Verkaufsvereine und ihre wirth­
schaftiiche Berechtigung. 2. Auflage. Berlin 
1 8 9 1 , Puttkam m er & Mühlbrecht.

E r i c h  Z w e i g e r t * ,  Das Einkommensteuer-Gesetz 
für die P reußische Monarchie vom 24. Juni 
1881. Texlausgabe m it Einleitung, An­
merkungen und Sachregister. Essen 1891, 
G. D. Baedeker.

E. G r ü n e r ,  Charges prdbcéles résultant des 
projects de loi d’assurance contre les acci­
dents. Paris 1891, Guillaumin & Gic.

C a r l  P i e p e r ,  Sind die Industrie - Schutzgesetze 
verbessert? Nach dem stenographischen Be­
richt und den Protokollen der Conferenz 
für den Schulz des gewerblichen Eigen- 
tlnnns, zusamm engestellt vom Geschäfts­
führer des Ausschusses. Berlin 1891, 
Puttkam m er & Mühlbrecht.

Fürst Bismarck als Volkswirth. Dargestellt von 
H e i n r i c h  v o n  P o s  c h i n  g o r .  Ul. Band. 
Von 1S85 bis März 1890. Berlin 1891, 
Carl Heymann.

Verdeulschungsbücher des allgemeinen deutschen 
Sprachvereins. II. Der Handel. Verdeutschung 
der entbehrlichen Frem dw örter der Handels- 
spräche. 2. umgearbeitele Auflage. B raun­
schweig 1 8 9 1 , Verlag des allgemeinen 
deutschen Sprachvereins.

Graphische Darstellung der Entstehung und Be­
nennung der Eisenarien und der Eisenproducte 
von H. K r e u s s e r ,  Ingenieur. Zwei Tafeln 
mit Text. W interthur 1891. Verlag von 
G. Binkert. Ladenpreis 0 ,80

Außerdem sind uns nachfolgende Bücher zu­
gegangen, deren Besprechung wir uns V orbehalten:

G. D a v i  d s o h  n , Rechtsanw alt in Offenhach a. M., 
Die Reichsgesetze zum  Schutze des geistigen 
Eigenthums (industrielle und technische Ur- 
hebergesetze): 1. Das Markenschutzgesetz
vom 30. November 1874 . 2. Das Muster-
schutzgesetz vom 11. Januar 1876. 3. Das
Palentgesetz vom 7. April 1891 und 4. das 
Gesetz, betr. den Schutz der Gebrauchsmuster, 
vom 1. Juni 1891 . Mit Einleitung und Er­

* Oberbürgermeister in Essen, Mitglied des Herren' 
hauses.
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läuterungen unter Berücksichtigung der 
Rechtsprechung des Reichsgerichts und 
P aten tam tes, sowie einem Sachregister. 
München 1891. C. II. Becksche Verlags­
buchhandlung (Oskar Beck). P reis cartonnt 
3 JÙ 50 é -

F r i e d r i c h  S e i b e r t ,  Quittungsbuch über d te  
zu r  In va lid itä ts -  Und A ltersversich eru n g  ge­
leisteten B eiträge des A rbeitgebers. München 
1891. R. Oldenbourg. 20 à).

Dr. ju r. J u l i u s  E n g e l m a n n ,  B eciddex ikon  
fü r  K a u fleu te  u n d  Gewerbetreibende , *1. bis
4. Lieferung. Erlangen 1891 . Palm  und 
Enke. P ro  Lieferung 1,80 M .

M. A. G i b o n ,  L a  p a ix  des a te liers. Paris 1891. 
Guilleaume el Cie. 2 F rcs.

Ma r t i n  B ü r g e l ,  Die Auskunft*-Bureaus. Ihren 
Freunden und Gegnern gewidmet. l b . n .  
Berlin SW , Hollm annstr. 20.

von „er von Dr. H. WedtUng in Berlin

sind S o n d e ra b d rü c k e  erschienen, welche zum Preise von 2 J i  durch die öeschufls- 
führung des Vereins deutscher Eisenlnittenleute, Düsseldorf, Scliadowplafz , 

erhältlich sind.

Die geineiiifalsliehe Darstellung 
des Eisenhüttenwesens,

v o r »  von <lon H erren H ütte,ulircetor S c h lin k  und  Ht,Mensel,„ldireetor

^  -  v « * .

S Ä T ;  M i l S e i ' d e .  Vcreioe „ e e tg l-  E l ^ l c a t e  M erk X.50,

fü r das E xem plar entgegen. J ) c r  G e s c h ä f t s f ü h r e r  1
Düsseldorf. f .  S c h r ö d t e r .

“SS5--*--------

✓
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Einige Mittheilungen über die Stahl- und Eisenschmiederei 
im früheren Fürstenthum, jetzigen Kreis Siegen.*

Von Fr. K le in  in  Siegen. 
GX*5

W enn die nachstehenden Zeilen auch keinen 
besonderen technischen oder statistischen W erth  
beanspruchen, so mögen sie vielleicht doch Manchen 
der noch heute lebenden G eneration interessiren, 
welcher die geschilderten V erhältnisse aus eigener 
M itarbeit kennt. V ielleicht n im m t auch der in 
den heutigen rastlosen Borufsgoscluiften thätige 
jüngere Industrielle  oder Techniker gern einm al 
Gelegenheit, einen Augenblick rückw ärts zu schauen 
in  frühere  vergangene Zeiten, und wenn er sieht, 
wie se it jener Zeit auch h ier im Lande große 
technische Fortschritte  gem acht sind, so dürfto 
dadurch in  etwa der Muth belebt und die Hoff­
nung gestärkt werden, dafs der U ngunst der Zeiten 
durch energische Thätigkeit und verständige Be­
nutzung neuerer Fortschritte  dennoch begegnot 
werden kann.

I. Hochofenbetrieb.
Der H auptsitz der Siegenor Stahlschm iederei 

befand sich im Amte H ilchenbach und  war be­
gründet au f dom vorzüglichen Spateisenstein (Stahl- 
stein) der Grube S tahlberg bei Müsen. Mit der 
Grube im  Zusam m enhänge standen die S tah lhü tten  
zu Lohe (herrschaftlich), zu Burgholdinghausen, 
dem F reiherrn  von F ürstenberg  gehörig, und  vier 
P riva thü tten , näm lich die obere H ü tte  zu Müsen, 
die un tere  daselbst, die D ahlbrucher H ü tte  und 
die H ü tte  zu Allenbach. Die Anthoile der letzten 
wurden, weil die H ü tte  von Müson w eiter en tfern t 
war, au f die beiden H ü tten  zu Müsen und Dahl­
bruch vertheilt.

D ioL oherH ütte  wurde für fiscalischeRechnung 
betrieben, und H err von Fürstenberg  verpachtete 
in der Regel seinen Hochofen in Burgholdinghausen 
nebst seinem  A ntheil an der Grube Stahlberg. 
Die 4 P riv a th ü tten  zerfielen in sehr viele kleine 
oder gröfsere A ntheile. Eine jede H ü tte  durfte 
n u r eine bestim m te Zeit in Betrieb sein, darüber 
hinaus aber bei S trafe n ich t betrieben werden. 
Die Förderung von Eisenstein von G rube Stahlberg 
war so geregelt, dafs auf jeden H ü tten tag  auch 
der nüthigo S tahlstein  gefördert w urde; w er also 
bei den P riv a th ü tten  1 H ütten tag  h a tte , besafs

* V orstehender Aufsatz ist der vom Verfasser 
freundlichst gestattete Abdruck einer im  Jah re  
1887 erschienenen S chrift, den unsere Leser — 
so sind wir überzeugt — im H inblick au f den 
jüngsten  Besuch des Siegerlandes durch den 
»Verein deutscher E isenhüttenleute* m it Interesse 
begrüfsen werden. Die Redaction.

auch eine gleiche Berechtigung am Stahlborg. Zu 
der Grube Stahlberg gehörte auch dio Blei- und 
Silbergrube Schwabengrube, deren Ausbeute die 
B etriebskosten vom Stahlstein  dockte und er­
möglichte, dafs dio Gewerken ih ren  Eisenstein 
um sonst auf dio Halde gelegt bekam en, daher 
der hohe W erth  der Antheile an den P riva thü tten .

Als B rennm aterial bei dom Iiü ttonbetrieb  
dienten nu r Holzkohlen, deren V erbrauch der Be­
triebszeit der H ütten  genau en tsp rach : es durften  
keine Holzkohlen consuinirenden W erke w eiter 
angelegt werden. Jeder Theilhaber (Gewerke) an 
einer H ü tte  besorgte fü r seino Betriobszeit die 
nöthigon Kohlen und sonstiges Material, ein ge­
m einschaftlicher Betrieb fand nicht statt. W egen 
des noch n ich t geregelten Hophofenganges in  den 
ersten Tagen wurde w ährend dieser Zeit und so­
lange bis derselbe in geregeltem  Betriebe war — 
etwa 8 Tage lang — auf gem einschaftliche Rechnung 
gehüttet, welche Zeit dio S am m thütterei hiofs, 
w ährend das dabei fallende Roheisen „Sammets- 
oisen“ genannt wurde. Sobald nun  der einzelne 
Gewerke an die Reihe kam, so liefs derselbe Mit­
tags 12 U hr seino erste G icht aufgeben. Man hatte  
festgestellt, dafs nach einer gewissen Anzahl Gichten, 
die je  nach dem Gange dos Ofens niedergingen, 
das Material vom vorigen Gewerken ganz ge­
schmolzen war. Es wurde daher fü r denselben 
der letzte A bstich sogleich bewirkt, wenn die be­
stim m ten Gichten aufgegeben w aren , und das 
fernere Schmolzen ging für Rechnung des um  12 
Uhr den Ofen ¡»Benutzung genom m enen Gewerken, 
w ährend am ändern Tage um  12 U hr wieder oin 
anderer Gewerke an die Reihe kam. Da diese 
A rt der Abwechslung fü r den Ofenbetrieb n ich t 
gorado vortheilhait w ar, so suchten Gewerken, 
die m ehrere Tage im Besitz hatten , solche auch 
hin tereinander heraus zu Hütten. — Jeder Gewerke 
ha t seinen eigenen Kolilensehuppen und S tein­
platz. Die Ofencampagne begann in  der Regel 
im Herbst, wenn die K ohlenvorrätlie es gestatteten  
und hinlänglich Aufschlagwasser zum Betriebe 
des Gebläses vorhanden war, und dauerte so lange, 
bis die concessionirte Anzahl Tage verstrichen war.

Die Hochöfen w aren ca. 18 Fufs hoch, und der 
innere K ernschacht derselben w urde m it feuer­
festen Sandsteinen aufgem auert und zwar v ier­
kantig, aus welchem M aterial auch das Gestell 
bestand. Da der W ind nu r von einer Seite in 
den Ofen geführt wurde, so überbaute m an etwas 
das Gestell auf der Gebläseseite, dam it die zu 
schmelzende Masse n ich t gar zu sehr über die
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F orm se ite  h e ru n te r  rück te , u n d  d a fü r w u rd e  au f 
der en tgegengesetz ten  S eite  eine Ecke etw as h eraus- 
gebau t — die sogenann te  lange  E cke -  u m  den 
Zug des O fens m e h r daliin  zu le iten  B onn A uf­
geben der B esch ickung  w urde  m it der Schaufel 
die F o rm se ite  d u r c h  A ufschü tten  der fe in s ten  I  heile 
d e r M öllerung ebenfalls geschützt.

D as G ebläse b e s tan d  aus zw ei led e rn en  B a lten , 
d ie abw echselnd  den  W in d  v e rm itte ls t e ise rn e r 
D üsen  zum  Ofen fü h rten . D ie F orm , d u ich  
w elche der W in d  in  den  Ofen geblasen  w ulde , 
w ar in  den  so genann ten  F o rm ste in  e ingehauen , 
u n d  da d ieser F o rm ste in  häufig  w eggefressen un d  
die O effnung der F o rm  dad u rch  v e rä n d e r t w u n k ,  
so m uhst! der H ü tte n m e is te r  d u rch  A nkleben  von  
L ehm  die G esta lt der F o rm  w ieder he rzu ste llen  
su c h e n , w ozu e in  g eü b te r M eister gehörte . In  
sp ä te ren  Ja h re n  w urden , um  diesem  U ebelstande 
ab zu h e lfen , ku p fern e  F o rm en  e ingefu lirt. D ie 
M öllerung bestand  au s dem  S tah lsto in  von  G rube 
S tah lberg , w elcher v o rh e r im  offenen K oh lenfeuei 
geröste t w a r , u n d  w elchem  m an  e inen  m ilden  
T honsch iefer he im eng te . D ie B eim ischung  des 
T honsch iefers bew irk te , dafs d ie  im  G estelle  sieh 
b ildende Schlacke etw as dünn flü ssiger w u rd e  u n d  
d ie  von  der F o rm  h erab tro p fen d en  E isenkö rnchen  
v o r dem  kalten  W inde  schützte .

K alk ste in  zuzusetzen , w ie sp ä te rh in  geschah, 
k a n n te  m an  noch n ich t. D ie Schlacke w ar n ie  i 
so flüssig, dafs sie abfliefeen. k o n n te  u iid  w u id e , 
m it e in e r langen  H ü tte n ru th e  von Z eit zu Z eit 
au s  dem  V orherd  hervorgezogen . _ .

D ie P roduc tion  an  schönem  S p iegeleisen  w ai 
in  24 S tu n d en  ca. 4000 b is 4500 Pfd., un d  w urde  
in  8 A bstichen  au s dem  Ofen abgelassen. W ai 
d ie aufgegebene M öllerung gegen den  K oh lensatz  
e tw as zu grofs, so erfo lg te  s ta t t  Spiegeleisen  
w eifscs E isen, w elches ab er be im  S ta h lfn sc h e n  
auch  se h r  g u t zu  geb rauchen  w ar. M e n n .n u n  
im  L aufe  der C am pagne d e r E isen s te in  von  G rube 
S tah lberg  au fg ea rb e ite t w ar, so w urde  zu r Nebun- 
e isonhü tto ro i gesch ritten , in d em  von  .d en  G ruben  
in  d e r N ähe von  S tah lberg , G rube B rüche, J u n a e i- 
m ann , D eu tsche  E in h e it, W ild e rm an n  u. s. w  
E isenste in  aufgegeben u n d  d e r O fen b e tiieb ^ so  
g e le ite t w urde, dafs das E isen  weife u n d  etw as 
m a tt  ausfiel, w elches E ise n  als A nsehm elzcisen  im  
S tah lh am m er geb rau ch t w urde. D er O fen WUlde 
b e d ie n t von I M eister, 1 K n ech t u n d  e in em  M ann 
zum  Z u trag e n  d e r K oh len , dem  sogen. Z n tia g e i.

I I .  Stahlhammerbetrieb.
Im  A m t H ilchenbach  b es tan d en  5 S tah lh äm m er, 

in  H aa rh au sen  m it 1 F eu er, zu L ohe d e r m ittle re  
u n d  u n te r s te  H am m er je  m it 2 F eu ern , ^  'Vh®, 
oberhalb  F errid ö rf m it  2 F e u e rn  un d  d e r E ichonei 
H am m er m it 2 F eu e rn . S p ä te r w urde  der oberste  
H am m er zu  L ohe au s  e inem  E isen h am m er in  
e in en  S tah lh am m er u m gew andelt u n d  noch  spatei 
der E isen h am m er in  H illn h ü tte n  ebenfalls in
e in en  S tah lh am m er. T> . . , ,

D iese H äm m er bezogen ih r  R oheisen d. n. 
Spiegeleisen  u n d  N ebeneisen  von  den 4■ I n v a t -  
S tah llu itten , v e ra rb e ite ten  also re in e n  M üsener 
G ru n d  u n d  p ro d u e irten  den  b e rü h m ten  M usenei 
E d e lstah l u n d  M ittelehür. Im  A m te F reu d en b erg  
b es tan d en  auch  eine A nzahl S tah lh äm m er, w elche 
ih r  R oheisen  aus dem  so genann ten  F re ien g ru n d e  
bezogen u n d  e in en  m in d er g u ten  S tah l p rodue irten . 
D ie H äm m er des A m tes H ilchenbach  v e rb rau ch ten  
d ie  P ro d u c tio n  der S ta h lh ü tte n  fa s t ganz u n d  es 
d u rf te  deshalb  k e in  R ohstah le isen  a u ß e rh a lb  des 
F ü rs te n th u m s  S iegen v e rk au ft w erden , b is in

sp ä te re r Z eit d u rch  v e rg rö ß e rte  P ro d u c tio n  der 
S ta h lh ü tte n  auch  a u ß e rh a lb  In n  Stiflfeisen ab ­
gesetz t w erden  durfte . D er nach  oben1* offene 
S tah lh e rd  w ar d u rch  g u ß e ise rn e  P la t te n  begrenzt, 
d u rch  den  Form zacken , H in terzacken , G ichtzacken 
u n d  V orderherd . D iese Z acken b ilde ten  ein 
V iereck, w elches m it e inem  B oden von feuerfesten  
N a tu rs te in e n  v e rseh en  w ar; als G ebläse d ien ten  
zw ei led e rn e  B älge. D ie schm iedeiserne  F o rm  
w u rd e  au f  den  Form zacken  o Zoll übei den 
feu e rfe sten  H e rd  aufgeleg t u n d  z iem lich  w eit 
h in e in g e rü ck t u n d  zw ar so, dafs d ieselbe g ene ig t
zum  iie rd o  lag. _ -  „i,~

N achdem  der H e rd  m it K oh len  u n d  Lösche 
aus dem  vo rigen  B e trieb  g e fü llt w a r , w u rd e -d a s  
G ebläse angelassen  u n d  der I. E in sa tz  au f dei 
G ich tseite , der F o rm  gegenüber e ingesetz t. Dei 
E in sa tz  b estan d  aus dem  beim  H u tte n b e tu c b  Be- 
fallonen  A nsclnnelzeisen  (T reibeisen) u n d  schm olz 
ganz dünnflüssig  ein. D er S tah lsch n n ed em eisto r 
u n te rsu c h te  n u n  m it dem  H erdspiefse, .ob die e in ­
geschm olzene M asse a llm äh lich  fr isc h te , um  .zur 
re c h te n  Z e it den  zw eiten  E in satz  au f  der G icht- 
se ite  zu bew erkste lligen . D ieser E in sa tz , au ch  
au s  A nschm elzeisen  bestehend , w ar viel schw erer 
a ls  der e rs te  E in sa tz  u n d  m u ß t e : nach dem  E in ­
schm elzen den  schon h a lbgefrisch ten  1. E in sa tz  
w ieder au f  lösen, u n d  d an n  ebenfalls w ieder irischen , 
indem  der W in d  das halbgefrisch te  E isen  au s der 
M itte  des H erd es  zu  e in em  K ran z  ausb ilde te . D er 
3. E insa tz  b es tan d  aus bestem  _ M usener G rand , 
löste  bei se inem  E inschm elzen  e inen  gro isen  I n e n  
der e rs ten  zw ei E insä tze  w ieder au f  u n d  ver- 
gröfserte  den  K ranz. D er v ie r te ,  fü n fte  u n d  
sechste  E in sa tz  b estan d  n u r  au s Spiegeleisen  u n d  
b ild e te  a llm äh lich  die M itte des Schre is (Luppe). 
D urch  häufiges U n te rsu ch en  m it dem  Ile rd sp ie fs  
w u rd e  dann  fc s tg e s te llt, ob die ganze M asse ge­
fr isch t w ar, w orau f das G ebläse abgeste llt, die 
K oh len  zu rückgeschoben  u n d  das S ch re i blols- 
g e s te llt w u rd e , w elches n u n  einen  ru n d en , e tw a 
5 Zoll dicken K uchen  b ilde te . N achdem  derselbe 
e tw as ab g ek ü h lt w a r, w urde  e r herausgehoben  
u n d  in  8 bis 9 S tücke  u n te r  dem  H am m er so ge- 
th e ilt . dafs e in  jedes S tück  A u ssch n itte  des ru n d en  
S ch re is b ildete . D ie M itte des Schi eis w ar d u rch  
die E in w irk u n g  des G ebläses g a re r gew orden, u n d  
d u rch  das Z erhauen  desse lben  kam  an  jedes S tuck  
(Schirbol) gare res  au s d e r M itte  u n d  e in  roheres  
E nde vom  U m kreis. W ä h re n d  e in  neues S chre i 
zum  E inschm elzen  kam , w u rd en  die Sch irbo l i  om  
ze rh au en en  Schrei ausgeschm iedet, w as aber w egen 
ih re s  sp röden  u n d  ro h en  Z ustandes m it U m sich t 
geschehen  m ufste. D as sp itze  E nde  au s d e r  M itte  
des Schre is w urde  m it e in e r Z ange g e ia is t u n d  
d e r ru n d e  T lie il des S tücks zum  N achw arm en  in  
d ie g lü h en d en  K ohlen  des F risch h erd es  gesteck t. 
Sobald  die W ärm e  gehörig  erfo lg t w a r , kam  das 
S tück  u n te r  den  H am m er u n d  m an  such te  n u n  
d u rch  H am m ei-schläge au f  d ie  hohe K an te  des 
S ch irbels die noch anhärigenden  rohen  un d  u n ­
re in en  T he ile  zu en tfe rn e n ; w ieder in s  F e tie i 
g eb rach t, w urde  das S tück  in  der Schlacke des 
e ingeschm olzenen  E isens u m g ed reh t (gewalgert), 
w odurch  erm öglich t w u rd e , dafs d ieses ro h es te  
T heil des S ch irbels sich  u n te r  dem  H am m er m  
e in  v ie rk an tig e s  S tück  von  etw a zwei Zoll U  aus- 
schm ieden  liefe. D asselbe w urde  n u m  m it der 
Z ange gefafet u n d  das sp itze  T h e il des S tucks 
g ew ärm t u n d  in  e ine  l '/a  Zoll dicke S tange a u s ­
geschm iedet. D a d ieses T h e il des S tucks gare i 
w a r. so h a tte  das A usschm ieden  keine  giofee 
-  . ■ . ■ , (Schlufs folgt.)Schw ierigkeit.
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